7'.  ' J-i 


J 


4 


V 


bericht 


IN  BERLIN 


EEBRLAR  195b 


GMBH 


heb  Jüdischen  bundschaü 
BERI.IN  1956 


Copyright  by  Verlag  Jüdische  Pundschau,  Berlin  1936 
V«  nntwortlich : Dr.WalterGroß,BerlmW30,  firdie  AnzeigenH.Finn,Berlin-Temp^hof 
Auflage  ?.ooo  • Drurk:  Siegfriel  Scholem,  Berlin-Schöneberg 


14763 


Die  Zionistische  Vereinigung  für  Deutschland  kann  üiren 
Bericht  dem  XXV.  Delegiertentage  nicht  unterhreiten,  ohne 
eine  allgemeine  Betrachtung  des  Zeitraumes  vorausgehen  zu 
lassen,  der  seit  dem  XXIV.  Delegiertentage  zu  Frankfurt  am 
Main  im  September  1982  verstrichen  ist.  Dieser  Abschnitt 
von  knapp  Si.'a  .lahren  begreift  Ereignisse  von  besonderer 
Bedeutung  in  sich.  Der  vollkommene  Zusammenbruch  aller 
bis  dahin  geltenden  und  gültigen  Formen  der  Existenz  dei 
Judenheit  in  Deutschland,  die  tatsächliche  und  förmliche 
Aufhebung  der  Emanzipation,  das  Zutagetreten  der  Juden- 
frage in  ihrer  schärfsten  nur  denkbaren  Ausprägung  hat  das 
gesamte  Gefüge  des  Judentums  in  Deutschland  bis  in  seine 
Grundfesten  erschüttert.  Es  ist  die  Aufgabe  dieser  Einleitung, 
ilarzutun,  wie  seit  der  Wende  des  Jahres  1932/33  die  jüdische 
Gemeinschaft  in  diesem  Lande  sich  entwickelt  hat,  wie  diese 
Entwicklung  von  der  zionistischen  Bewegung  durch  die  Ent- 
faltung aller  jener  Tätigkeiten  beeinflußt  wurde,  über  die 
weiter  unten  gesondert  Bericht  erstattet  wird,  und  wie  die 
Bewegung  insgesamt  die  geschichtliche  A erantwortung  be- 
griffen hat,  die  sie  seit  jener  Zeit  mit  doppeltem  Gewicht  auf 

sich  lasten  fühlt. 

I. 

Wir  müssen  zu  Beginn  einen  kurzen  Rückblick  auf  die 
Zeit  werfen,  in  der  der  XXIV.  Delegiertentag  stattgefunden 
hat.  Die  Atmosphäre  jenes  September  19^2  war  charakteri- 
siert durch  Auseinandersetzungen  innerhalb  der  deutschen 
üeffentlichkeit,  von  deren  Ausgang  wir  auch  unser  jüdisches 
Schicksal  abhängig  fühlten.  Wohl  wenige  Epochen  lassen  so 
deutlich  erkennen,  wie  jene,  daß  die  Geschicke  unseres  \ olkes, 
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solange  es  in  der  Zersfrenung  lebt,  nicht  von  seinem  eigenen 
Willen  abhängen,  sondern  von  den  Entscbeidungen  fremder 
Gewalten.  Der  heftige  Machtkampf,  der  damals  zwischen  den 
beiden  Haupt.strömungeii  des  neuen  deutschen  Nationalismus 
ausgetragen  wurde,  der  historisch-monarchisch  orientierten 
Gruppen,  die  im  wesentlichen  eine  Restauration  des  Vor- 
kriegs-Deutschland  erstrebten,  und  der  nationalsozialistischen 
Bewegung,  die  die  von  ihr  zum  politischen  Bewußtsein  er- 
weckten Massen  zu  neuen  Zielen  staatlichen  Lebens  führen 
wollte,  barg  in  sich  auch  die  Entscheidung  darüber,  inwieweit 
die  Juden  aus  ihrer  bis  dahin  behaupteten  Stellung  in  Staat, 
(iesellschaft  und  Wirtschaft  zurückzudrängen  waren.  Denn 
daß  eine  solche  Zurückdrängung  an  sich  erfolgen  sollte, 
zumindest  hinsichtlich  ihres  Einflusses  im  politischen  und 
kulturellen  Lehen,  das  erschien  bereits  damals  beiden  streiten- 
den Richtungen  als  erforderlich. 

Der  von  der  nationalsozialistischen  Bewegung  vertretene 
Antisemitismus  fand  als  Gesinnung  schlechtweg  weit  über  die 
Reihen  der  Wählerschaft  der  NSDAP,  hinaus  ein  Echo.  Unter 
den  Wirkungen  einer  im  Letzten  die  nationalen  Wünsche 
nicht  befriedigenden  Außenpolitik,  einer  wirtschaftlichen 
Krisis  ungeahnten  Ausmaßes,  der  Ruinierung  des  bürgerlichen 
-Mittelstandes  und  der  zunehmenden  Schwächung  der  wissen- 
schaftlichen und  sittlichen  Ueherzeugungen  des  liberalen  Zeit- 
alters, bis  dahin  der  geistigen  Grundlage  des  gesamten  Staats- 
und Ge.sellschaftshaues,  fühlten  diejenigen  politischen  Parteien, 
die  his  dahin  in  wech.selnden  Koalitionen  die  Staatsmacht  in 
Händen  gehalten,  den  Boden  unter  ihren  Eüßen  schwinden. 
Auch  sie,  die  prinzipiell  die  Emanzipalion  der  Juden  billigten 
und  deren  assimilatorische  Entwicklung  guthießen,  gaben  der 
antisemitischen  Volksstimmung  nach,  oder  wagten  jedenfalls 
nicht,  ihr  so  entgegenzutreten,  wie  es  ihren  Grundsätzen  hätte 
entsprechen  müssen.  Die  Juden  empfanden  mit  wachsender 
Beklemmung,  daß  keine  politische  Richtung  dem  Vorwurf 
der  Judenfreundschaft  mehr  sich  aus.setzen  wollte.  Sie  fühlten 
sich  verlassen  von  denen,  deren  Macht  solange  den  erstrebten 
Prozeß  einer  allmählichen  Verwischung  jüdischer  Sonderart 
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gefördert  hatte,  angegriffen  von  einem  ständig  sich  ver- 
größernden Teile  des  Volkes,  mit  dem  in  immer  engere  Ver- 
bindung zu  treten  sie  so  aufrichtig  gewünscht,  und  in  dieser 
gefährdeten  Lage  nicht  allein  isoliert,  sondern  auch  ohne 
inneren  Zusammenhang  untereinander,  ohne  Geschlossenheit 

des  eigenen,  doch  so  bedrängten  Kreises,  ohne  Organi.sation. 
ohne  Führung. 

ln  dieser  Situation  trat  der  Frankfurter  Delegiertentag 
zusammen.  Die  an  ihm  teilnahmen  oder  seine  V erhandluno'en 
verfolgten,  empfanden  lebhaft  den  Kontrast  zum  XXI 11.  De- 
legiertentage, auf  dem  zu  Ende  des  Jahres  1929  in  Jena  die 
allgemeine  Aufmerksamkeit  last  völlig  den  inneren  Ausein- 
andersetzungen hatte  gewidmet  werden  können,  die  die  zio- 
nistische Bewegung  seit  den  Araherunruhen  des  August  1929 
erfüllten.  Der  Blickpunkt  war  m hrankfurt  nacli  einer  ganz 
anderen  Seite  hin  verschoben.  Die  Tagung  des  Jahres  1932 
hatte  die  Aufgabe,  inmitten  der  allgemeinen  Ratlosigkeit  und 
Schwäche  den  Juden  Deutschlands  die  zionistische  Antwort 
auf  die  Judenfrage  zu  verkünden.  Diese  Antwort  der  reprä- 
sentativen V ersammlung  des  Zionismus  sollte  sie  zu  klarer 
Erkenntnis  ihrer  wirklichen  Lage  und  von  dort  aus  zur  Ent- 
faltung jüdischen  Willens  führen.  Die  Zeit  verlange,  so 
führte  Kurt  Blumenfeld  in  seinem  Referat  aus,  daß  die  Juden 
Mch  der  hührung  der  jüdheh-natioiuden  Idee  anvertraulen, 
da  die  Epoche  versunken  sei,  in  der  man  die  Idee  eines  nur 
{irivaten,  für  das  öffentliche  Lehen  unhedeutenden  Judentums 
vertreten  konnte.  Die  Resolution  des  Delegiertentages  aber 
rief  ihnen  mit  mahnenden  W orten  zu, 

„daß  das  Judentum  die  Kraft  zur  Selbstbehauptung  nur 
dann  finden  könne,  wenn  es  sich  frei  und  selbstbewußt 
zur  jüdischen  Art,  zum  jüdischen  Schicksal,  zu  seinem 
geistigen  Erbe  und  zu  .seiner  nationalen  Aufgabe  — ■ Pa- 
lästina — bekenne“. 

II. 

Es  war  eine  Mahnung  in  zwölfter  Stunde.  Die  Berufung 
des  vom  Führer  der  NSDAP,  geleiteten  Reichskahinetts  am 
29.  Januar  und  der  .Vusgang  der  Reichstagswahl  am  5.  März 
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1(33  eröffnoleii  die  nationale  Erliebung  des  deutsclien  Volkes, 


ai  s der  nacli  wenigen  Monaten  die  nationalsozialistische  Be- 
wngnng  als  die  den  revolutionären  L imvandlungsprozeß  des 
deutschen  Lehens  allein  und  ausschließlich  hestinimendc 


Macht  hervorging.  Damit  war  die  weitere  Zukunft  der  .luden- 


lu  it  in  Deutschland  in  ihre  Hand  gegeben. 

^Niemand  konnte  daran  zweifeln,  daß  der  Nationalsozialis- 
mus seine  Auffassung  des  Judenprohlems  vermittelst  ent- 
schiedener Anwendung  der  Staatsmacht  in  Deutschland 
diirchzusetzen  entschhassen  war.  Das  Bewußtsein  dessen  mußte 
irnerhalh  kürzester  Frist  das  Weltbild  der  übergroßen  Mehr- 
h(  it  der  Juden  völlig  erschüttern.  Diejenige  Form  des  deut- 
sdien  Staates,  unter  deren  (ieltung  sie  am  politischen  Lehen 
(Ln  stärksten  Vnteil  während  ihrer  ganzen  Geschichte  hatten 
nahmen  dürfen,  die  den  Akt  der  Emanzipation  vollendet 
h üte,  der  sie  mit  betonter  Loyalität  gefolgt  waren,  war  zer- 
b ochen.  Ganz  andere,  wie  es  ihnen  schien,  völlig  neue  Aul- 


tVssungen  vom  Wesen  des  Staates  griffen  Platz.  Die  gesell- 


sdiaftlichen  Beziehungen  zu  Nichtjuden  erfidiren  allenthalben 
d e Einwirkung  einer  ausgesprochenen  Judengegnerschaft. 
L ie  Leistungen  der  Juden  im  deutschen  Kulturleben,  bis 
(I  diin  vorwiegend  unabhängig  vom  Gesichtspunkt  der  Ab- 
stammung ihrer  L rheher  beurteilt,  von  den  Juden  selber  als 
beweis  und  Lnterpfand  ihrer  dauernden  unlöslichen  \ er- 
k lüpfung  mit  dem  Deutschtum  betrachtet,  verfielen  dem 
\ erdammungsurteil  der  siegreichen  Revolution.  Das  ganze 
1 eimatbewußtsein,  mit  dem  sie  bis  dahin  auf  Deutschland 
geblickt  hatten,  geriet  ins  Wanken.  Eine  (iruppe  von  mehr 
a s einer  halben  Million  Vlenschen  fühlte  den  Grund,  auf  dem 
s e bisher  vermeintlich  fest  gestanden  hatte,  von  unterirdi- 
s 'heil  Beben  durchzittert  und  Stück  um  Stück  absinken. 
> Irgendwo  bot  sich  ein  Halt,  nirgendwo  eine  Hoffnung;  die 
Jndenheit  Deutschlands  fühlte  sich  aus  einer  Welt,  die  ihr 
sdt  1I2  Jahrhunderten  alles  gewesen  war,  mit  einem  entsetz- 
1 dien  Druck  ins  leere  Nichts  hinausgestoßen. 


im  Laufe  des  Monats  März  ergingen  vorläufige 


^ ertretungsverbote  gegen  die  jüdischen  Rechtsanwälte;  am 
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I.  -April  i(j33  wurde,  von  der  NSDAP,  zentral  geleitet,  eine 
allgemeine  Boykottaktion  durchgeführt.  Auch  die  es  bis  dahin 
verborgen  oder  nicht  gerne  erwähnt  hatten,  ja  selbst  getaufte 
Juden  und  deren  Nachkommen  wurden  in  aller  Oeffentlicb- 
keit  als  Juden  gekennzeichnet.  Was  ehedem  als  bloßes,  oft- 
mals nicht  mehr  für  vollwichtig  genommeiies  Glaubens- 
bekenntnis, als  das  Privateste  eines  Menschen  schlechthin 
gegolten  hatte,  erschien  plötzlich  vor  aller  Welt  als  ent- 
scheidendes Merkmal,  als  nationale  Zugehörigkeit  bzw.  An- 
dersartigkeit, und  noch  dazu  als  Zugehörigkeit  zu  einem 
\ olkstum,  das  als  minderwertig  und  dem  deutschen  V olks- 
leben schädlich  allerorten  angeprangert  wurde. 

Zu  Anfang  April  eröffnete  das  Gesetz  zur  W iederherstel- 
lung  des  Berufsbeamtentums  die  längere  Reihe  der  Gesetze, 
die  Insgesamt  den  -Vnteil  der  Juden  an  der  öffentlichen  Ver- 
waltung, den  akademischen  Berufen  und  dem  darauf  vor- 
bereitenden Hochschulstudium  (*m[)findlich  beschnitten.  Nur 
Frontkämpfer  und  solche,  die  schon  vor  dem  Kriege  ihren 
Beruf  ausgeübt  hatten,  durften  in  ihm  verbleiben.  .Vus  den 
Lniversitäten,  aus  den  Redaktionen  der  Zeitungen,  aus  Film- 
und  Theaterwesen,  aus  allen  Gebieten  geistigen  Schaffens 
wurden  die  Juden  entfernt.  Der  Staat,  der  im  Rasseprinzip 
seine  geistige  Grundlage  sah,  erachtete  sie  nicht  mehr  für 
berechtigt,  das  Kulturgut  des  deutschen  Volkes  mit  zu  ver- 
walten. 


Hinzu  trat  in  vielen  Fällen  als  Folge  der  Boyk(-)ttaktioii 
und  in  erklärlicher  Vuswirkimg  der  Erkenntnis,  daß  .Vnti- 
semitismus  nunmehr  gewissermaßen  Staatsma.vime  sei,  eine 
ernste  Schädigung  jüdischer  Interessen  in  der  freien  Wirt- 
schaft, da  jüdischen  Unternehmungen  nicht  nur  öffentliche 
-Aufträge  entzogen  wurden,  sondern  auch,  besonders  in  den 
kleineren  Städten,  breite  Käuferschichten  verloren  gingen. 

Schlimmer  aber  als  diese  Tatsachen,  deren  Tragweite  im 
ersten  Moment  noch  nicht  immer  zutreffend  abgesebätzt 
werden  konnte,  war  die  allgemeine  Atmosphäre,  das  VV  ahr- 
nehmen der  geistigen  Tendenzen,  die  in  der  neuen  Juden- 
politik sich  offenbarten,  war  der  Zusammenbruch  aller  aus 
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(läm  Zeitalter  der  Assimilation  überlieferten  Werte,  die  er- 
s clitliclie  Ant/losigkeit  jejjlichen  Ressentiments,  die  tiefe 
I e[)ression,  die  sich  der  .hulenheit  bemächtigte.  Ihre  bis 
dihin  anerkannten  Führer  waren  so  ratlos  wie  die  Geführten, 
oft  vom  \\irhelwind  der  Geschichte  noch  stärker  benommen, 
in  ihren  Hoffnungen  noch  tiefer  enttäuscht. 

III. 

ln  diesen  Wochen  des  furchtbaren  Sturzes  aus  den  Höhen 
h nge  festgehaltener  Ideale  und  optimistischer  Ansichten  in 
die  Tiefen  gänzlicher  Verzweiflung  hat  der  Zionismus  den 
.1  ulen  in  Deutschlaiul  Trost,  Aufrichtung  und  moralischen 
I alt  gebracht.  Ans  jener  heute  schon  berühmten  Reihe  von 
1 eitartikeln  der  , Jüdischen  Rundschau  ' , deren  Ueherschrif- 
t(  n ..Tragt  ihn  mit  Stolz,  den  gelben  Meck!“,  ..Jasagen  zum 
.1  identnm“  u.  a.  zu  Parolen  wurden,  s|)rach  der  Zionismus 
z I einer  zusammengehrochenen  W eit  sein  erlösendes  mul 
hjfreiendes  Wort:  ein  Wort,  das  die  Juden  aus  dumj)fem 
I!  röten  über  die  V ergangenheit,  aus  der  Gefahr  des  Haften- 
1)  eibens  in  nnfruchtharem  Ressentiment  oder  gar  des  Sich- 

V ‘rlierens  in  neue  Illusionen  herausführte  und  das  Bewußtsein 
in  ihnen  erweckte,  es  kcnuie  aus  einer  wahren  und  rückhaltlos 
e irlichen  Resinnung  auf  die  Geschichte  ein  neues  Verständnis 
d M’  Gegenwart,  eine  neue  jüdische  Gesinnung  und  ein  bis 
dihin  kaum  gekannter  Wille,  das  Schicksal  zu  meistern, 
e •wachsen.  Vor  allem  die  Aufsätze  der  , .Jüdischen  Rund- 
schau“ haben  flen  Juden  in  ihrer  schwersten  Stunde  die 
Kraft  verliehen,  die  äußere  Fügung  zu  ertragen,  ihnen  den 

V ut  gegeben,  zu  einem  W erk  des  Neuhaus  zu  schreiten,  und 
ihnen  jene  unbedingte  Liehe  zum  historischen  Volkstum 
wieder  eingepflanzt,  die  sie  so  lange  beharrlich  zu  ertöten 

V jrsucht,  die  nun  aber,  wie  in  allen  großen  Krisen  unserer 
( escliichte,  als  die  einzig  belebende,  in  eine  hellere  Zukunft 
wei.sende  Macht  erkennhar  wurde.  Die  Juden  haben  dieses 
Vi<ort  verstanden:  sie  erfaßten  durch  diese  Sprache  der 
..lüdischen  Rundschau“  zum  ersten  Male,  daß  der  Zionismus 
ihnen  allen  etwas  zu  sagen  habe,  und  sie  begriffen,  daß  die 
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Grundlagen  ihrer  geistigen  und  moralischen  Existenz  als 
Juden  einer  Erneuerung  und  Befestigung  bedürften.  Der 
Leserkreis  des  Blattes  verbreiterte  sich  in  früher  unvorstell- 
barer Weise;  eine  starke  Welle  der  Bereitwilligkeit  zum 
Lmdenken,  zum  Fmlernen,  zur  Aufnahme  neuer  Vorstel- 
lungen und  Ziele  ging  durch  die  Judenheit. 

Hätte  ihr  der  Zionismus  in  jenetn  Frühjahr  i()33  nicht 
mehr  bringen  können  als  diesen  Frost,  der  in  der  Hinlenkung 
zum  jüdischen  (ieschichtshewußtsein  und  der  daraus  her- 
rührenden Verpflichtung  für  die  Zuknnlt  enthalten  war,  so 
hätte  allein  dieses  ihn  in  die  erste  Reihe  der  das  jüdi.sche 
lachen  bestimmenden  Mächte  gestellt.  Daß  er  zur  Entschei- 
dungsmacht vor  allen  anderen  Mächten  wurde,  verdankte  er 
seiner  eigenen,  jahrzehntelang  ohne  Rücksicht  auf  Anfeindung 
und  Gleichgültigkeit  vollbrachten  Arbeit  für  die  Heimstätte 
des  jüdischen  Volkes  in  Paläslina,  die  bereits  begonnen  hatte, 
Früchte  zu  tragen.  So  konnte  er  nicht  nur  den  seelischen 
Bedürfnissen  entgegenkommen.  sondern  auch  dem  durch  die 
Revolution  in  Deutschland  verursachten  Verlangen  nach  Bereit- 
stellung von  Auswanderungsmöglichkeiten  Rechnung  tragen. 

Denn  Auswanderung  war  die  erste  Folgerung,  die  in 
breiten  Schichten  der  Judenheit  aus  der  völligen  V eränderung 
ihrer  bisherigen  Lehenshedingungen  gezogen  wurde. 

Die.se  Auswanderung  erstreckte  sich  zuerst  auf  bestimmte, 
nach  Herkunft  oder  Gesinnung  begrenzte  Kreise.  Eine  starke 
Rückw anderungshewegung  von  Ostjuden  in  die  ost-  und  süd- 
osteuropäischen Herkunftsländer  setzte  sehr  rasch  ein.  Daß 
eine  große  Anzahl  alter  Zionisten,  die  zum  Teil  seit  längerer 
FTist  schon  ihre  Auswanderung  nach  Palästina  vorbereitet 
hatten,  diese  nun  beschleunigt  durchführte,  war  hegreillich. 
W ährend  diese  beiden  Gruppen  aber  von  den  Verhältnissen, 
die  sie  im  Lande  des  Wanderungszieles  vorfinden  würden, 
schon  bestimmte  Vorstellungen  hatten,  .sei  es  auf  Grund 
früherer  Kenntnis,  sei  es  dank  gründlicher  geistiger  Vor- 
bereitung, waren  die  anderen,  zahlenmäßig  bedeutenderen 
Teile  der  Ausw  anderungshewegung  in  ihrer  ersten  Phase,  die 
etwa  bis  in  den  Herbst  hineinreicht,  vor  allem  dadurch 


cha'akterisiert,  dali  erstens  ihr  Auswaiulerungsbedürfnis  als 
reii  er  Reflex  auf  die  Revolution  sich  geltend  machte,  die 
Absicht  des  \erlassens  der  bisherigen  Heimat  mit  keiner  ost- 
jüdischen oder  zionistischen  Tradition  in  Rezielumg  stand, 
imc  zweitens  ihre  Vorstellungen  über  ihre  Einordnung  im 
Eai  de  des^\  anderungszieles  mehr  oder  weniger  unklar  waren. 

Beide  Erscheinungen  waren  sehr  verständlich.  Ihr  gemein- 
sau es  Auftreten  führte  anfangs  zu  überstürzten  Abreisen  ins 
Ausland  und  zu  einer  Inanspruchnahme  der  Beratung  des 
Pal  istina-Amtes  und  sonstiger  Stellen,  deren  Umfang  erst 
nac  1 Ueberwindung  größter  organisatorischer  Schwierigkeiten 
zu  aewältigen  war. 

Indessen  war  dieses  eben  die  Aufgabe,  die  vor  der  jüdi- 
sclem  Gemeinschaft  sich  erhöh:  für  eine  verantwortungs- 
bewußte und  sachgemäße  Beratung  aller  entschieden  oder 
möglicherweise  Auswanderungswilligen  Sorge  zu  tragen.  Die 
AbA.anderung  in  die  Nachbarländer  des  Deutschen  Reiches, 
von  Vielen  damals  irrigerweise  für  aussichtsreich  gehalten  und 
als  schon  geographisch  nächstliegendes  Auskunftsmittel  er- 
grilfen,  hat  nur  in  seltenen  Fällen  einer  derartigen  Beratung 
siel  erfreuen  können.  Sie  war  erklärlichermaßen  nicht  mit 
der  Plötzlichkeit  zn  schaffen,  mit  der  die  Revolution  und  das 
Am  Wanderungsbedürfnis  gekommen  waren;  dennoch  trägt 
ihr  Nichtvorhandensein  l)zw.  später  Tätigkeitsbeginn  erheb- 
liche Schuld  an  der  Fehlleitung  dieses  ganzen  Emigrations- 
stremes, von  dem  bekanntlich  nur  ein  sehr  kleiner  Teil  in 
Holland,  Frankreich  und  den  anderen  europäischen  Staaten 
sich  in  den  Organismus  des  dortigen  Wirtschaftslebens  hat 
ein!  ügen  können. 

Anders  lag  es  mit  der  Auswanderung  nach  Palästina,  der 
Alijüh.  Für  ihre  Betreuung  hestand  bereits  das  Palästina- Amt 
der  Jewish  Agency  for  Palestine  und  wiewohl  die  nun  ein- 
setz jnde  Massenfrequenz  die  höchsten  Anforderungen  an 
rasdie  Erweiterung  und  Befestigung  seines  organisatorischen 
Rai  mens  stellte,  gelang  es  doch,  im  w esentlichen  so  auf- 
kläiend,  beratend,  helfend,  wenn  es  ging,  und  auch  abweisend, 
wem  es  sein  mußte,  zu  wirken,  wde  es  bei  diesen  Heer- 
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scharen  von  Besuchern  irgend  geschehen  konnte;  Besuchern, 
die  sehr  oft  vom  Zionismus  noch  nie  etwas  gehört,  über  die 
elementarsten  Tatsachen  Palästinas  in  manchmal  geradezu 
verblüffender  Unwissenheit  gelebt  hatten. 

Ueber  die  wirksame  Hilfe,  die  das  Palästina-.Vmt,  in  der 
öffentlichen  Meinung  der  .luden  sehr  rasch  als  jüdische 
Behörde  anerkannt,  in  Verbindung  mit  dem  Alijah-Depart- 
ment  der  Exekutive  der  Jewisb  Agency  durch  Bereitstellung 
und  Verteilung  von  Arheiterzertifikaten,  bald  auch  der  Ueher- 
siedlung  von  Kapitalisten  durch  die  verschiedenen  Transfer- 
ahkomnien  mit  tleii  dirigierenden  Stellen  der  deutschen  W irt- 
schaftspolitik  der  jüdischen  Gesamtheit  geleistet  hat,  wird 
im  einzelnen  gesondert  herichtet.  Im  Rahmen  dieser  allge- 
meinen Einleitung  muß  vor  allem  die  Bedeutung  der  Tat- 
sache unterstrichen  werden,  daß  in  dem  Moment,  in  dem 
größere  Teile  der  Judenheit  in  Deutschland  sich  zur  Aus- 
wanderung entschlossen  und  Erez  Israel  in  den  Kreis  der 
hierfür  in  Betracht  kommenden  Länder  einbezogen,  die 
Zionistische  Organisation  in  Gestalt  des  Palästina-Amtes 
bereits  ein  Organ  besaß,  das  sofort  in  Tätigkeit  treten  und 
die  Formung  der  Auswanderung  zu  einer  Alijah  mit  immer 
sorgfältiger  ausgebildeten  Methoden  der  Beratung  und  Auslese 
durchführen  konnte.  Sodann  war  es  von  unschätzharer  Be- 
deutung, daß  die  Entwicklung  des  Jischuw  in  Palästina  es 
bereits  gestattete,  nicht  nur  Menschen  aufzunehmen,  sonderii 
durch  bestimmte  Zusicherungen  betreffend  Aufnahme  deut- 
scher Exportgüter  auch  einen  wenigstens  teilweisen  Transfer 
jüdischen  Kapitals  zu  ermöglichen.  Nicht  nur  sittliche  Stär- 
kung, sondern  auch  praktische  Hilfe  konnte  der  Zionismus 
hringen;  ,, Jüdische  Rundschau“  und  Palästina-Amt  verkör- 
perten gemeinsam  die  Kraft  der  nationaljüdischen  Bewegung. 

Der  Drang  nach  Auswanderung  war  am  stärksten  natur- 
gemäß bei  der  Jugend.  Hier  war  die  Zahl  derer,  die  aus  iliren 
bisherigen  Positionen  im  W^irtschaftsleben  durch  den  Druck 
der  neuen  Verhältnisse  am  ehesten  herausgeschleudert  wur- 
den, oder  die  die  Möglichkeit  eines  Fortkommens  im  bis- 
herigen Beruf  schwinden  sahen,  und  auch  derer,  die  am 
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tief:  teil  den  zionistischen  Ruf  zur  Umkehr  begriffen,  am 
grölUen.  Das  alte  bürgerliche  Ideal  des  sozialen  Aufstieges 
dur -h  Arbeit  in  Handel  und  akademischen  Berufen,  längst 
zwe  felhaft  geworden,  büßte  seinen  Wert  zusehends  ganz  ein. 
Das  Ideal  des  dem  Boden  verbundenen,  seinem  Volke  als 
Pio  der  dienenden  Handarbeiters,  das  Hochbild  des  Chaluz  in 
Ere : Israel,  eroberte  die  Herzen  der  .lugend.  Referendare, 
Studenten,  jmige  Kaufleute  gingen  zur  Hacbscharab;  der 
Hechahiz  entwickelte  sich  zur  machtvollsten  Vereinigung 
jüd  scher  Jugend.  Er  war  nicht  nur  Unischichtungsverband 
in  1 eruflich-technischem  Sinne,  sondern  erstrebte  von  Anfang 
an  mell  eine  geistige  Umformung  seiner  Mitglieder,  die  sie 
hefahigen  sollte,  in  Palästina  ein  Ueben  aus  nationalem 
Ide  disnius  zu  führen  und  den  klassischen  Gedanken  der 
Glu  luziuth,  wie  ihn  Trumpeldor  und  Andere  geprägt,  zu 
verwirklichen. 

Die  gleiche  Tendenz  erfaßte  die  jüngeren  Jahrgänge,  die 
in  den  Hechahiz  noch  nicht  ein  treten  konnten,  aber  den  Weg 
zu  hm  und  durch  seine  Schule  als  ihren  Lebensweg  erkann- 
ten Die  zionistischen  Jugend hünde  der  verschiedenen  Rich- 
tungen nahmen  einen  starken  Aufschwung;  sie  orientier- 
ten sich  eindeutig  auf  Hachscharah  und  Alijah,  knüpften 
darüber  hinaus  immer  festere  Beziehungen  zu  hestimmteu 
Sie  Hungen  der  nationalen  Arbeiterschaft  Palästinas  an,  die 
für  Arbeit  und  Ansiedlung  ihrer  Ali jah-Kibbuzim  fortgesetzt 
größere  Bedeutung  gewinnen. 

Die  allgemeine  Auflockerung  der  jüdischen  öffentlichen 
Me  nung  blieb  auf  die  Jugend  natürlich  nicht  beschränkt. 
Dil  vernehmbare  Sprache  der  Ereignisse,  die  allen  sich  aul- 
drängende  Besinnung,  die  Deutung,  die  die  , .Jüdische  Rund- 
schau“ dem  Erlebnis  des  Tages  gab,  das  Faktum  des  sich 
so  grlücklich  entwickelnden  Aufbauwerkes  in  Palästina,  alles 
dieses  trug  in  seiner  Vereinigung  dazu  hei,  daß  nun  auch 
die  politische  Idee  des  Zionismus  einer  neuen  Betrachtung 
uiii erzogen  wurde.  Die  Lektüre  der  Schriften  Pmskers  und 
He'zls,  der  Besuch  zionistischer  Versammlungen,  in  denen 
ihr  Gedankengut  erklärt  wurde,  Haß  viele  Menschen  ihren 
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bisherigen  Weg  in  — oder  besser  gesagt:  neben  dem  Juden- 
tum als  Irrweg  erkennen.  Die  einfachen  Wahrheiten  vom 
nationalen  Charakter  der  jüdischen  Gemeinschaft,  von  der 
Existenz  der  Judenfrage,  der  Möglichkeit  ihrer  Löisung  durch 
Begründung  eines  autonomen  Nationalheims  im  Lande  unse- 
rer Väter,  dargelegt  mit  jener  wunderbaren  Klarheit  der 
Sprache,  die  vornehmlich  dem  Stifter  des  politischen  Zio- 
nismus eigen  war,  die  Ergebnisse  der  jahrzehntelangen  Ar- 
beiten aller  zionistischen  Denker  begannen  sich  endlich  durch- 
zusetzen. Leberall  erhielten  die  Zionistischen  Ortsgruppen 
Zuwachs  an  Mitgliedern,  überall  wurden  neue  gegründet. 
Der  Irrtum  der  assimilatorischen  Lehre  war  offenbar;  Rück- 
kehr und  Bekenntnis  zum  Judentum  aber  heißt  Zionismus, 
und  in  jeder  Stadt,  in  jeder  Gemeinde  gab  es  Menschen,  die 
freimütig  ihren  einstigen  Irrtum  zugaben  und  sich  begeistert 
der  nationalen  Arbeit  in  der  Zionistischen  Organisation  zur 
Lerfügung  stellten. 

Die  Rosch-IIaschanah-Kampagne  des  Keren  hajemeth 
hejisrael  im  September  ipdd  traf  auf  eine  so  allgemeine 
und  vorbehaltlose  Gebefreudigkeit,  offenharte  in  so  greif- 
barer W eise  den  gänzlichen  Stimmungsumschwung,  «laß  man 
eine  fortschreitende  Zionlsierung  der  gesamten  Judeidieif  in 
Deutschland  erwarten  konnte. 


/ fl 


IV 

I 

! Das  jüdische  Leben  in  Deutschland  entwickelte  sich  seit 

dem  Frühjahr  ipdS  nicht  nur  im  Sinne  zunehmender  An- 
näherung an  zionistische  Gedanken  und  jialästinensische 
W irklichkeit.  also  nicht  allein  einer  Stärkung  der  Zionisti- 
schen Organisation.  Es  entwickelte  sich  auch  im  Sinne  einer 
umfassenden  Formung  seiner  selbst  durch  Ausbildung  zen- 
traler Institutionen  und  Autoritäten. 

Als  der  Zionismus  vor  Jahrzehnten  In  Mittel-  und  W est- 
europa  auftrat,  konnte  dort  von  einem  jüdischen  Leben 
r ^ ' gar  nicht  gesprochen  werden.  Die  Pflege  jüdischer  Interes- 

.sen  war  im  Zeitalter  der  Assimilation  dem  Pietätsempfinden 


und  ( er  \ erwaltung’sroutine  einzelner  Persönlichkeiten  oder 
kleine ’er  Kreise  überlassen,  die  dazu  vor  allein  durch  das 
Anseh jii  berechtigt  erschienen,  das  sie  in  der  allgemeinen 
Oeffe  itlichkeit,  d.  h.  jenseits  des  jüdischen  Bezirkes,  ge- 
nösset . Die  großen  Scharen  der  Gemeindemilglieder  nah- 
men cU  jüdischen  Angelegenheiten,  abgesehen  \on  den  gele- 
gentli'  hen  Hilfsaktionen  für  das  Ostjudentnm  und  einem 
mehr  oder  weniger  seltenen  Synagogenhesuch,  kaum  Anteil. 
Wer  in  sich  eine  Neigung  oder  Fähigkeit  zu  politischer 
Wirkjamkeit  empfand,  und  das  waren  nicht  Wenige,  strebte 
danac  1.  im  Leben  des  Mehrheitsvolkes  ein  held  für  sie  zu 
errinoen.  Obwohl  im  Zuge  der  Binnenwanderung  die  Ge- 
meine: en  in  den  Großstädten  an  Zahl  dauernd  wuchsen,  von 
der  E ige  des  Raumes  und  Beschränktheit  des  Gesichtskreises, 
wie  sie  der  kleinstädtischen  kehilla  freilich  eigentümlich 
i\aren.  in  den  Großgemeinden  nichts  hätte  zu  spüren  sein 
braue  leii,  erschien  eine  Bemühung  um  jüdische  Ziele  als 
kleiul  ch  und  vermochte  an  äußeren  Ehren  nichts  zu  bieten, 
was  ( en  sichtbaren  Lorbeeren  hätte  gleichkoninien  können, 
die  (hiinals  in  der  allgemeinen  Welt  für  Juden  zu  erwerben 
IN  arei! . Sehr  langsam  hat  der  Zionismus  diesen  Zustand  ver- 
änder  . Indem  er  die  Juden  durch  Darlegung  seiner  An- 
sichte 1 und  Wünsche  zu  einer  Erörterung  brachte,  indem 
er  111  t Zähigkeit  diese  Diskussion  der  Judenfrage  immer 
wieder  auf  nahm  und  die  Teilnahme  seiner  jüdischen  Gegner 
an  ilii  immer  wieder  herbeizuführen  verstand,  trug  er  wesent- 
lich , ur  Schaffung  eines  jüdischen  Lebens  überhaupt  bei. 
Das  Für  und  Wider  der  Debatten  um  den  Zionismus  begann 
immer  breitere  Kreise  der  Jiidenheit  zu  interessieren;  und 
obschon  eine  recht  verstandene  Assimilation  ja  völlige  Ab- 
kehr von  der  Teilnahme  an  jüdischen  Dingen  verlangt  hätte 
— drr  Kampfruf  des  Zionismus  war  so  unüberhörbar,  daß 
er  di(  assimilatorischen  Kreise  zu  aktiver  Gegnerschaft  zwang 
und  iie  damit,  Nvider  ihren  eigenen  Willen,  in  den  jüdischen 
Bereirh  zurückführte. 

Die  äußere  Entwicklung  der  Judenfrage  in  Deutschland 
seit  Ibide  des  Weltkrieges  hat  dann  im  Verein  mit  der  zioni- 
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stischen  Bemühung  zu  einer  stärkeren  Anteilnahme  der  Juden 
an  der  Verwaltung  ihrer  Gemeinden  und  Landesverbände  ge- 
führt. Das  jüdische  Lehen  hegann  sich  zu  demokratisieren; 
auch  Gegner  der  zionistischen  Gemeindepolitik  begannen  ein- 
zusehen, daß  die  Leitung  der  Gemeinden  nicht  dauernd  in 
den  Händen  der  Honoratiorenfamilien  verbleiben  könne,  son- 
dern daß  die  Massen  der  Genieindeangehörigen  durch  das 
(Jrgan  der  verschiedenen  Parteien  sie  hestimmen  müßten. 
Das  Genieindeleben  erfuhr  derart  eine  gewisse  Politisierung; 
und  gegen  hartnäckige  Widerstände  drang  langsam  die  von 
den  Zionisten  verfochtene  Auffassung  vor,  daß  die  Gemeinde 
nicht  auf  die  Ordnung  der  religiösen  Dinge,  also  des  Gottes- 
dienstes, dann  noch  des  sogen.  Religionsunterrichtes  und  der 
W ohltätigkeit  sich  beschränken  ilürfe,  sondern  daß  (ieschichte 
und  Notwendigkeit  der  Gegenwart  gleichermaßen  ihr  die 
Pflicht  auferlegen,  ihren  Angehörigen  in  allen  Bezirken  des 
Lebens  Rat  und  Hilfe  zu  geNvähren;  daß  sie  aus  der  nach 
dem  Willen  nichtjüdischer  Emanzijiatoren  gestalteten  ,, Kul- 
tusgemeinde“ wieder  in  eine  jüdischer  Tradition  entspre- 
chende ,,\  olksgemeiiide“  sich  verwandeln  müsse. 

Darüber  hinaus  hatte  die  zionistische  Bewegung  in 
Deutschland  seit  langem  den  Zusammenschluß  der  Landes- 
verbände zu  einem  einheitlichen  Reichsverband  jüdischer  Ge- 
meinden gefordert;  diese  Forderung  entsprach  dem  Wunsche 
nach  Zusammenfassung  aller  jüdischen  Kräfte,  nach  Organi- 
sierung des  Volkes,  nach  Schaffung  einer  für  alle  Juden  ver- 
hindlichen  Autorität,  die  schon  im  ersten  Punkte  des  Baseler 
Programms  erhoben  war,  deren  Erfüllung  für  die  Erneue- 
rung unserer  weitgehender  Auflösung  anheimgefallenen  A olks- 
gruppe eine  unerläßliche  Notwendigkeit  darstellt. 

Alle  diese,  aus  der  zionistischen  Idee  abgeleiteten,  von 
der  Zionistischen  Organisation  vertretenen  Tendenzen  wur- 
den unter  der  Wirkung  der  Verhältnisse,  die  die  Machtergrei- 
fung des  Nationalsozialismus  schuf,  in  ihrer  geschichtlichen 
Notwendigkeit  auch  von  den  Gruppen  der  Judeidieit  be- 
griffen und  anerkannt,  die  sie  bis  dahin  entschieden  abge- 
lehnt oder  nur  als  teilweise  berechtigt  angesehen  hatten.  Ein 
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eindri  cksvoller  Prozeß  der  organisatorischen  Nationalisierumj 
setzte  ein. 

Dii  neuen  Aiil'gabenkreise  machten  eine  erhebliche  \er- 
größei  ung  des  bis  dahin  bestehenden  Apparates  unabweisbar. 
Da  si(  ihre  Existenz  einer  staatlichen  Gesetzgebung  verdank- 
ten, die  die  jüdische  Gemeinschaft  in  Deutschland  zu  einer 
geschlossenen  nationalen  Gruppe  machte,  wurden  die  jüdi- 
schen Instanzen,  bisherige  und  neu  entstandene,  ipso  facto 
nationaljüdisch;  wobei  die  bis  dahin,  und  teilweise  noch 
weiter  gepflegte  Gesinnung  ihrer  leitenden  Menschen  zwar 
nicht  selten  merkwürdig  dazu  kontrastierte,  die  Beurteilung 
des  g(  schichtlichen  Ranges  der  Gesamterscheimmg  aber  da- 
durch nicht  ahgeschwächt  werden  kann. 

Er  [iiöglichung  der  Berufsaushlldung,  insbesondere  Berufs- 
umscl  ichtung,  und  der  Auswanderung,  Ausdehnung  des  Dar- 
lehnsl  assenwesens,  Gründung  neuer  und  Erweiterung  be- 
stehender jüdischer  Scluden,  Maßnalimen  zur  Durchführung 
eines  :*rogramms  der  Erwachsenenbildung,  schließlich  Schaf- 
fung les  organisatorischen  Rahmens  dieser  ganzen  Tätigkei- 
ten u ul  — last  not  least  — ihre  Finanzierung;  alles  das 
mußti  geleistet  werden.  Ohne  entschlossene  Zentralisierung 
aller  xräfte  war  nichts  zu  erreichen;  so  kam  es  bereits  im 
Mai  J933  zur  Gründung  des  ,, Zentralausschusses  für  Hilfe 
und  Aufbau',  in  dem  alle  jüdisch-politischen  Organisationen 
zu  ge  neinsamer  Arbeit  sich  vereinigten.  Von  der  schmalen 
Basis  ms,  die  ihm  die  schon  früher  bestehende  ,,Zentralwohl- 
fahrtsUelle“  anfangs  bieten  konnte,  wurde  er  mit  Hilfe  der 
Mittel  ausländischer  Sammlungen,  insbesondere  des  British 
Gentr.d  Fund  for  German  Jews,  aber  auch  eigener  Finanz- 
aktioi  en  innerhalh  der  Judenheit  Deutschlands,  in  Kürze  zur 
leitenden  Instanz  der  gesamten  sozialpolitischen  Arbeit.  Ohne 
den  / entralausschuß  wären  das  ganze  große  llachscharah- 
werk,  die  Alijah  und  das  jüdische  Schulwesen  niemals  zu 
dem  geworden,  was  sie  heute  sind.  Mannigfache  Kritik  im 
Einze  nen  muß  diese  grundsätzliche  Erkenntnis  dennoch  gel- 
ten h ssen. 

M t der  formalen  Aufgabe  der  Finanzierung  und  der  in- 
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haltlichen  des  Aufbaues  einer  modernen  sozialpolitischen 
Praxis  war  jedoch  das  Tätigkeitsfeld,  in  dem  eine  neue  jüdi- 
sche Autorität  sich  zu  bewähren  hatte,  noch  nicht  ausge- 
füllt. Die  überall  auftretende  Notwendigkeit,  mit  den  Be- 
hörden des  Staates  in  Verbindung  zu  treten,  wie  auch  das 
Bedürfnis,  Inhalt  und  Ziel  des  Schul-  und  Bildungswesens 
von  einer  sachverständigen  Körjjerschaft  festsetzen  zu  las- 
sen, schließlich  der  Wunsch  nacli  einheitlicher  Führung  der 
Judenheit  überhaupt  legten  die  Schaffung  eines  Organes 
nahe,  das  als  ihre  oberste  Autorität  angesehen  werden  konnte. 
Als  solches  Organ  entstand  nach  Ueberwindung  vielfacher 
Schwierigkeiten  im  September  des  Jahres  i933  die  ,,Reichs- 
rertretung  der  Juden  in  Deutschhuid  . 

Schon  der  Name  deutet  an,  daß  hei  der  Begründung  vor 
allem  der  Wunsch  maßgebend  gewesen  war,  eine  repräsen- 
tative Stelle  für  Verhandlungen  mit  Regierung  und  Behör- 
den zu  errichten.  Dabei  war  ihr  jedoch  von  Anfang  an  auch 
die  Funktion  zugedacht,  nach  innen  hin  alle  Kräfte  zu  ver- 
einigen und  in  dem  gesamten  Prozeß  der  kulturellen  und 
sozialpolitischen  Neuordnung  als  höchste  richtungweisende 
Instanz  zu  wirken.  In  \ erfolg  dessen  wurden  die  Richtlinien 
für  das  jüdische  Schulwesen  von  einem  Ausschuß  der  Reichs- 
vertretung ausgearheitet,  seine  Betreuung  ihrer  Schulabtei- 
lung  anvertraut.  Die  Mittelstelle  für  Erwachsenenh'ldung 
entstand  unter  ihrer  Aegide,  ebenso  das  Instrument  der  \ er- 
mögensliquidation,  die  ..Gesellschaft  zur  hörderung  wirt- 
schaftlicher Interessen  von  in  Deutschland  wohnhaften  oder 
wohnhaft  gewesenen  Juden“  (FWJ),  und  es  stellte  nur  den 
organischen  Abschluß  des  Ganzen  dar,  daß  1111  hruhjahr  19'^'* 
der  „Zenlralausschuß“  in  die  Verwaltung  der  Reichsvertre- 
tung als  , .Wirtschafts-  und  Sozlal-Ahteilung“  eingegliedert 
w'urde. 

Die  Reichsvertretung  entbehrt  bis  heute  eines  regulären 
demokratischen  Unterbaues.  Ihre  höchste  Körperschalt,  der 
Präsidialausschuß,  ist  weder  aus  Wahlen  hervorgegangen,  an 
denen  alle  Juden  nach  ihrer  politischen  Gliederung  hätten 
teilnehmen  können,  noch  beruht  er  auf  einem  föderativen  Zu- 
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sain  iieiischlufj  der  Landesverbände  : vom  Beirat  gilt  das 
Gleiche.  Die  lleiclisvertretung  ist  zustande  gekommen  durch 
frei  villige  \ ereinharung  aller  bis  iqSS  vorhandenen  konsti- 
tuie  den  Gewalten  des  jüdisclien  Lehens:  der  weltanschau- 
lich m Organisationen,  der  Landesverbände,  der  Großgemein- 
den Da  im  Drange  der  revolutionären  Zeitläufte  des  Früli- 
Jahis  und  Sommers  iQdS  umständliche  parlamentarische  oder 
fori  lal juristische  Prozeduren  undurchführbar  waren,  die  Be- 
gründung einer  obersten  Vertretung  aber  ein  dringendes  Be- 
dür  ’nis,  so  haben  alle  Faktoren,  die  irgend  eine  gesellschaft- 
lich • Kraft  in  der  Judenheit  Deutschlands  darstellten,  enl- 
schl  )ssen  gehandelt  und  sich  für  berechtigt  gehalten,  im  Wege 
poli  ischer  Absprachen  untereinander  die  neue  Vertretung 
einz -isetzen.  Sie  war  als  überparteilich  gedacht,  wiewohl  in 
der  personellen  Zusammensetzung  ihrer  Gremien,  des  Prä- 
sidii  lausschusses  wie  des  Beirates,  kein  irgend  vertretbarer 
\ns)ruch  einer  Partei  übergangen  wurde.  Sie  sollte  auchPer- 
.sönlichkeiten  hcranziehen,  die.  keiner  Partei  angehörig,  dennoch 
der  jüdischen  (iesamtheit  von  Wert  sein  konnten:  auch  soll- 
ten die  Parteien  nach  Möglichkeit  neue,  durch  die  Erinne- 
rung an  alte  Kämpfe  nicht  belastete  Männer  delegieren. 
Inscesamt  hat  der  Präsidialausschuß,  wie  er  damals  gebildet 
wur  le.  ziemlich  ra.sch  die  initige  Autorität  in  der  öffent- 
licht'ii  .Meinung  der  Judenheit  gefunden  und  damit  das  \ or- 
geln n seiner  l rheher  gerechtfertigt;  er  verkörj)erte  die 
Sch  cksal.sgemeinschaft  aller  'feile  unseres  Volkes,  sein  Zu- 
stan  lekommen  galt  mit  Recht  als  ein  Beweis,  daß  die  Zei- 
chei  der  M eit  verstanden  worden  waren,  und  der  Bestand  der 
Bei(  hsvertretung  hat  zweifellos  auch  im  Sinne  der  Durch- 
setz mg  bestimmter  moralischer  und  disziplinärer  Forderun- 
gen im  Sinne  der  Innehaltung  jüdischer  Solidarität,  erziehe- 
risch  gewirkt. 

)ieses  ganze  Werk  der  Schaffung  der  zentralen  Institu- 
tion mi  ist  unter  tätiger  .Mitwirkung  der  Zionistischen  V'er- 
einijpmg  für  Deutschland  aufgehaut  worden.  Es  ents[)rach 
den  (irundsätzen  des  Zionismus,  und  in  W ürdigung  der  Be- 
deut ung,  die  ihre  Existenz  und  Arbeit  schlechthin  für  eine 
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l mgestaltung  der  Judenheit  Deutschlands  im  nationalen 
Sinne  würde  haben  müssen,  hat  die  ZVfD.  in  der  Bemes- 
sung ihrer  personalpolitischen  Ansprüche  stets  besondere  Mä- 
ßigung an  den  Tag  gelegt.  Ohnehin  war  der  .Vufhau  der  \ er- 
waltungskörpers  ohne  stärkste  Heranziehung  zionistischer 
Kräfte  gar  nicht  möglich,  und  es  ist  uns  eine  besondere  Ge- 
nugtuung, daß  eine  .\nzahl  unserer  Gesinnungsgenossen,  die 
.schon  vor  ipJJ  für  jüdische  Sozialpolitik  gearbeitet  hat. 
nun  den  Wirkungskreis  fand,  der  ihrer  Leistungsmöglichkeit 
angemessen  war:  ebenso,  daß  Scludahteilung  und  Erwachse- 
nenbildung von  .Menschen  aufgehaut  wurden,  die  aus  der 
zionisti.schen  Bewegung  hervorgegangen  sind.  Ingeachtet 
häufiger  Reihungen  in  der  Kooj)eration  mit  Nichtzionisten 
konnte  Wertvolles  geleistet  werden:  ganz  gewiß  würde  ohne 
den  Einsatz  unserer  Menschen  in  die  Arbeit  der  Reichs- 
vertretung die  Palästinavorhereitung  in  Deutschland  unseren 
zionistischen  Ans])rüchen  erheblich  weniger  genügt  haben, 
als  dies  heute  der  Fall  ist. 

Der  Prozeß  der  organisatorischen  Nationalisierung  be- 
schränkte sich  nicht  auf  die  Begründung  der  oben  erwähn- 
ten Zentralinstitutionen.  Schon  im  Sommer  19JJ  erfolgte 
in  Berlin  mit  Genehmigung  des  zuständigen  Reichsmini- 
steriums die  Gründung  eines  Jüdischen  Kulturbundes,  der 
insbesondere  zur  Pflege  der  Bühnenkuust  und  Musik  jüdische 
Künstler  mit  jüdischem  Publikum  zusammenführen  sollte. 
Die  Grundsätze  des  neuen  Staates,  auf  dem  Gebiet  von  Kunst 
und  W issenschaft  hinsichtlich  der  Absonderung  des  deutschen 
vom  jüdischen  Bereich  mit  besonderer  Strenge  gehandhaht. 
führten  bald  zu  großem  Wachstum  des  Kulturbundes;  ähn- 
liche Gründungen  erfolgten  nach  und  nach  in  anderen 
Städten,  so  daß  1900  die  Gründung  eines  ..Reichsverhandes 
der  jüdischen  Kulturbünde  in  Deutschland“  vollzogen  wer- 
den konnte. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  die  Juden  eher  imstande 
waren,  den  Umkreis  ihres  Eigenlebens  organisatorisch  ahzu- 
stecken,  als  ihn  inhaltlich  mit  eigenem  Kulturgut  zu  erfüllen. 
Vor  die  Notwendigkeit  gestellt,  das  von  außen  her  neu  ge- 
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schai  fene  Eigenleben  von  innen  her  wertvoll  zu  machen, 
begannen  sie,  das  Kiilturproblera  des  assimilierten  Judentums, 
uns  ,'jionisten  seit  langem  bekannt,  erst  zu  entdecken.  Rück- 
gewinnung der  verlorengegangenen  jüdischen  Kultur  aber 
ist  I]  ur  durch  ernsthafte  Anstrengung  möglicJi ; und  auch 
der  ^Ville  zum  Judesein  ist  noch  nicht  dieses  selber.  So  be- 
gann eine,  noch  lange  nicht  abgeschlossene  Periode  des  Stu- 
diums: des  Sichversenkens  in  die  Geschichte  unseres  Volkes, 
des  ilebräischlernens,  des  sich  Vertrautmachens  mit  dem 
groß  ;n  Komplex  der  jüdischen  Ueberlieferung,  von  dessen 
.Ausdehnung  die  Meisten  nie  etwas  geahnt  hatten.  .Allenthal- 
ben wurden  Lehrhäuser,  \ olkshochschulen,  Kurse,  Seminare, 
Schulungswochen  und  dergleichen  eingerichtet.  Die  jüdi- 
schei  Zeitungen  stellten  sich  weitgehend  in  den  Dienst  dieser 
Volk  ibildungshemühungen.  Trotzdem  ist  der  Eindruck  nicht 
von  der  Hand  zu  weisen,  daß  der  in  praxi  dahei  entstandene 
hoch  >t  umfangreiche  Vortragshetrieh  keine  besonders  nach- 
haltigen Wirkungen  erzielt,  und  daß  wahrhaft!;  Hinwendung 
zur  jüdischen  Geisteswelt  letztlich  doch  nur  in  eigener,  unter 
Ums  änden  auch  einsamer  Bemühung  des  Einzelniensclien 
erfolgen  kann.  Um  so  dankbarer  mag  die  Judenlieit  dem  Un- 
ternehmen sein,  dessen  verlegerisches  Werk  den  reichen 
Stofj  der  Quellen  ihr  in  vorbildlicher  Weise  zugänglich 
niaclt:  dem  Schocken-Verlag,  wiederum  Gründung  eines 
Zion  steil. 

\ 1 ie  unvollkommen  in  dieser  Hinsicht  aber  auch  alles 
noch  sein  möge:  die  Jndenheit  Deutschlands  hat  doch  die 
Notwendigkeiten  erkannt.  Uehersieht  man  außerdem,  was  mit 
der  kgründung  der  Zentralinstitutionen  geleistet  wurde,  so 
wird  man  ihr  das  Zeugnis  nicht  versagen  dürfen,  daß  sie  in 
den  leuen  Rahmen  sich  geschickt  und  den  neuen  .Aufgaben 
nach  Kräften  gerecht  zu  werden  sich  bemüht  hat.  Der  Zio- 
nismas  konnte  diese  Nationalisierung  nur  begrüßen  und  för- 
dern ; beseitigte  sie  doch  den  Zustand  der  Anarchie  im  jüdi- 
schen Leben  und  schuf  damit  die  erste  Voraussetzung  zur 
Hinlmkung  aller  seiner  Kräfte  auf  die  Aufgabe  Palästina. 
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V. 

Daß  nach  diesen  Entwicklungen  des  Frühjahrs  und  Som- 
mers 1933  im  Herbst  jenes  Jahres  die  .Ausdelinungsbewegung 
des  Zionismus  erlahmte  und  dann  längere  Zeit  nur  ein  lang- 
sames Tempo  behielt,  erscheint  auf  den  ersten  .Anblick  hin 
überraschend.  Dennoch  ermöglicht  eine  nähere  Betrachtung 
selir  bald  die  Erkenntnis  mehrerer  Ursachen. 

Zum  Ersten  erwies  sich  die  Erschütterung  der  Judenlieit 
als  doch  nicht  so  tiefgeheml.  wie  man  zu  .Anfang  angenom- 
men hatte.  Indem  die  revolutionäre  Bewegung  abebbte  und 
in  die  Bahnen  gesetzlicher  Entwicklung  überging,  damit  auch 
die  .Auswirkungen  der  auf  die  Juden  bezüglichen  Gesetz- 
gebung übersehbarer  wurden,  machte  sich  in  weiten  Kreisen 
der  Judenlieit  ein  gewisses  Bedürfnis  nach  Ruhe  geltend;  die 
Gesetzgebung  hatte  im  Wesentlichen  nur  .Angehörige  aka- 
demischer Berufe  betroffen,  man  glaubte,  daß  ihr  poli- 
tischer Wille  die  Ausgliederung  der  Juden  lediglich  aus  dem 
[lolitischen  und  kulturellen  Lehen  Deutschlands  sich  zum 
Ziele  setzte,  und  war  bereit,  sich  dem  Gewünschten  zu  fügen, 
wofern  man  nur  in  dem  äußerlich  eingeschränkten  Bereich 
des  eigenen  Lebens  die  alten  Inhalte,  Denkweisen  und  Ueher- 
zeugungen  weiterhin  bewahren  und  pflegen  konnte. 

Wir  mußten  mit  Bedauern  heohaciiten,  wie  sehr  hei  vielen 
Juden  das  Erlebnis  des  März  .April  i033  an  der  Oberfläche 
haften  gehliehen  war,  wie  wTiiig  es  tiefere  Schichten  erreicht 
lind  berührt  hatte.  Eigentlich  erst  jetzt,  nachdem  das  Zeit- 
alter der  Emanzipation  endgültig  der  Vergangenheit  ange- 
hörte, konnten  wir  recht  erkennen,  wie  nachhaltig  es  den 
(iharakter  der  Judenlieit  in  Deutschland  geprägt  hatte.  .\lle 
Gedanken,  die  ihre  Geschichte  seit  etwa  1780  beeinflußt  hat- 
ten, erlebten  noch  einmal  in  einer  Welt,  die  zusehends  in 
ein  ,,postassimilatorisclies  Ghetto“  sich  verw^andelte,  eine  ge- 
sjienstisch  anmutende  Nachblüte.  Eine  Vergangenheit,  deren 
schwere  Fehler  doch  von  einem  Impetus  herrührten,  dem 
man  einstige  Größe  nicht  absprechen  kann,  irritierte  noch 
einmal  mit  ihrem  unwirklichen  Schein  die  späten  Nach- 
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kommen,  denen  anfgegeben  ist,  ein  neues  inneres  Gesetz 
des  [^ebens  sich  zu  erobern. 


So  land  sicli  der  Zionismus  wider  Erwarten  neuerlich 
in  ( ie  Notwendigkeit  versetzt,  mit  einer  widerstrebenden 
.ludmlieit  eine  geistige  Auseinandersetzung  zu  führen.  Die 
Juden  widerstrebten  mit  den  verschiedensten  Argumenten, 
mit  Hilfe  der  verschiedensten  Formen,  durch  die  sie  das 
\ erlorene  zuückzugew  innen  versuchten. 

Der  ,,Reirhslmnd  jüdischer  Froutsoldrden'  (IIJF.).  bis 
dalli  i ein  kameradschaftlicher  Zusammensclilulä  zur  Pflege 
sold;  tischer  Erinnerungen,  dem  vielfach  auch  Zionisten  an- 
gehöüen,  und  der  vor  1900  in  der  inner  jüdischen  Politik 
keim  sehr  erhebliche  Rolle  gespielt  hatte,  erwachte  jilötz- 
lich  m politischer  Aktivität.  Die  Tatsache,  daß  der  National- 
sozialismus aus  dem  Erlebnis  der  deutschen  Volksgerneiii- 
schai  t in  den  Schützengräheii  der  Front  sich  herschrieh  und 
aus  hm  das  deutsche  Staatslehen  neu  gestalten  wollte,  ver- 
leitete ihn  zu  der  Annahme,  daß  er,  der  Bund  der  jüdischen 
f ron  tkämpfer,  die  von  19*  ^1  bis  1918  dieser  \ olksgemein- 
.schalt  sich  zugehörig  gefühlt  hatten,  auch  jetzt  von  ihr  nicht 
ausg(  schlossen  bleiben  könnte.  Der  Zionismus  weiß,  daß 
jede  neue  korni  der  Judenfrage  die  ihr  gemäße  Art  der  .\ssi- 
milal  1011  uiul  neue  Illiisioiisbilduu^  erzeugt : wir  waren  kaum 
übenasclil,  wohl  aber  fühlten  wir  uns  seltsam  berührt,  als 
(leda  nkengut  und  Sprache  einer  L in  weit , die  durch  ihre 
Kassi  ntlieorie  und  -Praxis  sich  vom  Judentum  schroff 
trennte,  in  den  jüdischen  Bereich  übertragen  wurden.  Durch 
L ehe  'nähme  des  I' ührerprinzips  in  die  eigene  Organisation 
versuehfe  der  BJf.  sich  den  A eränderungen  in  der  deutschen 
Oeffrnll  iclikeit  anzupassen  und  als  gleichartig  zu  erscheinen. 
Der  I*  rontkämpferparagraph  in  der  Nichtariergesetzgehung 
rettet:*  offensichtlich  viele  Existenzen,  wenn  auch  vielfach 
nur  orläiifig.  Zwar  war  er  schon  in  den  (xesetzentwürfen 
des  riS. -Juristenhundes  vom  Februar  ipJS  vorgesehen,  aber 
diircl  seine  Agitation  verstand  es  der  RJF.,  durch  .\ngliede- 
rung  .von  Alt-Soldaten-,  -Förderer-  und  Sporthünden  seine 
Orga  lisation  erheblich  zu  vergrößern  und  sein  politisches 
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Gewicht  zu  verstärken.  Der  Glaube,  der  RJF.  könne  ver- 
möge seines  spezifischen  Charakters  die  durch  das  Dritte 
Reich  eingeleitete  .Ausgliederung  der  Juden,  wenigstens  für 
eine  traditions-  und  gesinnungsmäßige  besonders  qualifizierte 
Minderheit,  rückgängig  machen  oder  doch  wenigstens  auf- 
halten,  hat  lange  Zeit  hindurch  eine  gewisse  Herrschaft  zu 
behaupten  vermocht;  und  es  gab  nicht  Wenige,  die  aus  der 
anfänglichen  Erschütterung  und  Nachdenklichkeit  bald  wie- 
der in  das  gewohnte  Fahrwasser  des  Opportunismus,  zurück- 
glitten. 

Im  ,,Cf’fdral-\' erein  der  Juden  in  Deutschland"  (C.  ^ .) 
w ar  die  Erkenntnis,  daß  man  lange  einen  falschen  \A  eg  ge- 
gangen sei,  am  Anfang  der  Revolution  am  deutlichsten.  Er 
war  ja  viele  Jahrzehnte  hindurch  die  maßgebende,  einfluß- 
reichste Organisation  der  Juden  gewesen;  die  gedankliche 
und  politische  Umwälzung  in  Deutschlaml  mußte  ihn  am 
stärksten  treffen.  So  hat  er  hei  der  Begründung  des  Zen- 
tralausschusses und  der  Reichsvertretung  seine  Hand  zur 
Zusammenarbeit  mit  den  Zionisten  besonders  hereitwillig;  we- 
l)oten.  Er  begann,  für  unser  Aufhanwerk  in  Palästina  A er- 
ständnis  zn  gewinneji  und  in  den  (iemeinden  und  Zentral- 
instanzen unseren  AAünschen  nach  Förderung  der  Hachscharah 
lind  Alijah  entgegenzukommen.  Seine  Zeitung  richtete  eine 
regelmäßige  Palästinaherichterstattung  ein  und  schenkte  den 
Vorgängen  nnd  Problemen  innerhalh  der  zionistischen  Be- 
wegung eine  steigende  ( w eim  auch  nicht  immer  ganz  ver- 
ständnisvolle) Beachtung.  Die  antizionistische  (lesinnung  von 
einst  erfuhr  erhebliche  .Milderungen.  Die  Rechtsberatungs- 
tätigkeit seiner  Syndikate,  infolge  der  neuen  Nichtariergesetz- 
gebung auch  weiterhin  in  Anspruch  genommen,  übte  er 
nunmehr  im  .Aufträge  der  Reichsvertretung  aus.  Das  Recht 
zu  ihrer  Inanspruchnahme  konnte  nicht  mehr  von  dem  Nach- 
weis irgendeiner  Gesinnung  abhängig  gemacht  werden. 

Im  (irunde  war  die  Gesinnungsbasis  seiner  Existenz 
lirüchig  und  hinfällig  geworden,  damit  seine  Lebensberech- 
tigung  überhaupt  problematisch.  Indessen  vermögen  offenbar 
seihst  Revolutionen  nicht  immer  Verbände  zu  beseitigen,  die 
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infclge  der  Langjährigkeit  ihres  Bestandes  eine  gewisse 
Iraditionelle  Sympathie  und  Resonanz  erworben  haben  und 
an  c eren  Aufrechterhaltung  ein  großer  bürokratischer  Apparat 
lebhaft  interessiert  ist.  So  blieb  die  Organisation  des  C.V., 
wiewohl  führende  Persöidicbkeiten  der  alten  Aera  sich  zu- 
rücl  zogen  und  neue  an  ihre  Stelle  traten,  als  solche  intakt. 
Dar  iher  hinaus  wurden  eine  Zeitlang  entschiedene  Versuche 
unt(  rnoinmen,  auch  geistig  soviel  als  möglich  von  dem  alten 
Bestände  zu  retten  und  in  Verbindung  mit  gewissen  Elementen 
fler  zionistischen  Gedankenwelt  (Notwendigkeit  einer  Aende- 
runp  der  jüdischen  Berufsstruktur,  Anerkennung  Palästinas 
als  Einwanderungszentrum  und  einer  gesamt] üdischen  Be- 
deutung des  Aufbauwerkes)  als  neue  ,,C.  V.-Gesinnung“  zu 
präsentieren.  Man  hoffte  damit  dem  wahren,  politischen  Zio- 
nisimis  seine  Ueberzeugungskraft  weitgehend  nehmen  zu 
können.  Diese  \ ersuche  einer  neuerlichen,  in  der  C.  V.- 
Zeit  mg  oftmals  zu  recht  spitzen  Formulierungen  vorgetric- 
hem  11  Abgrenzung  vom  Zionismus  gipfelten  dann  in  der 
\ erl  ündung  einer  ,, Zweiten  Emanzipation“  als  Zieles  der  in 
Den  schland  zu  verbleiben  gewillten  Juden;  den  Zionisten 
wur  le  das  Becht  zur  Mitbestimmung  der  jüdischen  An- 
gele, (enheiten  in  Deutschland  abgesprochen,  ihre  Bewegung 
als  reine  Auswanderungsbewegung  dargestellt,  die  nur  an 
Palii  stina  interessiert  sei.  Man  propagierte  eine  Kooperation 
von  C.  \ . und  ZVfD.  auf  Grundlage  einer  sohdien,  ganz  ein- 
.seiti  I vom  C.  V.  vorgenommenen  ,, Arbeitsteilung“. 

.dies  dieses  war  um  so  gelährlicher,  als  auch  in  manchen 
Kreisen  der  Jugend,  zum  Teil  aus  anderen  Motiven,  Wider- 
stände gegen  die  Annahme  des  Zionismus  sich  geltend 
mac  iteii,  die  ihre  schließlich  doch  notwendige  Entscheidung 
für  Palästina  bedauerlich  verzögerten  und  ihre  Entwicklung 
zu  Geistiger  und  willensmäßiger  Klarheit  unnötig  aufhielten. 
Die  ,, Werkleute  , ein  aus  dem  ehemaligen  deutsch-jüdischen 
Wai  derhund  ,, Kameraden“  hervorgegangener  Bund,  gingen 
in  a 1er  Form  zur  zionistischen  Jugendbewegung  über,  ähn- 
lich später  der  „Jüdische  Pfadfinderbund  Deutschlands“ 
(JPD.)  durch  Fusion  mit  dem  Makkahi-Hazair,  noch  zuletzt. 


26 


Ende  iq35,  der  ,, Verband  Jüdischer  Jugendvereine  Deutsch- 
lands“. Doch  dieses,  sowie  die  oben  erwähnte  allgemeine 
Stärkung  der  bereits  bestehenden  zionistischen  Jugendbünde 
verdeutlichen  nur  die  eine  Linie  der  Entwicklung.  Die  andere 
Linie  führte  zur  Gründung  des  „Bundes  Deutsch-Jüdischer 
Jugend“  (BDJJ.),  der  durch  Aufsaugung  bestehender  G.V.- 
Jugendgruppen,  neutraler  Jugendvereine,  Eintritt  von  Juden, 
die  bis  dahin  noch  vereinzelt  in  deut.schen  Bünden  gewesen 
waren,  aber  auch  durch  Neugründungen  und  Erfassung  von 
Jugendlichen  aus  assimilatorischem  Milieu  in  kurzer  Zeit 
einen  erheblichen  .Aufschwung  nahm. 

Die  kurze  Geschichte  des  „Schw(trzen  Fähnleins“,  des 
Bundes,  der  am  leidenschaftlichsten  der  deutschen  Jugend 
gleichzuwerden  trachtete,  und  der  durch  den  .Austritt  einer 
größeren  Führergruppe  aus  der  jüdischen  Beligionsgemein- 
schaft  ein  unrühmliches  Ende  fand,  darf  hier  übergangen 
werden,  wiewohl  sie  lehrt,  daß  Flucht  aus  dem  Judentum  zu 
keiner  Zeit  völlig  unmöglich  ist.  Die  Tendenzen,  die  das  S.  F. 
beseelt  hatten,  spielten  aber  auch  bei  der  Gründung  und  in 
dem  weiteren  A'erhalten  des  BDJJ.  eine  gewisse  Rolle.  Man 
würde  fehl  gehen,  wollte  man  nicht  auch  die  gefühlsmäßig 
echten  Gründe  anerkennen,  die  seine  antizionistische  Haltung 
bestimmten.  Der  zionistische  Weg  der  Jugend,  der  Weg  nach 
Palästina,  erschien  als  zeitgemäß,  durch  die  ^ erhältnisse 
vorgeschrieben:  daß  manche  Gruppen  ihn  deshalb  aus  dem 
jugendbewegten  Geiste  einer  Rebellion  gegen  die  Ordnungen 
der  Welt  verwarfen,  daß  sie  gegen  den  — an  sich  törichten 
— Aorwurf  eines  konjunkturbedingten  Gesinnungswandels 
besonders  empfindlich  waren,  gereichte  ihnen  nicht  zur 
Ünehre.  .Auch  darf  zugeslanden  werden,  daß  der  \ orsatz  einer 
Ümschichtung  zur  Landwirtschaft  mit  dem  Ziele  ihrer  .Aus- 
übung in  Deutschland  einer  ehrlichen  .Abkehr  von  den  bürger- 
lichen Lebensidealen  der  älteren  Generation  entsprang. 

Indem  aber  der  Bund  dieses  Ziel  der  Ueberführung  der 
Jugend  in  die  Landwirtschaft  unter  den  gegebenen  Umständen 
für  möglich  erachtete  und  mit  seiner  Erreichung  die  Hoff- 
nung auf  eine  ,, Zweite  Emanzipation“  verband,  machte  er 
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sich  des  schweren  Felilers  einer  mangelnden  l']insicht  in  den 
Cha  -akter  der  Jiidenfrage  schuldig.  Sehr  bald  mußte  er 
erkennen,  daß  er  Hoffnungen  auf  ein  unerreichbares  Ziel 
erw(  ckt  liabe ; er  sah  sich  genötigt,  die  Parole  der  Berufs- 
ums diichtung  fallen  zu  lassen,  und  befindet  sich  seitdem  auf 
eine  n dauernden  Rückzüge.  Freilich  hat  seine  längere  Zeit 
verti  etene  Haltung,  man  müßte  durch  Bremsen  der  Hach- 
scharahbewegung  und  Lenkung  des  Nachwuchses  in  kauf- 
männische Lehrstellen  die  Positionen  der  Judenheit  in 
Den  schland  zu  stützen  suchen  — dies  leichtfertigerweise 
verbrämt  durch  das  ganz  anderen  Zeiten  erreichbare  Ideal 
eine  - , .Königlichen  Kaufmannschaft''  — so  manche  Berufs- 
wah  ihre  natüt-liche  Richtung  vorerst  verfehlen  lassen. 

Lchließlich  machte  sich  überhaupt,  auch  außerhalb  der 
erwt  hnten  Organisationen,  der  Wunsch  geltend,  soviel  als 
mög  ich  von  den  bisherigen  \ orstellungen  festzuhalten  und 
sich  in  dem  neuen,  formal  jüdischen  Bereich  mit  einem  mög- 
lichst geringen  Quantum  an  jüdischen  Inhalten  zu  begnügen. 

Haben  wir  111  alledem  den  ersten  Grund  für  die  Verlansf- 

r> 

sann  mg  des  zionistischen  Vormarsches  entdeckt,  so  lag  der 
zwei  e darin  beschlossen,  daß  die  äußere  Entwicklung  der 
jüdi  .chen  Situation  in  Deutschland  von  vielen  Juden  miß- 
fleut  't  wurde.  Das  neue  Regime  vollzog  die  Entfernung  der 
Jude  n aus  allen  Positionen,  die  in  irgend  etwas  eine  Beein- 
flussung des  jiolitischen  und  kulturellen  Lehens  ermöglichen 
koni  ten,  mit  kompromißloser  Radikalität,  erklärte  jedoch  die 
Lehirtragimg  des  Rasseprinzips  auf  das  Gebiet  der  freien 
Wirtschaft  für  unzulässig  (z.  B.  in  verschiedenen  Verlaut- 
haru  igen  des  Reichsinnenministers  Dr.  Frick  im  Februar 
H)3/!  ).  Obgleich  dem  ungeachtet  die  zunehmende  Durch- 
dringung fies  gesamten  Lehens  mit  nationalsozialistischem 
fieis  e doch  eine  dauernde  Schmälerung  der  wirtschaftlichen 
Betä  igungsmöglichkeit  der  Juden  mit  sich  brachte,  verbreitete 
sich  hei  Vielen  die  Ueherzeugung,  daß  die  große  Masse  fler 
Juden  ihrem  Erwerb  ungehindert  weiter  würde  nachgehen 
könren,  und  daß  zumindest  die  ältere  Generation,  vielleicht 
auch  Feile  der  Jugeiul,  an  Auswanderung  nicht  zu  denken 
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der  zionistischen  Idee  den  Weg 
größerer  Bedeutung 


brauchten.  Diese  Meinung,  schon  als  solche  nicht  unbestritten, 
verdichtete  sich  dann  zu  der  Ansicht,  daß  der  Zionismus  zwar 
für  die  Auswanderung  nach  Palästina  Nützliches  leiste,  zu 
den  Grundfragen  der  jüdischen  Existenz  aber  nichts  W esent- 
liches zu  sagen  habe,  ja  deren  fortgesetzte  Aufrollung  durch 
ihn  lästig  und  überhau[)t  nur  seiner  doktrinären  Haltung 
zuzuschreiben  sei. 

VI. 

Solcherart  war  das  Widerstreben  beschaffen,  um  dessen 
Beseitigung  die  zionistische  Propaganda  sich  bemühen  mußte. 
Ihre  Aufgabe  war  schwierig,  da  die  Kraft  der  intellektuellen 
Argumentation  allein  — wie  immer  — nicht  ausreichte,  um 

zu  bahnen.  Von  um  .so 
war  es,  daß  .Menschen  in  ihr  wirkten, 
die  imstande  waren,  die  moralische  Seite  der  zionistischen 
Forderung  deutlich  hervortreten  zu  lassen,  Größe  und  Schön- 
heit des  Binjan  Haarez  aus  eigenem  Erleben  zu  schildern,  und 
durch  eine  — natürlich  auch  weiterhin  notwendige  — 
Analyse  der  politischen  Entwicklung  die  geschichtliche  Trag- 
weite des  Augenblicks  bewußt  zu  machen. 

Unsere  Propaganda  vermochte  gegenüber  dem  RJF.  zu 
zeigen,  daß  bei  allem  Respekt  vor  der  idealen  Bedeutung  des 
Fronterlebnisses  für  die  Vertretung  der  Judenheit  gegenüber 
der  deutschen  Umwelt  andere  Maßstäbe  gelten  müssen,  ja, 
daß  seine  ständige  Berufung  auf  Privilegien  des  Front- 
kämpferstandes unter  den  aktuellen  Bedingungen  manchmal 
einer  Verletzung  der  jüdischen  Solidaritätspflicht  nahekommt. 
Dem  Centralverein  konnte  sie  sagen,  daß  man  aus  dem  Ideen- 
gebäude  des  Zionismus  nicht  Einzelteile  herausgreifen,  vor 
allen  Dingen  nicht  das  jüdische  Werk  in  Palästina  ohne  seine 
motorische  Kraft,  die  zionistische  Bewegung,  verstehen  und 
anerkennen  kann.  Dem  BDJJ.  hielt  sie  entgegen,  daß  er  die 
idealistische  Einsatzbereitschaft  einer  Jugend  an  Bemühungen 
sich  verbrauchen  lasse,  die  durch  objektive  Unerreichbarkeit 
der  Ziele  fruchtlos  bleiben  müssen.  .Vlle  aber  konnte  sie  an 
die  Pfl  icht  mahnen,  der  Trägheit  des  Herzens  nicht  nach- 
zugebeu  und  zu  begreifen,  daß  Palästina  vornehmster  Ziel- 
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pu  ikt  jüdischer  Arbeit  aucli  dann  sein  muß,  wenn  äußere 
N(  (Wendigkeit  es  nicht  Allen  als  letzte  Zuflucht  aufdrängl. 

Durch  den  starken  Einsatz  der  zionistischen  Aufklärung, 
di(  im  Jahre  198 in  zahllosen  Versammlungen  und  Zirkeln 
uniblässig  durchgeführt  wurde,  konnte  das  in  der  ersten 
Hflfte  des  Jahres  1983  Elrrungene  immerhin  festgehalten 
un  1,  wenn  auch  nur  Schritt  für  Schritt,  erweitert  werden. 

Die  Gestaltung  der  äußeren  Lage  der  Judenheit  seit  An- 
fang des  Jahres  1985  stellte  mit  schonungsloser  Deutlichkeit 
uii  er  Beweis,  daß  die  zionistische  Propaganda  die  Auffassun- 
ge  1 der  Gegenseite  mit  Recht  als  ideologische  Wunsch- 
triiimie  bekämpft  hatte.  Erlasse  der  Staatspolizei,  die  xVn- 
faiig  März  1985  bekannt  wurden,  verboten  eine  ,, Propaganda 
fü  • das  Verbleiben  der  Juden  in  Deutschland“  und  erklärten 
di(  auf  Berufsumschichtung  und  Auswanderung  nach  Palä- 
sti  la  gerichtete  Tätigkeit  der  zionistischen  Jugendbünde  als 
im  Interesse  der  nationalsozialistischen  Staatsführung  gelegen. 
Di  3 Gesetze  über  den  Aufbau  der  neuen  deutscben  Wehrmacht 
von  April  1985  machten  allen  Hoffnungen,  es  werde  durch 
Zi  lassung  der  Juden  zum  Heeresdienst  die  letzte  Möglichkeit, 
ihie  Verbundenheit  mit  dem  deutschen  Staate  zu  dokumen- 
tie'en,  erhalten  bleiben,  ein  Ende.  Die  Nürnberger  Gesetze 
von  September  1980  setzten  den  Schlußpunkt  unter  den 
begonnenen  Dissimilationsprozeß:  die  Reichsbürgerschaft 

wi  rde  den  Juden  aberkannt,  das  Connubium  mit  Nichtjuden 
ah  Rassenschande  unter  Strafe  gestellt. 

Die  Judenfrage  in  Deutschland  hatte  damit  die  erste 
PI  ase  ihrer  Entwicklung,  in  der  sie  lediglich  zu  einer  Aus- 
schaltung der  Juden  aus  Politik  und  kultureller  Betätigung, 
so  vie  teilweise  aus  den  freien  Berufen,  noch  nicht  aber 
gr  mdsätzlich  aus  der  Wirtschaft  geführt  hatte,  vollendet; 
sit  war  in  die  zweite  Phase  eingetreten,  in  der  eine  fort- 
schreitende Verringerung  der  jüdischen  Bevölkerungszahl  das 
de  itlich  bekundete  Ziel  der  Staatsführung  wurde,  auf  das 
di(  Arbeit  der  Jtidenheit  in  Deutschland  sich  einstellen  muß. 
Die  Beichsvertretung  zog  aus  dieser  Notwendigkeit  die  Kon- 
setpienzen.  In  ihrem  Septemberprogramm,  das  alle  politischen 
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Spitzenorganisationen,  Gemeinden  und  Genieindeverbände 
unterschrieben,  bekannte  sie  sich  feierlich  zum  Keren  Ha- 
jes.sod,  forderte  alle  Gemeinden  zu  seiner  tatkräftigen  Unter- 
stützung auf  und  empfahl  ihnen  diejenige  personelle  und 
organisatorische  Umgestaltung,  die  die  Verhältnisse  erfordern. 
Damit  wurde  die  Notwendigkeit  gerechter  Beteiligung  der 
Zionisten  an  der  Gemeindearbeit  endlich  autoritativ  anerkannt ; 
in  Verfolg  dessen  gelang  es,  in  der  Berliner  Gemeinde,  der 
politischen  Schlüsselposition  auch  zu  den  anderen  Gemein- 
den, ein  Kompromiß  zu  schließen,  nach  dem  die  Hälfte  der 
Sitze  des  Gemeindevorstandes  zionistischen  Vertretern  ein- 
geräumt und  die  Führung  der  wichtigsten  Dezernate  ihnen 
anvertraut  werden  soll.  Die  Judenfrage  ist  nicht  mehr  allein 
die  Frage  einer  Abgrenzung  jüdischer  Tätigkeit  innerhalh 
Deutschlands;  in  ihrem  Vordergrund  steht  die  Frage  des 
Zeitmaßes,  in  dem  die  nach  Alter,  Beruf  und  Vermögen  aus- 
wanderungsfähigen Teile  der  Judenheit  Deutschland  verlassen 
können.  Die  Bestimmung  dieses  Zeitmaßes  ist  abhängig  von 
den  Möglichkeiten,  die  innerhalb  Deutschlands  für  Liqui- 
dation des  Besitzes,  berufliche  \ orbereitung  und  Transfer  des 
Vermögens  gegeben,  sowie  denen,  die  im  Auslande  für  Auf- 
nahme und  Einordnung  des  Wanderungsstromes  eröffnet 
werden.  Angesichts  der  völligen  Aussichtslosigkeit  einer  Wan- 
derung in  europäische  Länder  sowie  der  engen  Begrenztheit 
der  Chancen,  die  in  Uebersee  sich  bieten,  werden  die  ge- 
sammelten Anstrengungen  der  Judenheit  zum  ganz  über- 
wiegenden Teile  der  Vorbereitung  auf  Erez  Israel  und  der 
Erweiterung  seiner  Fassungskraft  gewidmet  werden  müssen. 

VH. 

Unter  allen  hier  geschilderten  Umständen  ist  die  Frage 
nach  dem  Charakter  der  zionistischen  Bexoegung  von  höchster 
Bedeutung.  Die  Antwort  hierauf  muß  ausführlich  alle  Ver- 
änderungen in  Betracht  ziehen,  die  sie  seit  der  Revolution 
erfahren  hat.  Diese  Veränderungen  griffen  tief  ein  und  haben 
die  ZVfD.  völlig  umgeformt. 
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Die  Organisation  erhielt  unaufhörlich  neuen  Zuzug  an 
ilgliedern;  die  Ortsgruppen  wuchsen  beträchtlich,  die  alten 
hranken,  die  sie  bis  dahin  fast  überall  von  der  deutsch- 
dischen  Gesellschaft  isoliert  hatten,  verschwanden.  Zahl- 
iche  Gruppen  wurden  neu  gegründet;  zum  ersten  Male 
^entlieh  glückte  es,  in  den  Mittel-  und  Kleingemeinden 
rklich  huß  zu  fassen.  Die  alte  Führerscliicht,  großenteils 
s der  Altherrenschaft  des  Kartells  Jüdischer  Verbindungen 
JV.)  hervorgegangen,  schmolz  durch  die  starke  Alijah- 
wegung  rasch  dahin;  jüngere  Kräfte,  aus  dem  ehemaligen 
llauweiß"  und  der  jungen  Generation  des  KJV.,  aber  auch 
mschen,  die  auf  keine  zionistische  Tradition  zurückhlicken 
nuten,  traten  an  ihre  Stelle.  Diese  Verjüngung  der  die 
heit  tragenden  Schicht  hat  sich  als  nutzbringend  erwiesen, 
vielen  Orten,  besonders  in  Berlin,  eine  den  gewandelten 
rliältnissen  ents[)recliend  dimensionierte  Arbeit  üherliaupl 
t ermöglicht.  Der  Lnifang  der  Arbeit  nahm,  nicht  zuletzt 
rch  die  wachsende  Bedeutung  des  Palästina-Amtes,  außer- 
lentlich  zu.  Der  Aufbau  seiner  Zweigstellenorganisation 
d des  \ ertraiiensmännernetzes  vollzog  sich  in  enger  Vn- 
iiiung  an  die  Zionistischen  Ortsgruppen.  Deren  A[)parat 
vies  sich  überall  sehr  bald  als  in  seiner  bisherigen  Gestalt 
ht  leistungsfähig  genug;  besonders  in  den  (Großstädten 
imte  das  Maß  der  Arbeit,  das  für  die  Ortsgrup[)e  selber, 
Palästinaheratung,  die  Ilacliscliarali,  die  Fonds  durcli- 
ührt  werden  mußte,  mit  ehrenamtlichen  Kräften  alleine 
ht  mehr  bewältigt  werden.  Die  zahlreichen  neuen  Arbeits- 
neinschaften  und  Ortsgruppen  in  der  Provinz  verlangten 
lern  nach  regelmäßiger  Betreuung  und  I nterstützung.  Es 
ßten  hau[)tamtliche  Kräfte  für  alle  diese  Aufgaben  zur 
'fügung  stehen;  die  Schaffung  hzw.  INeubelebung  der 
appenverhände  der  Z\fl).  durch  Errichtung  von  Sekre- 
iaten  entsprach  einem  dringenden  Bedürfnis. 

Das  geistige  Gesicht  der  zionistischen  Organisation  ver- 
lerte  sich  wanmöglich  noch  stärker.  Waren  ehedem  eine 
i'isse  Palästinafremdheit  und  die  Vergeblichkeit  aller  Ver- 
he,  in  der  Pflege  des  Hebräischen  das  Anfaiiffsstadium 
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/u  überwinden,  geradezu  Kennzeichen  des  Zionismus  in 
Deutschland,  so  verkehrte  sich  dieses  fast  mit  einem  Schlage 
in  das  (Jegenteil.  Die  Alijah  und  die  Touristik,  die  Tätigkeit 
der  Hitacliduth  Olej  (jreniiania  und  der  Deutschen  Abteilung 
der  Jewish  Agency,  die  Sclilichini  des  Heclialuz  und  die 
Korrespondenz  mit  \ erwandlen  und  F reunden,  die  bereits 
nach  ,, drüben  gegangen  waren,  schufen  eine  früher  unge- 
ahnte Paläsiinanähe.  Die  Erlernung  des  Hebräischen  wurde 
mit  ungewöhnlichem  Eifer  begonnen;  Lehrbücher  erschienen 
m großer  Anzahl.  (>äiugmi  unn  Siclioth  in  hebräischer  Sprache 
wurden  ständige  Erscheinungen  in  zionistischen  Veranstal- 
lungskalendern. 

kreilich:  nun  der  Zionismus  eine  Müssenbeweciuiuj  ge- 
worden war,  das  Gros  der  alten  Zionisten  zudem  durch  Alijali 

das  einstige  Xiveau  seiner  politischen  Bil- 
dung mellt  behauptet  werden.  Die  .Massen  der  neuen  An- 
bänger  und  Mitglieder  hatten  nicht  mehr,  wie  eimst  die 
Studenten  vor  19.33,  die  Zeit,  ihren  zionistischen  Willen 
durch  ausgedehntes  wissenschaftliches  Studium  der  Juden- 
frage auch  verstandesmäßig  zu  begründen.  Der  Zionismus 
verlor  sein  stark  theoretisches  (Gepräge ; aber  damit  ging  er 
nicht  nur  — was  kaum  bedauert  werden  konnte  — einer 
gewkssen  Eehensfremdheil  verlustig,  die  ihm  früher  oftmals 
angehaftet  hatte,  sondern  auch  der  geistigen  Beife,  deren  eine 
politische  Bewegung  nicht  entraten  kann.  Die  Leitung  der 
ZVfD.  war  bemüht,  durch  Veranstaltung  mehrtägiger  Se- 
minare der  Gruppenverhände,  zentraler  Schulungswochen,  wie 
überhaupt  durch  energische  Forcierung  der  sogenannten 
Schulungsarbeit  in  den  Ortsgruppen  dem  abzuhelfen  und  ein 
tieferes  \erständnis  für  das  Wesen  des  Zionismus  zu  er- 
wecken, ein  Bemühen,  dem  ein  Erfolg  nicht  versagt  ge- 
blieben ist. 

Sicher  kam  ein  nicht  geringer  Teil  der  neuen  Zionisten 
unter  den  Druck  äußerer  Verhältnisse  zu  uns.  Aber  es  ist 
nicht  die  Schuld  des  Zionismus,  daß  erst  katastrophale  Zu- 
spitzung der  von  ihm  lange  erkannten  Judenfrage  die  Juden 
veranlaßt,  sich  ihm  anzuschließen.  Ihm  obliegt  es  dann,  die 
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Gesinnung  seiner  Anhänger  aus  der  Sphäre  einer  halb  miß- 
mulig  vollzogenen  Anpassung  an  das  Diktat  äußerer  Not- 
vverdigkeit  zur  Höhe  klarer  Erkenntnis  der  geschichtlichen 
For  lerung  und  freudiger  Bejahung  des  Palästinawerkes  zu 
füh’eii.  Auch  aus  Zwang  kann  Freiheit  entstehen. 

VIII. 

Fragen  wir  danach,  was  der  Zionismus  als  Ziel  seines 
W ii  kens  innerhalb  der  Judenheit  Deutschlands  betrachtet, 
so  st  die  Antwort  mit  der  voraufgegangenen  Darstellung 
gut(  nteils  bereits  gegeben.  AViederholungen  sind  unnötig; 
einige  wenige  Bemerkungen  sollen  jedoch  die  historische 
Bik  kschau  abschließen. 

Man  könnte  fragen,  ob  nicht  auch  ohne  zionistische  Be- 
wegung und  Organisation  die  Judenheit  in  Deutschland  unter 
den  Drucke  der  äußeren  Verhältnisse  sich  nach  der  Rich- 
tung entwickelt  hätte,  in  der  wir  sie  heute  begriffen  finden. 
\\  ii  glauben,  diese  Frage  entschieden  verneinen  zu  müssen. 
Gev  iß  trifft  es  zu,  daß  Faktoren  außerhalb  unseres  eigenen 
Mac  htbereiches  erheblich  zu  der  zionistischen  Orientierung 
heicetragen  haben.  Aber  ob  die  Juden  Deutschlands  ipSS  aus 
tief  .tem  Niederbruch  sich  wieder  hätten  erheben  können 
ohn3  den  Zuspruch  der  ,, Jüdischen  Rundschau“,  ob  sie  dann 
vor  der  Gefahr  territorialistischer  Illusionen,  zielloser  Aus- 
wai  derung  ä tout  prix  und  planloser  ,, Wohltätigkeit“  be- 
wal  rt  geblieben  wären  ohne  die  zionistische  Propaganda,  die 
sie  über  das  Wesen  der  Judenfrage  aufklärte,  ob  sie  einen 
neum  seelischen  Ankergrund  gefunden  hätten  ohne  die  zio- 
nist  sehe  Organisation,  die  sie  wieder  in  den  Zusammenhang 
der  jüdischen  Geschichte  einordnet,  muß  stark  bezweifelt 
wer  len.  Daß  weiterhin  Palästina  eine  zionistisch  r/änzlich 
unv  jrbereitete  Einwanderung  aus  Deutschland  mit  wirklicher 
Ber 3itwilligkeit  empfangen  hätte,  ist  unwahrscheinlich;  und 
daß  es  allemal  in  diesen  SVi  Jahren,  die  unser  Bericht  über- 
sch.iut,  der  stärksten  Anstrengungen  des  Zionismus  bedurft 
hat  um  falsche  Parolen  als  solche  zu  enthüllen,  Fehlleitung 
von  Energien  zu  verhindern,  ja,  die  Judenheit  vor  Selbst- 
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Zufriedenheit  und  unangebrachtem  Ruhebedürfnis  zu  behüten, 
steht  fest.  Noch  die  letzten  Vorkommnisse,  die  unnatürliche 
Verbindung  der  Agudas  Jisroel  mit  dem  RJF.  zur  Förderung 
des  Keren  Hajischuw,  erwachsen  aus  blinder  Feindschaft 
gegen  das  zionistische  Palästina,  wie  auch  die  mit  einer  deut- 
lichen Spitze  gegen  die  Palästina-Arbeit  von  liberalen  Kreisen 
versuchte  Ideologisierung  der  Jüdischen  Winterhilfe  zeigen 
deutlich,  daß  es  keine  ,, Zwangsläufigkeit“  in  dem  angedeu- 
teten  Sinne  gibt.  Im  Gegenteil  dürfen  wir  behaupten,  daß 
nationale  Gesinnung  und  Palästinafreundschaft,  so  sehr  sie 
von  außen  den  Juden  nahegelegt  wurden,  innerlicli  sie  nur 
soweit  ergriffen  haben,  wie  die  Kraft  der  zionistischen  Be- 
wegung bei  dem  Versuch  reichte,  sie  zu  dieser  Haltung  und 
Gesinnung  durch  moralischen  Appell  und  geistige  Ueber- 
zeugung  zu  führen. 

Diese  Kraft  weiterhin  zu  stärken,  muß  deshalb  oberste 
Richtschnur  der  nächsten  Arbeitsperiode  sein.  Es  gehört  dazu 
auch  der  Wille,  die  bisher  vorbildlich  durchgeführte  Einig- 
keit innerhalb  der  ZVfD.  aufrecht  zu  erhalten  und  alle 
Störungsmomente,  die  insbesondere  der  Geschlossenheit  der 
zionistischen  Vertretung  gegenüber  dem  Gesamtjudenlum  Ab- 
bruch tun,  auszuschalten.  Nur  eine  geeinte  und  geschlossene 
zionistische  Bewegung  kann  der  Judenheit  Wege  weisen. 

Die  ZVfD.  hat  dies  in  der  Berichtsperiode  in  hohem 
Grade  vermocht.  Die  Führung  des  jüdischen  Volkes  durch 
den  Zionismus  ist  unsere  alte,  auf  Theodor  Herzl  zurück- 
gehende Vorstellung.  Auch  in  Zeiten,  in  denen  die  ZViD. 
organisatorisch  weit  schwächer  war  als  gegenwärtig,  war  sie 
immer  erfüllt  von  dem  Willen,  das  jüdische  Leben  durch 
zionistische  Gedanken  zu  formen,  und  hat  an  ihrem  Vermögen 
hierzu  niemals  gezweifelt.  In  diesem  Sinne  hat  der  Zionis- 
mus vom  ersten  Tage  seines  Auftretens  an  den  Führungs- 
anspriich  gegenüber  der  jüdischen  Welt  erhoben.  Wenn  die 
ZVfD.  ihn  seit  Mai  ipJS  in  Form  einer  politischen  Aktion 
gegenüber  Zentralinstanzen  und  Gemeinden  besonders  zur 
Geltung  brachte,  so  aus  dem  Gefühl,  daß  sie  eine  Verant- 
wortung für  das  Ganze  der  jüdischen  Arbeit  in  Deutschland 


nie  it  tragen  kann,  wenn  sie  an  der  Bestimmung  ihres  Gesamt- 
pla  les  und  ihrer  Durchführung  im  Einzelnen  nur  unzu- 
rei(  hend  teilhat. 

Die  Zionistische  V ereinigung  für  Deutschland  steht  vor 
ein  ‘r  Aufgabe,  wie  sie  in  ähnlichem  Umfange  im  ganzen 
Ablauf  der  jütlischen  Geschichte  nur  selten  sich  erhoben  hat. 
In  illen  Fällen,  die  als  Parallele  herangezogen  werden  könn- 
ten war  das  jüdische  Volk  auf  fremde  Mächte  angewiesen, 
in  deren  Belieben  es  stand,  ihm  durch  Duldung  eine  vor- 
läufige Heimat  zu  gewähren.  Dank  der  zionistischen  Arbeit 
hat  lieute  ein  entschlossener  Versuch  zur  Selbsthilfe  alle 
Au  isicht  auf  (irellngen;  die  Möglichkeit  der  Einwanderung 
nach  Erez  Israel,  ja  die  Entwicklung  eines  jüdischen  (jemein- 
wesens  in  ihm.  ist  völkerrechtlich  anerkannt.  Dieses  Gemein- 
wejen  wird  aber  trotz  Balfour-Deklaration  und  „Mandat  seini* 
ers  rehte  Gestalt  nie  annehmen,  wenn  die  jüdische  Einwan- 
derung Palästina  lediglich  als  äußere  Zuflucht  für  Einzel- 
me  ischen  betrachtet,  sondern  nur  dann,  wenn  sie  von  natio- 
naDr  (iesinnung  erfüllt  ist  und  opferwillig  im  Dienste  der 
All^emeiidieit  sich  bewährt.  Darum  haben  wir  nicht  aufgehört 
und  werden  nicht  aufhören,  in  zionistischer  Arbeit  letztlich 
immer  wieder  eine  Erziehungsarbeit  zu  sehen.  ,Ie  ernster  und 
wa  irhaftiger  wir  die  Aufgabe  dieser  Arbeit  nehmen,  desto 
siel  lerer  werden  wir  vor  dem  t rteil  der  Geschichte  bestehen. 

Die  kraft  zu  diesem  schweren  Werke  aber  verleiht  uns 
das  Bewußtsein,  daß  — um  ein  Wort  Kurt  Blunienfelds 
aulzunehmen  — die  Juden  ,,ein  unerhörtes  Glücksgefühl 
erv  artet,  wenn  sie  alle  mit  Willen  Kinder  des  jüdischen 
\ o kes  werden“. 


ZIONISTISCHE  V EHEINIGUNC; 
FÜB  DEl TSCHLAAD 


ÄUSSERES 


Der  Primat  der  Auljenpolitik,  der  für  jede  politische  Bewe- 
gung gilt,  hat  zur  folge,  daß  das  gesamte  Lehen  der  jiolitlschen 
Organisation  in  all  seinen  leilgehieten  danach  zu  beurteilen  Ist,  in 
welchem  l inlange  der  Zweck  der  politischen  Organisation  durch 
die  \on  ihr  getrolleneii,  nach  außen  wirkenden  Maßnahmen  geför- 
dert oder  gestört  wird.  Daraus  ergilit  sich,  daß  ein  Teilbericht 
über  flie  .Arbeit  des  Außeiiressorts  entwcaler  die  gesamte  Geschichte 
der  Bewegung  in  dem  betreffenden  Abschnitt  behandeln  muß. 
oder  nur  einen  vorwiegend  pragmati.schen  Ueherhlick  über  eine 
Beihe  von  zweckgebundenen  Maßnahmen  und  A eranstaltungen 
gehen  kann.  Nach  thesein  .Maßstalie  muß  die  lolgende  l ebersicht 


in  dem, 
werden. 


was  sie  bringt. 


und  in  dem.  was  sie 


weffläßt. 


gewertet 


Beziehungen  der  Z\  fD.  zur  zionistischen  l^ewegiing 

anßerhalh  1 )eutschlands 

Alsbald  nach  dem  franklurter  Delegiertentag  vom  Herbst 
1932  mußten  die  politischen  Ereignisse  in  Deutschland  zu  einer 
beträchtlichen  f nterhrechimg  der  Beziehungen  zwischen  der  ZVfl). 
mul  der  zionistischen  Gesamtorgani.sation  führen.  Dies  ergab  sich 
nicht  nur  aus  dem  Gebot  äußerster  Zurückhaltung,  sondern  auch 
aus  der  l nterhrechung  persönlicher  Beziehungen,  der  durch  die 
Miwanderimg  führender  Menschen  der  zionistischen  Beweo-uii”- 
verursacht  war. 

Am  Will.  Zionisten-Kongreß  in  Prag  1933  nahmen  die  Zio- 
nisten aus  Deutschland  nicht  teil,  weil  infolge  des  W egfalls  der 
Schekelaktion  eine  statutenmäßig  durchführbare  Wahl  zum  Kon- 
greß nicht  möglich  war.  Die  ZVfD.  entsandte  znm  Prager  Kon- 
greß nur  Dr.  Martin  Rosenblüth  als  Beobachter  und  I)r.  Robert 
\\  eit  sch  als  Korrespondenten  der  ..Jüdischen  Bundschau“.  Trotz 
dieses  Fernbleibens  von  den  Beratungen  des  Kongre.sses  ergab  es 
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sicli,  (lali  die  \ ei'liandlun*xen  für  die  weitere  Arbeit  der  Zionisten 
in  Jeulsddand  von  erliehliclier  Bedeutung  waren.  Das  Beferai  von 
. Iri  hur  liuppin  entw  ickelte  erstmalig  ( iedanken  über  eine  [>lan- 
vol  e jüdische  Vusuanderiing  aus  Deutscldand,  die  noch  heute  in 
ilir  Ml  (»rinulzru^en  als  richtunü-i>ebend  anj^esehen  werden  müssen. 

Wichtig  war  vor  allein,  dal')  aid'  dem  Prager  koiigreß  das  mit 
ein  »r  zahlemnälvig  ins  (lewicht  lallenden  jüdischen  Aiiswandernng 
ans  Deutschland  verhimdene  Prohlem  des  1 erinfxjenstransfers 
dm  ch  Waren-ExjH)i‘l  zn  einer  zwar  nicht  helriedigenden  Lösung 
gelmgte,  daL  aber  tliese  erste  Anseinandersetzung  in  tler  Zionisti- 
schen Organisation  damals  wenigstens  keine  nnülierwiiullichen 
Hindernisse  für  die  weitere  Zukunft  schuf.  Vor  allem  war  und 
hiebt  wichtig,  daL  die  Zionistische  Organisation  sicli  von  jeder 
Solidarisiernng  mit  der  Lmigranten-  und  Boykoltpolitik  fernhielt. 
Be  eits  im  Jnni/Jnli  1933  hatte  die  ZMD.  \ erhandlungen  mit  den 
<lei  tschen  Begierungsstellen  hegonnen,  um  den  ersten  Transfer- 
erl iß  zu  erwirken. 

Wenngleich  einer  der  l’rager  Beschlüsse  der  Zionistischen  E\e- 
ku  ive  untersagte,  sich  an  einer  Transferahmachnng  zu  beteiligen 
(ei  1 Beschluß,  tler  erst  vom  Lnzerner  Kongreß  1935  anfgeholien 
wu  ‘de),  war  es  doch  möglich,  kurz  nach  dem  Prager  Kongreß  die 
oi’j.  anisatorischen  V oraussetzungen  für  den  Transfer  durch  Orün- 
duiig  der  Pallislina-T reuhandstelle  einerseits,  der  llaavara  anderer- 
sei s zu  schaffen.  Ks  darf  hervorgehohen  werden,  daß  es  dem 
sei  iständigen  V orgehen  der  Z\  fl),  zu  danken  ist,  wenn  durch  die 
Scliaffung  der  liekaimten  Transfermöglichkeiten  die  W anderungs- 
hei  egung  der  .Juden  ans  Dentschland  nach  Palästina  eine  erheh- 
liche  Ausdehnung  und  Lrleichti'iung  erfuhr.  Sie  hat  damit  hewie- 
sei  , daß  nur  der  Zionismus  imstande  ist,  die  Behandinng  der  Ju- 
<lei  frage  aus  einer  Atmosphäre  unfruchtliarer  Ihoklamationen 
hei  ausznhehen  und  Wege  einer  konstruktiven  Hilfe  zu  finden.  Der 
Kontakt  mit  tler  Zionistischen  Organisation  und  ihren  Problemen 
WU 'de  vom  Ende  des  Jahres  1Q33  an  durcli  eine  Beilie  von  Be- 
siK  heil  führender  Zionisten  wieder  enger  gestaltet.  Insbesondere 
haben  <lle  Besuche  des  früheren  \ orsitzenden  der  Z\  fD.,  l\url 
nii  men  fehl,  dazu  beigetragen,  den  Zionismus  mit  den  Problemen 
dei  (lesamtbewegung  wieder  in  Kontakt  zu  bringen.  In  gleicher 
Bi(  htiing  wirkten  die  Besuche  \on  Werner  Senalor  ( Anfang  1934) 
uni  Georff  IjuuUnier  (Anfang  1935),  sowie  die  kurzen  Besuclie,  die 
Ulli  die  Mitglieder  der  l'ivekulive,  Ben  (iiirion  und  Kaplan,  ab- 
sla  teten.  Aacb  dem  Euzerner  KongreB  hatten  wir  die  Ereude,  J//.s*.s 
Szidd  in  Berlin  begrüBen  zu  können,  wobei  wir  ihr  den  Dank  für 
iliie  segensreiche  4’ätigkeit,  insbesondere  für  die  Kinder-  und 
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Jugendali jah,  abstatten  konnten.  SchlieBlich  begrüBten  wir  auch 
l)r.  Martin  Bosenhläth,  den  Leiter  des  Londoner  Büros  für  die 
Ansiedlung  von  Juden  aus  Deutschland  in  Palästina,  bei  der 
Jubiläumskundgebung  des  Keren  Ha jessod  im  Aovember  1935. 
Alehrere  Reisen,  die  von  Berlin  nach  Palästina  und  London  unter- 
nommen wurden,  vermittelten  den  Kontakt  mit  der  Zionistischen 
Exekutive  und  den  führenden  jüdischen  Kolonisationsgesellschaften 
( Ica  und  Pica). 

Auch  tlie  Reisen,  die  unsere  (iesinnungsgenossen  I)r.  Kreut:- 
heryer  und  Adler-Bndel  in  Angelegenheiten  des  Zenlralaussclmsses 
ausführten,  ilienten  der  zionistischen  Information. 

\on  besonderer  Wichtigkeit  in  der  Berichlsperiode  bleiht  di(‘ 
Teilnahme  unserer  Delegation  am  \1\.  ZionistenkongreB  in 
Imzern  (^August  1935).  Diese  Aktion  wurde  bereits  Ende  1934 
durch  informatorische  Schritte  bei  den  zuständigen  deutschen  Be- 
höixlen  vorbereitet,  so  daB  Anfang  Eebiuar  1935  ein  Brief  de> 
Reichsinnenministeriums  vorlag,  welcher  die  Teilnahme  inlän- 
(lischer  Zionisten  am  XIX.  ZionistenkongreB  für  unhedenklich 
erklärte. 

l nsere  Delegation,  tler  als  Delegierte: 

Adler,  Alexander;  Adler-Rudel,  Salomon;  Bluinenfeld,  Kurl : 
Cohn,  Benno;  Eisner,  Isi;  Friedenthal,  Hans:  Gärtner,  Hans; 
Gerson,  Hermann;  (huenew ald.  Max;  Herz,  Rudi;  Hirsch,  Edith; 
Hirsch.  Salli;  lloffinann,  Jakob;  I\reutzl)erger,  Max;  Landauer,  G(‘- 
oig:  Loehenstein,  Fritz;  laibinski,  Georg;  May,  Otto;  Md\(m  , Franz ; 
Michaelis,  Eugen;  Moses,  Siegfried;  Orhach,  Seew ; Pinner,  Wal- 
ter; Poineranz,  Hans;  Rahau,  Alfred;  Itabin,  Israel;  SchattiuM'. 
Mordechai;  Schocken,  Sahnan;  Stern,  Eva;  Traub.  Michael; 
Tschertok,  Selig;  Tuchler,  Kurl;  Wiener,  Arnold;  Wolfsherg. 
Oskar; 

und  als  Ersatzdelegierle : 

Feuerring,  Isaac;  Xeuherger,  Josef;  Frankenstein,  Betl\ ; 
Vscher,  Elieser;  Barth,  Lazarus;  Lehrfreund,  Ludwig;  Orenstein. 
Mordechai;  Intriligator,  David;  Lux.  Walter;  Wurm,  Schaloni: 
Zuntz,  Tilly;  Ratzkowski.  Kurl;  Ixupferherg,  Alfred;  Lewy,  Harry; 
Koezower,  Philipp;  Zobel,  Luev;  Bamherger,  J.;  WeiBmann. 
Georg;  L nger,  Xaftali;  Blum.  Salonion;  Tänzer,  Paul;  Weinreich. 
Erich;  Burg,  Josef;  Lewinsohn,  Kurt;  Weinberg,  Schaul;  Gold- 
stein, Georg;  WeiB,  Josef;  SchloBherg,  David;  Kraus,  Moschi\; 
Michaelis,  Adolf;  Seliginann,  Hans;  Scharf,  Felix;  Wallhach, 
Gerhard; 

angehörten,  hat  sich  an  den  Arbeiten  des  Lnzerner  Kongresses 
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inlc  isi\  l)oU'ili«:l.  imd  der  Erfolg,  der  in  der  offiziellen  Anerken- 
mni ' des  Transfers  und  in  der  Aufrechterhaltung  und  weiteren 
Firn  nzi(‘rnng  der  ».Deutschen  Abteilung“  hei  der  Exekutive  der 
,Ie\\  sh  Agencv  liegt,  ist  durcli  die  intensive  Arbeit  der  Delegation 
er/.i  It  werden. 

Die  Beziehungen  zum  Zionismus  in  den  außerdeutschen  Eän- 
deri  hliel)en  aul  diese  offiziellen  Anlässe  nicht  begrenzt.  Im 
Hall  men  der  Arbeit  des  Palästina-Amtes  hatten  die  damit  heauf- 
Irapten  (lesinninigsgenossen  (^Alexander  Adler  und  Wdli  Preis, 
späler  auch  Arlliar  Hain  (ielegenheit.  mit  den  Zionistischen 
( )rp  inisationen  in  Holland  uiul  Belgien,  in  Paris.  Warschau, 
krasan  und  Eemherg  zu  verhandeln. 

Die  in  fler  Bericlitsperiode  neukonstitnierte  (Iruppe  Allgemei- 
ner Zionisten  nalim  an  den  beiden  Ivrakaiier  Konferenzen  im  Soni- 
jiiei  1034  iiinl  1035  teil,  unser  (iesinnungsgenosse  Benno  Cohn 
he.M  eilte  Ende  1034  die  Eandeskonferenz  der  Zionisten  in  <ler 
(iSli.  in  Mährisch-(  Islran. 

Xatnrgeniäß  waren  die  ßezieluingen  zu  den  palästinensischen 
Inslanzen  flnrcli  ('ine  Reihe  von  Reisen  am  engsten. 

Dadurch,  daß  eine  Reilu'  bisher  in  unserer  Arbeit  führend 
lä li  ier  Zionislen  Anfang  1033  nach  Palästina  gingen  und  dort 
wicilige  Ai'lx'itsgehiete  rihernalinien,  waren  diese  Reziehiingen 
für  uns  hesoiidei's  leicht  herzustellen  und  praktisch  ausznweitt'ii. 

Ceorij  Landauer  üheriialun  das  ( jcneralsekretariat  des  .lerusa- 
leiii;'!'  Büros  für  die  Ansii'dlting  von  .luden  aus  Deutschland  in 
Pal  istiiia.  WCrner  Senator  wurde  1033  wieder  in  <lie  Exekutive  der 
.lewish  Agi'iicv  gewäldl  und  arbeitete  auch  in  der  ..Deutschen  Ab- 
h'il  mg“  mit.  Kart  Blnmenfeld  gewann  durch  .seine  Bemühungen 
um  die  ..Kidmab“  große  Resonanz  in  den  Kreisen  rler  in  der 
llitichdulli  Olej  riermania  vereinigten  Zionisten  aus  Deutschland. 
All  ed  Landshen/  und  Ilerheii  Foerder  waren  die  Gründer  der 
RaK-o  (Rural  and  Suburban  Settlement  Company^  und  widmeten 
siel  besonders  den  Fragen  der  landwirtschaftlichen  Mittelstands- 
kol  mi.sation.  Es  wäre  jedoch  falsch,  nur  die  Mitarbeit  an  offiziel- 
len Oller  sonst  organisatorisch  wichtigen  Eunktioiu'n  positiv  zu 
weilen  und  dabei  zu  vergessen,  dal:)  die  |)raktische  Leistung  und 
zio  listische  Bewäbrmig  gerarle  derjenigen  (lesimiungsgenossen.  die 
sieP  — obwohl  bisher  .Akademiker  — entschlos.sen  der  Eandwirt- 
scb  ifl  zuwandten,  erzieherisch  und  moralisch  von  allerhöchstem 

W < rt  ist. 

Daß  sich  die  ZVfl).  bemüht  hat,  die  sich  aus  ihrer  Arbeits- 
erf  itirimg  ergebenden  Gesichtspunkte  den  deutschen  Regierungs- 
ste  len  in  geeigneter  W eise  vorzulragen.  versteht  sich  von  selbst. 
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Beziehungen  der  ZVfD.  zu  den  jüdisch-politischen 

Organisationen  in  Deutschland 

Daß  sich  als  Ziel  der  zionistischen  Politik  die  Schaffung  einer 
aktionsfähigen  Gesamtvertretmig  der  Juden  in  Deutschland  ergab, 
ist  in  der  allgemeinen  Einleitung  dargestellt  worden.  Als  Partner 
erwiesen  sich  hierbei  in  erster  Linie  der  „G.-V.“  und  der  „RJF.“ 
Mit  dem  „G.-V.“,  dessen  organisatorisches  Eigenleben  nach  der 
politischen  Umwälzung  stark  eingeschränkt  war,  und  dessen  Tätig- 
keit im  wesenthehen  auf  die  wirtschaftlich-juristischen  Beratungs- 
stellen sich  erstreckte,  ergaben  sich  in  der  Berichtszeit  kaum 


grundsätzliche  Verhandlungen  oder  .Vuseinandersetzungen.  .Vnders 
entwickelte  sich  das  Verhältnis  zum  RJF.  Dieser  erwaclite  zu 
pohtischer  Aktivität  und  gewann  eine  nicht  unbeträchtliche  Basis 
innerhalb  der  jüngeren  Generation  dadurch,  daß  er  in  den  zur 
Aufnahme  der  bisher  in  den  neutralen  S|)ortorganisalionen  tätigen 
jüdischen  Sportler  hestimmten  Sportverbänden  eine  Konkurrenz 
zum  Makkahi  schuf. 

Die  bis  1933  — zumindest  theoreti.sch  - anfrechterhaltene 
jüdisch-politische  Neutralität  wich  einer  betont  antizionistischen 
Haltung,  die  vor  allem  von  dem  Bundesorgan  ,, Schild"  stark 
unterstrichen  wurde.  Diese  Tendenz  giäff  auch  gelegentlich  auf 
Kreise  des  G.-V.  über  und  fand  ihren  literarischen  .Vusdruck  in 
der  im  Herbst  1934  erschienenen  Druckschrift  ,, Wille  und  Weg 
der  deutschen  Juden“.  Diese  Tendenz  zwang  die  Z\  fl).  zur  orga- 
nisatorischen .Abgrenzung  gegen  den  RJF.;  am  6.  Juni  1934  be- 
schloß der  Geschäftsführende  Ausschuß  der  ZNfD. : 

,,Die  Zugehörigkeit  zur  Zionistischen  A ereinigung  für 
Deutschland  ist  mit  der  Zugehörigkeit  zum  Reichsbund 
jüdischer  Frontsoldaten  und  seinen  Sportgruppen  un- 
vereinhar.“ 

Die  politische  Entwicklung  im  Jahre  1935  (.Ausschluß  der  Ju- 
den vom  aktiven  Heeresdienst  und  Nürnberger  Gesetze)  zwangen 
dem  RJF.  eine  stärkere  Zurückhaltung  in  der  innerjüdischen  Aus- 
einandersetzung auf.  AAährend  er  sich  bis  dahin  als  die  Repräsen- 
tanz der  in  Deutschland  verbleibenden  und  verbleiben  wollenden 
Juden  deklarierte,  mußte  er  der  sich  immer  stärker  bemerkbar 


machenden  Auswanderungstendenz  allmählich  Rechnung 


tragen. 


Einen  Sonderfall  in  dieser  Beziehung  bildete  das  .Abkommen 
des  RJf\  mit  der  Agudas  Jisroel,  das  durch  den  Beitritt  führen- 
der Mitglieder  der  Bundesleitung  des  RJF.  zum  Komitee  für  den 
religiösen  Aufbau  Palästinas  gekennzeichnet  wurde.  Zweifellos 
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diesem  Ahkommeii  die  ( falsche)  Auf fassunj^^  /ugrimde,  daß 
dur  li  diese  Partnerschaft  dei’  Jm^end  des  KJ1\  ein  ei?  zur 
l^rli  iiguiig  von  Zei  lirikattMi  eröl  TMot  wüiclo.  Die  lalsäcliliclie  Sacli- 


lajrt  ist  dmcli  di(‘  Erklcärung  des  Palästina-Amtes  in  \r.  Q8  der 
..Jii  lischen  Hnndsclian“  \om  6.  Dezeinl)er  1Q35  klargestellt 
wor  len,  derz.ul'olye 

tr 

. nur  solche  Bewerber  \on  der  Palästina-Zentrale  der  i\gn- 
ilas  .lisioel  vorgeschlagen  und  vom  Palästina-Amt  Berlin  im 
Bahmen  der  \orhezeichneten  Quote  hestätii^t  werden  können, 
ilie  in  jeder  Beziehung,  gemäB  ihrer  jüdischen  (icsiummg, 
ihrer  Lehenshaltnng  und  ihres  Bildungsganges  auf  dem  Boden 
;ler  Agudah  stehen.  Bewerber,  die  diesen  \ oraussetznngen 
nicht  genügen,  können  auch  nicht  durch  organisatorische 
MaBnahmen  oder  finanzielle  Leistungen  an  den  Iveren-Ha- 
jischuw  eine  anden'  Behandlung  ihrer  Gesuche  erwarten.“ 


^chlieBlich  war  es  notwendig,  die  Beziehung’en  zur  ,,Staats- 
ciohi.^lisclien  Organisation"  zu  klären,  die  durch  den  Stil  ihres 
\nf  retens  keine  Gewähr  für  Innehaltnng  der  zionistischen  Diszi- 
plin hot.  Der  Geschäftsführemh'  VusschuB  heschlolf)  am  6.  .Inni 
193-  : 


,.Die  Zugehörigkeit  zur  Z\  fl),  ist  mit  der  Zugehörig- 
keit der  Staalszionislischen  ( driranisation  unvereinbar.“ 


ßezieliiingen  zu  den  allgemeinen  In.stitutionen 
der  Judenlieil  in  Deutschland 

I )ic  bereits  im  rriih Jahr  1933  hestehoncle  ,.alle“  Heichsver- 
trehmg,  ein  Vusschuld  der  Arheits<?emeinschafl  der  jüdisclien 
Kan  lesverhände,  (u  wies  sich  in  ihrer  personellen  Zusammen- 
setz m"f  und  ihrem  organisatorischen  Aufl)au  als  arheilsmd’tähiö:. 
Im  Sommer  1933  setzten  dann,  ausf^ehend  von  (‘inem  Kreise  jü- 
disc  ler  Persönlichkeiten  in  l^]ssen  (I)r.  Ilirsrhlffml,  Rabbiner  l)r. 
Ilabn)  Hemiilnmgen  ein.  eine  neue  Aertretunj^  zu  schaffen.  Zu  der 
erst ‘11  Pesprechun^^  in  Kssen  war  die  ZVfl).  nicht  einjjeladen  wor- 
den. Sie  erhielt  hriefliche  Milleihing,  daß  man  ihr  in  einem  zwan- 
zi^d^ ö|)fi^en  Ausschulf)  der  ^roß<Mi  jüdischen  ( )r^nmisationen  zwei 
Mitj  lieder  zuzugestehen  heahsichtige.  Dieses  Ansinnen  hat  die 
Z\  tl),  selbstverständlich  von  sich  gewiesen  mul  hat  auch  eine 
’/.we  te  Sitzung  in  Kssen  nichl  beschickt,  da  von  zwanzig  zur  Teil- 
nah ne  aufgeforderten  Persönlichkeiten  wi(‘derum  nur  zwei  ihrer 
eige  len  Kreise  angehörten.  Diese  feste  Haltung  hat  dann  dazu 
gefi  hrt,  daß  Mitte  Se[)temher  1933  eine  größere  Konferenz  nacli 
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Perlin  eiiiherufen  wurde.  Auf  dieser  Konferenz  versuchte  der  Vor- 
stand der  Jüdischen  (iemeinde  zu  Perlin,  die  Zustimmung  aller 
großen  Organisationen  ilazu  zu  linden,  daß  er,  der  Perliner  Ge- 
meindevorstand seihst,  die  l’unklionen  einei'  Peichsvertretuiur 
ühernähme.  Es  gelang,  dieses  zu  verhindern  und  auf  der  gleichen 
Koiderenz  die  Keichsvertretung  zu  konstituieren.  An  ihre  S[)itze 
trat  Pahhiner  Leo  Baeck,  zum  ( jeschältsführenden  \orsitzenden 
wurde  Otto  Ilirseh  gewählt. 

Del'  Präsidialausschulf)  bestand  aul!»er  den  Herren  Paeck  .und 
Hirsch  aus  Herrn  Sieijfried  Moses  als  stellvertretendem  Vorsitzen- 
dtM»  und  den  Herren  CaUmann  (Köln,  Seliqsohn  (Libera- 

ler). Landenberger  (Aürnherg,  PJF.).  SlaJd  (Perliner  (jemeinde), 
lloffmann  (krankfurt,  Misrachi  und  (lenieimle-Orthodoxie)  und 
Meyer  (Zionist).  Die  Z\1D.  war  also  in  diesem  mit  dem 
Präsidenten  neunköpfigen  Ausschuß)  durch  drei  Mitglieder  (Moses, 
lloffmann,  Meyer)  vertreten. 

Vnlang  1935  wurde  der  liis  dahin  relativ  selbständige  ,,Zc//- 
trfdansscliup  fiir  Jlilfe  und  Aufbau'^  in  die  Peichsvertretung  ein- 
gegliedert. Di(‘  innere  Entwicklung  <h*r  Judenheit  in  Deutschland, 
über  die  in  der  Einleitung  zusammenhängend  berichtet  worden 
ist,  erhielt  einen  neuen  Anstoß  durch  die  in  einer  Sitzung  des 
( leschältslührenden  Ausschusses  der  Z\fl).  mit  den  maßgeblichen 
4 l ägern  der  Ai  beil  der  Gruppem  erhände  und  grolaen  Oi'tsgruppen 
am  31.  März  vorbereitete  kh’klärung  d(U’  \rl)eiislaqun(f  der  ZVfl). 
vom  5.  Mai  1935  in  Perlin: 

I. 

..Die  zionisiisclie  Pewegung  in  l)<Mitsciiland  erhebt  den  An- 
spruch, das  gesaintr  jruÜsche  L(J»en  in  Deulscliland  entscheidend 
zu  hoeinllussen.  I)h^  sachliche  tfihrung  gebiihrt  dem  Zionismus 
aut  allen  Leixmsgidiieten,  auf  d<ui(‘n  die  zionistische  Initiative 
den  deutschen  Juden  nem^  Wi^ge  zu  konslrukti\ein  Aufbau  und 
systenialiscluu*  I lilfsarheil  gtwviesen  hat:  in  der  Frage  der  jüdi- 
schen Schule,  iler  Periifs-  und  M irtschaflspolilik,  der  Förderung 
des  Paläst  ina-A  u fhaus  und  der  A uswanderung. 

1)(U'  Zionisinus  kann  sicli  jedoch  Inü  der  gegenwärtigen  Ge- 
samtlage  der  Jiuh'ii  in  Deulscliland  nicht  darauf  beschränken, 
einzelne  Sachgebiete  zu  betreuen,  sondern  muß)  \erlangen,  daß 
die  zionistischen  Erkenntnisse  als  (iriindlage  (‘iner  Aeugestaltung 
des  gesamten  jüdisclien  Lehens  dienen. 

II. 

Di(‘  Arbeitstagung  der  Zionistischen  \enunigung  für  Deutsch- 
land heschließt:  Wir  Zionisten  fordern  eine  personelle  und 
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organisatorische  Uingestallung  iler  zentralen  und  örtlichen  In- 
stiuizen  der  Juden  in  Deutschland,  die  den  Zionisten  den  ihnen 
zustehenden  Einl'luli  auf  die  Gestaltung  der  jüdischen  Arbeit 
in  Deutschland  verschafft  und  sichert.  Der  (jeschäftsführende 
Ausschuß  wird  heauftragt,  dii»  zur  Kealisierung  dieser  Forderungen 
notwendigen  Aktionen  einzuleilen  und  für  ilire  Durchführung 
Sorge  zu  tragen.“ 

Dieser  Erklärung  folgten  Auseinaudersetzuiigeii  in  den  Gre- 
mien der  Reichsvertretung,  die  einen  gewissen  Abschluß  in  der 
pr  )graminatischeii  Erklärung  der  Reichsvertretung  vom  22,  Sep- 
teiiber  1935  fanden,  die  von  säintlicheii  Spitzeiiverbäiiden  der  Ju- 
de iheit  in  Deutschland  mit  uiiterschriehen  wurden: 


1.  Das  eigene  jüdische  Schulwerk  muß  der  Erziehung  der 
Jugend  zu  religiös  gefestigten,  aufrechten  Juden  dienen, 
die  aus  bewußter  Verbundenheit  mit  tler  jüdischen  Gemein- 
schaft, aus  der  Arbeit  an  jüdischer  G(‘genwart  und  dem 
Glauben  an  jüdische  Zukunft  die  Kraft  schöpft,  den  schweren 
Anforderungen  zu  entsprechen,  die  das  Ltdjen  an  sie  stellen 
wird,  ( eher  die  Wissensvermittlung  hinaus  muß  die  jüdische 
Schule  der  planvollen  Vorbereitung  für  den  künftigen  Beruf 
dienen.  Mit  Ilücksiclit  auf  die  Ausvv andenmgsfähigkeit,  ins- 
besondere nach  Paläslina,  wird  dabei  die  Iliuführung  zu  hand- 
arbeitenden Berufen  und  das  Erlernen  der  hebräischen  Sprache 
im  Vordergründe  stehen.  Die  Erziehung  und  berufliche  Aus- 
bildung der  weiblichen  Jugend  muß  darauf  liinzielen,  sie 
ziu*  Erfüllung  ihrer  Aufgaben  als  Erhalterin  der  Familie 
und  als  Mutter  der  künftigen  Generation  vorzubereiten. 

Ein  eigenständiger  KuUuraufbau  muß  den  kunst-  und 
kulturschaffenden  Juden  ßetätigungsmöglichkeiten  geben  und 
dem  kulturellen  Eigenleben  der  Juden  in  Deutschland  dienen. 

2.  Dem  gesteigerten  Auswanderungsbedürfnis  ist  mit  einer  grol?>- 
zügigen  Planung  zu  entsprechen,  die  vor  allem  Palästina, 
aber  auch  alle  anderen  in  Frage  kommenden  Länder  ein- 
bezieht und  besonders  der  Jugend  gilt.  Hierzu  gehört  die 
Sorge  für  die  Vermehrung  der  Ausvvanderungsmöglichkeiten, 
Ausbildung  in  für  die  Auswanderung  geeigneten  Berufen, 
insbesondere  Landwirtschaft  und  Handwerk,  die  Schaffung 
von  Möglichkeiten  zur  Mobilisierung  und  Liquidierung  des 
Vermögens  wirtschaftlich  Selbständiger,  die  Erweiterung  be- 
sfehender  und  die  Sebaffung  neuer  Transfermöglichkeiten. 


3.  Die  Erhaltung  und  Betreuung  der  Hilfsbedürftigen^  der 
Kranken  und  der  Alten  muß  in  Ergänzung  der  staatlichen 
Fürsorge  durch  weiteren  systematischen  Ausbau  der  von  den 
Gemeinden  getragenen  jüdischen  Wohlfahrtspflege  sicher- 
gestellt werden. 

4.  Diesen  vielfältigen  und  schwierigen  Aufgaben  ist  eine  ver- 
armte Gemeinschaft  nicht  gewachsen.  Die  Reichsvertretung 
wird  mit  allen  Mitteln  versuchen,  die  wirtschaftliche  Kraft 
der  Juden  dadurch  zu  sichern,  daß  die  vorhandenen  Erwerbs- 
möglichkeiten  erhalten  bleiben.  Die  wirtschaftlich  Schwachen 
sind  durch  weitere  Ausgestaltung  wirtschaftlicher  Hilfsmaß- 
nahmen wie  Arbeitsnachweise,  Wirtschaftsberatung,  sowie  P<*r- 
sonal-  und  Realkredithilfe  zu  stärken. 

5.  Kraft  in  der  Gegenwart  und  Hoffnung  für  die  Zukunft  gibt 
das  lebensvolle  Fortschreiten  im  Aufbau  des  jüdischen  Pa- 
lästinas. Um  das  Judentum  in  Deutschland  noch  mehr  als 
bisher  in  diese  Entwicklung  hineinzustellen,  tritt  die  Reichs- 
vertretung als  solche  dem  Jüdischen  Aufbauwerk  e.  A . (Keren 
Hajessod)  bei  imd  fordert  die  jüdischen  Gemeinden  und  Ver- 
bände nachdrücklichst  auf,  ihrem  Beispiel  zu  folgen.  1 )ie 
Reichsvertretung  erklärt  sich  bereit,  die  organisatorische  Ver- 
bindung der  Körperschaften  der  Judenheit  in  Deutschland 
mit  dem  Aufbauwerk  in  l*alästina  herzustellen. 

11. 

Einem  im  Präsidialaiissclmsse  der  Reichsvertretung  gestellten 
Antrag  entsprechend,  werden  Reiclisvertretung,  Landesverbände 
und  Gemeinden  ersucht,  unverzüglich  in  enger  Zusammenarbeit 
die  organisatorischen  und  personellen  Maßnahmen  zu  treffen,  die 
in  den  jüdischen  Körperschaften  erforderlich  sind,  um  eine 
kraftvolle  und  konsequente  Durchführung  des  neuen  Arbeits- 
programms durch  alle  jüdischen  Instanzen  sicherzustellen. 

Die  Durchsetzung  der  in  der  zweiten  Resolution  aiifgestellten 
Forderung  erwies  sich  als  schwieriger,  als  anfänglich  angenonimeii 
werden  durfte.  Bisher  ist  das  Prinzip  der  Gleicliherechtigung  der 
Zionisten  in  den  Gemeindevertretungen  vorbehaltlos  nur  in  Stutt- 
gart und  im  ObeiTat  der  württembergischen  Israeliten  durch- 
gesetzt; sodann  in  Reuthen  und  mit  gewissen  Einschränkungen  in 
Breslau.  In  Berlin  hingegen  ist  — trotz  einem  Abkommen  vom 
Dezember  1935,  welches  das  Fifty/Fifty-Prinzip  für  die  Zusammen- 
setzung des  Gemeindevorstandes  uneingeschränkt  anerkannte  — 
eine  endgültige  Einigung  noch  nicht  erzielt,  weil  eine  wesentliche 
Voraussetzung  des  Inkrafttretens  der  Vereinbarung  von  der  Gegen- 
seite nicht  erfüllt  werden  konnte. 


i 


I’.s  dar!  uiciil  verschwiegen  werden,  dalf>  auch  die  rückhaltlose 
iM’irdlung  der  L)e/eniher-\  ereinharung  für  die  zionistische  Seile 
kei  i restlos  begridliensw erles  hh’gehnls  gewesen  wäre,  weil  iniier- 
lial  ) der  zionistischen  (leineiiuhwerfrelung  his  heute  die  Schwierig- 
ktMlen  nicht  I)es(*itigl  werden  konnten,  die  durch  die  ini  Jahre  1933 
erlolgle  S[)allnng  in  zwei  zionistische  (leineindelraktionen  bedingt 
wai.  Solange  neben  der  Zionistischen  Fraklion,  die  sich  als  die 
\eiLrelnng  der  Z\fl).  in  der  Berliner  (leineinde  empfindet,  noch 
die  fraklion  des  .lüdischen  \olksl)undes  besteht,  der  auch  Persön- 
lichkeiten angehören,  die  anijerhalb  der  Z\  l'l).  stehen  und  gegen 
die.'e  einen  scharten  Kampf  führen,  kann  \on  einer  einheitlichen 
sch  agkrätligen  zionistischen  (iemeinde|K)litik  keine  Bede  sein. 
An  dit^ser  Beurteilung  kann  auch  das  Ahkommen  nichts  ändern, 
<las  seit  dem  Sommer  1935  wenig^slens  ein  taktisches  Zusammen- 
geh Ul  der  beiden  Fraktionen  herbeizuführen  suchte.  Die  1'atsaclie, 
(lab  aul  (ii'uiul  der  Meinung*sverschiedenheiten  zwischen  den  beiden 
zioi  istischen  (Iruppen  im  Mai  1934  die  Verlängerung  der  Legis- 
lalu rpiuiode  der  dei’zeit  amtierenden  (iemeindek()r|)erschaften  be- 
schlussen  werden  konnte,  hat  sich  für  die  M eiterenlwlckhim^  der 
inm  rjüdischen  \erhältnisse  in  Deutschland  unheilvoll  ausgewirkt. 
Nm  der  L neinigkeil  der  Zionisten  verdankten  die  Berliner  (Je- 
mei  ideliberalen  die  f]rhaltung  einer  Machtposition,  die  sie  oftmals 
geg  Ul  die  Politik  der  Beichsvertretung  geltend  zu  machen  ver- 
sucl  t(ui.  Auch  der  Dualismus  zwischen  dem  Preiiljischeii  Landes- 
\erland  jüdiscluu’  (lemeinden  und  der  Beichsvertretung  ist  durch 
dies ' [ mstände  liis  heute  aufrechterhalten  wonbui. 

l*.s  ist  die  Aufgabe  des  Delegiertentages,  durch  eine  giuind- 
sätz  iche  Neuordnung  dei’  zionistischen  (iemelndepolitik  auch  die 
Ber  iner  Silualion  ein  für  allemal  zu  klänui. 

Cersonalia 

\ orsitzender  der  ZVt'D.  wurde  nach  dem  \V(‘ggang  von  kurt 
Bin  uent'eld  I)r.  Siei/fried  Moses;  als  Mitglieder  d(*s  Geschäftsfüh- 
reiH  en  AuSvSclmsses  wühlte  der  auf  dem  Frankfurter  Delei>*ierten- 
lair  eingesetzte  LandesvorstaiKl  die  Herren: 

Alexander  Adler,  tjizarua  Barth,  Alfred  Beiajer,  haar  Feaer- 
ririff,  Georrj  Land<mer,  Geory  Ijihin.‘<l,‘i,  Siegfried  Moses, 
Marlin  Hosenldäth,  Heinrich  Stranß,  Oskar  Woljshen/. 

Infolge  der  Alijah  wurden  nacheinander  die  Herren  Walter 
Cza  )ski,  Arthur  Kau.  Salli  Hirsch,  Kurt  d uchler,  Hans  Frieden- 
thal  Alfred  Lehniann.  S.  Adh'r-Kudel,  Alax  Kreiitzherger,  Isi 
Kisi  er  aus  dem  Kreise  der  Mitglieder  und  ^h^satznntglieder  des 
Fan  lesvorslandes  in  den  (i.-A.  herufen.  die  z.  T.  infolge  l eher- 
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silxlluiig  nach  Palästina  inzwischen  bereits  wiedtu'  ausgescbie<len 
sind.  Dem  Delegiertentag  wird  ein  lüilwurt  zur  Statutenänderung 
\orliegen,  der  ein  kooptallonsrecbt  vorsiebt. 

Von  den  54  .Mitgliedern  des  in  Frankfurt  gewählten  Ijindes- 
vorslandes: 

Salti  Hirsch  (Berlin),  Georg  Wollstein  (Ittnlin),  Kllas  Straulj 
(Münchenj,  Harrv  Kjislein  (Duishiirg).  Sigmar  Ginshurg  (Königs- 
h(U'g),  Max  .lacohsohn  (Breslau),  Moritz  Bileski  (Berlin),  Alfred 
Laiulsherg  (\\  i(‘shad(Ui; , M(‘inliohl  Nnbhaum  (Aürnb(u*g).  Georg 
llal|)ern  (Berlin).  \lfrf‘d  Khu'  (Btnlin).  Sahnan  Schock(*n  nhu-lin), 
Hugo  Schacht(*l  (Breslau) , Margarete  Turnowsky  (Berlin),  Max  Solo- 
weitschik  ( Iku  lin),  Max  Ivollenscher  (Bcu  linj,  \ron  Sandler 
(B('rlin),  Marlin  \scher  (Berlin),  Giistax  Krojanker  (Berlin), 
Max  Tischler  (Berlin),  Edgar  Marx  (Hamhnrg),  Hermann  Le- 
le\v(M‘  (Berlin).  Harrv  Bein  (Düssiddorf),  Fritz  I.öhenst(‘in  (Leip- 
zig). Hermann  Kug(*lmann  -(Kassid),  Erwin  Mansbach  (Essen), 
Etienne  Basch  (Berlin),  kurt  Daugilajeki  ( l\önigsh(M’g) . Wallen' 
Denlschniann  iOp[)(dn),  Siegfried  kan(w\iiz  (Berlin).  AHnn! 
kupferl)(M'g  (Hamburg),  l'ritz  t^öwinisliMn  (Berlin),  kurt  Löwen- 
stein (Eranklürl),  tiälz  Aal’lali  (Biu'lin).  ti'itz  \oack  (Gotha), 
A(‘nne  Ponu’ranz  (Frankfurt),  Michaed  l'rauh  (Bin’lin).  Selig 
rscherlok  (Berlin),  Josed’  Wahl  (PxM'Iin),  Bichard  WoHheiin 
(Erfurt).  Georg  l*a|K‘  (Berlin).  .los(d  Marcus  ( Dfisseldorl ) , I)r. 
J.  Bamhiuger  ( NrirnlxMg) , Prof.  Frainikid  (kied  ),  I)r.  (ininfeld 
(Würzhurg),  Budi  lliu'z  (Gehringshol),  Bahbintn'  l)r.  Hotlinann 
(Frankfurt),  Eugen  Miclnudis  (Hamburg),  Budoll  M<")ll(‘r  (Ham- 
burg), Israel  ISahin  ( I5n*slau),  Jimnv  IBunienfeld  (Berlin),  Mar- 
garete* Flürsh(*im  (llarnhurg) . Irma  Le*vv  (Breslau) 
befinden  sich  noch  12  in  De'ulschlanel,  aulaerdem  20  li.rsalz- 
mitglieder. 

Nach  elem  Weggang  \on  (ie*org  t^andauei’  übernabm  zunächst 
Dr.  Alhert  Ixrainer  (Köln)  gemeinsam  mit  Heuno  Cohn  (Berlin) 
die  Geschäftsführung,  in  die  am  1.  Januar  1934  Dr.  h ranz 
Meyer  (Breslau)  eintrat.  Nach  Ausscheiden  von  Dr.  Kramer  am 
1.  September  1934  werden  die  äußeren  Angelegenheiten  der 
ZVfD.  und  des  Pidästina-Amts  von  Dr.  Franz  Mever.  die  inneren 
Bessorts  der  ZVfD.  (Organisation.  Propaganda.  Erziehung)  von 
Benno  Cohn  betreut. 


I^ROPAGANDA 

Die  zionistische  Propatfanda  hatte  sich  dem  veränderten  Bild 
des  Judentums  iu  Deutschland  anzupassen.  In  den  Vei'sammhin- 
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geil  salk‘11  nicht  mehr  die  Menschen  der  vergangenen  Zeit,  deren 
einziges  jüdisches  Eiiehnis  der  Antisemitismus  war,  den  sie  nicht 
tie  er  verstehen  konnten  ocier  wollten,  sondern  durch  die  Fügung 
de;  Schicksals  und  den  Zusammenbruch  ihrer  illusionären  Welt 
erschütterte  Massen.  Aufgabe  unserer  Propaganda  war  es,  das 
Ju  lenerlehnis  dieser  Menschen,  das  sie  bedrückte,  zu  läutern, 
ihi  en  die  (jesetzmälkgkeit  der  Judenfrage  zu  zeigen  und  den 
tie  en  Sinn  ihres  Judeseins  zu  erschlielk'u.  ln  den  Jahren  1933/34 
ha  die  grofk*  Herzische  Konzeption  \on  Judenfrage  und  zio- 
nistischer Antwort  in  unserer  Projiaganda  ihre  Auferstehung 
erl  *ht.  Die  Fiideilung  zum  ,. Judenstaat"  gewann  eine  uner- 
wa ’tete  Aktualität.  Die  ZVfl).  liat  es  sich  iu  ihrer  Propaganda 
nicht  leicht  gemacht.  Fs  wäre  einfach  gewesen,  die  aufgewühlten 
Messen  mit  leeren  Sclilagworten  und  Zukunfts\erspreclumgen  zu 
belauschen.  Die  Iradilion  der  zionistischen  Bewegung  in  Deutsch- 
lard  erlaubte  dies  nicht.  Pro[)aganda  war  ihr  niemals  nur  Agita- 
tio  I,  sondern  stets  Masserier:iehuucj  im  vollen  Sinne  des  Wortes. 
Sit  liat  deshall)  stets  einen  ,, schweren"  Zionismus  verkündet,  — 
den  Zionismus  der  Tat  und  der  Arbeit  gegenüber  dem  der  Dekla- 
rationen und  Proklamationen. 

Selbstverständlich  spielte  Erez  Israel  in  der  Propaganda  eine 
große  Bolle.  Aber  nicht  die  glückliche  Insel  der  Prosperität  war 
Inlialt  der  Darstellungen,  sondern  das  Aufhauwerk  mit  allen 
sei  len  Problemen  und  Nöten.  So  übten  vor  allem  seit  Mitte  1934 
un -ere  Propagandisten  in  großen  \ ersanunhmgen  rückhaltlose 
Kr  tik  an  den  Schäden,  die  gerade  die  Zeit  der  Konjunklur  mit 
sic  i brachte  und  dem  oberflächlichen  Beschauer  nicht  sichtbar 
wurden,  an  der  Landflucht,  der  Bodensjiekulation,  und  forderten 
get  faltendes  Eingreifen  konstruktiver  Kräfte.  Diese  Propaganda 
hat  gewiß  stärkere  zionistische  Wirkungen  gehabt  als  die 


Schönfärberei  von  rouristenherichten,  die  nicht  immer  ver- 
hii  dert  werden  konnte.  Mit  starker  Anteihialime  nahmen  auch 
gri  ße  \ ersammhmgen  eingehende  Berichte  über  schwierige  Fra- 
gen des  Palästina-Aufhaus  entgegen.  Die  Erfahrungen  lehren,  daß 
voi  solchen  \ eranstaltungen  eine  starke  erzieherische  Wirkung 
au!  gehen  kann.  In  welcher  Weise  Palästina  in  die  Propaganda 
ein  geführt  wurde,  beweist  etwa  der  Aufbau  der  Palästina-W  ochen, 
die  zu  Beginn  des  Jahres  1935  in  Berlin  und  zwölf  großen 
Sti  dten  des  Reiches  durchgeführt  wurden. 

In  dem  wechselvollen  Ablauf  der  Jahre  1933  bis  1935  verän- 
dei  teil  sich  auch  die  Inhalte  und  W ege  zionistischer  Propaganda 
vie  fach.  Ini  .fahre  1933  sprach  vor  allem  die  „Jüdische  Rund- 
scl  au"  zu  den  Juden  Deutschlands.  Die  Reihe  großer  Leitartikel 
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Pxiiädüta-MMUe' 

der  Zionistischen  Vereinigung  für  Deutschland 


den 


Veranstaltungen  in  Berlin: 

Sonntag,  den  3.  Februar,  11 V2  Uhr,  im  großen  Saa 
Philharmonie,  Bernburger  Straße  22 

Größe  und  Gefahr  der  Stunde 

Kundgebung  zum  Erwerb  der  Hule-Konzession 
Es  sprechen:  MARTIN  BUBER  / Dr.  GEORG  LANDAUER 

Rezitation:  MEINHART  MAUR  SPRECHCHORE 

Dienstag,  den  5.  Februar,  20^2  Uhr,  im  großen  Saal  des 
Brüdervereins,  Kurfürstenstraße  115-116 

Selbsthilfe  und  Solidarität 

Bericht  des  Leiters  der  deutschen  Abteilung  der  Jewish 
Agency  in  Palästina  Dr.  GEORG  LANDAUER 

Donnerstag,  den  7.  Februar,  20^2  Uhr,  im  großen  Saal 
des  Logenhauses.  Kleiststraße  10 

Die  Zukunft  Erez  Israels 

Palästina  1900—1935—1950  / Dr.  MICHAEL  TRAUB 


Sonnabend,  den  9.  Februar,  20V-2  Uhr,  in  der  Sing- 
Akademie,  Am  Festungsgraben  2 

Zion  — Zwei  Jahrtausende 
jüdischer  Sehnsucht 

Ein  Oneg  Schabbat:  Rabbiner  Dr.  JOACHIM  PRINZ 
Kantor  BENJAMIN  BESTIMT 
EDITH  HERRNSTADT-0ETTIN6EN 
CHEMJA  WiNAWER  mit  seinen  30  jüdischen  Sängern 

Sonntag,  den  10.  Februar,  Ilh'oUhr,  im  Atrium,  Kaiserallee 
(Ecke  Berliner  Straße)  Makkabi-Sportschau 

D'e  r 2.  Makkabiah  entgegen 

' Dr.  HANS  FRIEDENTHAL 

,.Der  Weg  der  jüdischen  Jugend  nach  Erez  Israel“ 

Rückblick  und  Ausschau  / Vorführungen,  Tänze,  Chöre 
Orchester  der  Jüdischen  Künstlerhilfe 

Karten  für  diese  Veranstaltungen 

Meinet^estr.  10;  BZV-HEIM,  Kantslr.  54:  Atlantic-Expreß.  Friedrichstr.  100 
iS-Bahn  Friedrichstraße):  bei  Finder,  Alte  Schönhauser  Straße  54; 

Deutschland  - Palästina,  Kurfürstendamm  224,  Ect<e  Meinel<estraße ; 
Konditorei  Hansa,  Flensburger  Str.  19;  Buchhandlung  Kedem,  Dahlmann- 
str.  8;  Buchhandlung  Lippmann,  Trautenaustr.  16:  Heppner,  Inseistr.  8. 

BERLINER  ZIONISTISCHE  VEREINIGUNG 


Programni  der  Palästina- W oche  1935  (Inserat  in  der  Jüd.  Bundschau) 
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Taiisoiide  von  Menschen  anfoerültelt  und  ihnen  den  Weg  zu 
idiger  He  iahiing  ihres  Judeseins  gewiesen.  Diese  erste  \N  irkung 
in  der  \ ersaiundungs-Propaganda  auszuhauen  und  zu  aus- 
.nocheii  zionistischer  lieeinl'lussung  zu  verdichten.  Iin  Herhst 
3 begannen  die  gegneri.schen  Organisationen  sich  wieder  zu 
reu.  Nachdem  ihre  alten  Ideoloijien  unverwendhar  seworden 
en,  trat  die  A.s.siinilation  mit  neuen  Parolen  aut',  die  alte  An- 
umngen  in  neuem  Oewande  nur  .schlecht  verbargen.  Autgahe 
zionistischen  Propaganda  in  diesem  Stadium  der  innerjüdi- 
‘II  Kntwicklung  war  es,  die  rrugbilder  der  neuen  Assimilation 
nithüllen,  ihre  innere  l nhaltharkeit  aufzuzeigen  und  in  dieser 
einandersetzung  die  zionistische  Idee  immer  neu  von  den  ver- 
(‘densten  Seiten  her  zu  entwickeln.  Das  .lalir  1934  war  infolge- 
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en  reich  an  inner  jüdischen  Diskussionen.  Die  zionistische 
[laganda  hatte  sich  mit  dem  ,,soldatisclien  Menschen“  zu  be- 
eil, den  der  Heichsbund  .lüdiscber  Frontsoldaten  als  Er- 
ungsbild  entwickelt  batte,  mit  dem  ,.Jasagen  zum  Judentum“, 
die  dem  zionistischen  Arsenal  entlehnte  Parole  weiter  Schich- 
wurde,  aber  die  Anzeichen  des  üjiportunismus  auf  der  Stirn 
. ^ on  Anfang  1935  an  ergab  sich  die  Notwendigkeit,  gegen 
Projiaganda  aufzutreten,  die  liebevoll  den  Palästina-Aufbau 
■|jtierte,  den  Zionismus  aber  als  scbädlicb  und  dem  Aufliau- 
c abträglich  ablehnte.  So  kleidete  sich  der  Antizionismus 
leitlich  in  das  (iewand  der  Palästina-Liebe  und  mußte  auf 
s wahren  Hintergründe  ülierprüft  werden.  Vis  im  weiteren 
auf  des  Jahres  1935  auf  die  Nürnberger  (iesetze  bin  aufs 
• tiefe  Ersebütterung  und  l 'nsicherheit  die  Juden  überkam. 
b sich  die  Notwendigkeit,  zu  ihnen  nicht  mehr  mir  anklagend 
vorwurfsvoll  zu  sprecln'ii,  wie  dies  in  der  lllusions|)eriodc  des 
■es  1934  erforderlich  gewesen  war,  .sondern  tröstend  und  auf- 
:end;  von  neuem  nahm  die  Deutung  des  .Indenschicksals,  die 
vüiidung  der  Botschaft  des  Zionismus  und  der  Darstelhuig 
stinas  als  der  jüdischen  Vufgabe  den  weitesten  Baum  in  der 
isti.schen  Propaganda  ein. 

ln  allen  Stadien  zielte  die  Pro[)aganda  nicht  nur  auf  die 
jckung  der  Seelen,  .sondern  immer  auch  auf  die  (iewinnung 
Menschen  für  die  Zionistische  Organi.sation  als  der  Vorform 
neuen  jüdischen  (lemeinwesens  ab. 

lei  aller  Selbstkritik  darf  die  ZV  fl),  von  sich  sagen,  daß  sie 
hrer  Propaganda  das  Ihrige  getan  hat,  um  die  jüdische 
sgruppe  in  Deutschland  dem  Zionismus  und  der  Zionistischen 
inisation  zu  gewinnen.  Daß  Juden,  .soweit  sie  nur  ver- 
■n  wollten,  uns  verstanden  und  die  Notwendigkeit  der 
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Organisierung  ihrer  Kräfte  in  der  ZV  fl),  erkannt  haben, 
beweist  das  Wachstum  der  ZV  fl),  und  der  anderen  ( )r- 
ganisationen  unserer  Bewegung.  Trotzdem  aber  muß  heute 
gesagt  werden,  daß  stärker  als  die  zionistische  Idee  die  Kunde 
von  Palästina,  der  Zufluchtsstätte,  verstanden  wurde.  Die  vielen 
Zehntausende  von  Vlenschen,  die  seit  dem  Jahre  1933  in  jene 
großen  Vlassenveranstaltungen  strömten,  die  die  zionistische  Be- 
wegung in  Deutschland  früher  nicht  gekannt  hat,  waren  gewilf) 
erschüttert  und  aufgerültelt  durch  die  zionistische  Idee,  aber  in 
ihrer  Mehrheit  wollten  sie  vor  allem  von  Palästina  hören,  sich 
von  Au.swanderungs-  und  Einwanderungsmöglichkeiten  berichten 
lassen.  Deshalb  baben  die  niebtzionistiseben  Organisationen  auch 
immer  wieder  die  Erfolge  der  zionistischen  Propaganda  mit  dem 
Hinweis  schmälern  wollen,  daß  nicht  die  Liebe  zum  jüdischen 
Volk  und  zum  zionistischen  (ledanken,  sondern  das  eigene  Inter- 
esse den  größten  Teil  der  neuen  Vlilglieder  in  die  ZV  fl),  geführt 
habe.  Dieser  Vorwurf  übersieht,  daß  in  Zeiten  sozialer  Kata- 
strophen ,, Interessen“  übermächtig  sind.  An  sie  anzuknüpfen, 
das  Interesse  zu  läutern  und  auf  die  zionistische  Idee  auszurichten, 
stand  gerade  im  Vordergründe  der  pro|)agandisti.scben  Bemühun- 
gen der  ZV  fl).  Berichte  über  Palästina  wurden  daher  immer 
wieder  der  Anlaß,  zu  zeigen,  daß  der  bisherige  Aufbau  Pa- 
lästinas das  Werk  des  Zionismus  und  der  Zionistischen  Orirani.si- 
tion  gewesen  ist  und  Palästina  nur  mit  ihm  und  durch  sie  zur 
Heimstätte  des  jüdischen  Volkes  werden  kann.  So  gab  es  eine 
ständige  Spannung  zwischen  Uedner  und  Publikum;  beide  wollten 
V^erscliiedenes.  Sie  ist  auch  heute  noch  nicht  beseitigt. 

Wichtige  Dienste  der  Vlassenerzielumg  leisteten  die  der  Zio- 
nistischen Vereinigung  für  Deutscbland  angescblo.ssenen  Organisa- 
tionen. Dem  Makhabi  fiel  vor  allem  in  den  Jahren  1933  und 
1934  die  Aufgabe  zu.  dem  BJE..  der  in  einer  eigenen  Sport- 
organisation seinen  Nacbwuchs  sichern  und  durch  sie  seine 
Ideologie  auch  in  die  jüdische  Jugend  hineintragen  wollte,  organi- 
satorisch und  pro[)agandistisch  entgegenzutreten.  Er  war  der  Prell- 
bock dieser  neuen  As.similation  und  bat  sieb  seiner  Aufgabe  durch- 
aus gewachsen  gezeigt.  Der  Ilechahi:,  der  zu  einer  Massenbewe- 
gung angewachsen  war,  wirkte  in  starkem  Vlaße  schon  durch  seine 
bloße  Fxistenz.  ln  den  Schlicbim  aus  Erez  Israel,  die  als  Führer 
des  Hecbahiz  nach  Deutscbland  gekommen  waren,  lernten  die 
Juden  Deutschlands  den  Tvpus  des  neuen  palästinensischen  .Vr- 
heitsmenschen  kennen  und  tiefer  das  Wesen  unserer  B(uiaissaiice- 
Bewegung  verstehen.  Im  (iegen.satz  zn  Makkabi  und  Hecbahiz  ist 
der  Misrachi  seiner  besonderen  Aufgabe,  das  ge.setzestiHiue  Ju- 
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um  zu  gewinnen,  nicht  gewachsen  gewesen,  weil  die  Abwan- 
ing  seiner  leitenden  Schichten  ihn  besonders  schwer  betroffen 
e.  hrst  iti  jüngster  Zeit  hat  der  Brith  Chalnzim  Datiim  mit 
verer  Ihopaganda  eingesetzt,  die  hoffentlich  Versäumtes  nach- 
n wird.  Auch  die  IV/ro  hat  — ebenfalls  als  l'olge  der  Ueber- 
lung  ihrer  lührendeii  Persönlichkeiten  — propagandistisch 
t das  leisten  können,  was  ihre  Aufgabe  unter  den  jüdischen 
len  Deutschlands  »ewesen  wäre. 

DU  *se  hier  kurz  skizzierten  Inhalte  der  Massen-  und  Einzel- 
)a"anda  in  viellältigster  Foian  darzustellen,  war  das  Bestreben 
Z\  0).  W ähr  end  1933  die  Säle,  in  denen  zionistische  Redner 
eben,  durchweg  überfüllt  waren  und  großenteils  nicht  aus- 
iten,  um  die  Masse  der  Menschen  zu  fassen,  die  an  ihnen 
iinehmen  wünschten,  stellte  sich  in  der  Folgezeit  eine  gewisse 
annnlungsnüidigkeit  ein,  <lie  allerdings  in  den  einzelnen 
alen  und  in  den  verschiedenen  Teilen  des  Ridchs  verschieden 
t war.  Aber  auch  in  den  letzten  beiden  Jahren  konnten  vor 
n die  Redner  der  Zentrale  bei  den  Veranstaltungen  im  Reiche 
I g^roße  Anziehungskraft  auf  die  jüdischen  Massen  ausüben, 
d hat  sich  ein  besonderer  Stil  der  großen  Versammlungen 
usgehildet,  die  immer  stärker  zu  einem  (lemeinschaftserlebnis 
len.  Fine  l mrahniung  der  Reden  durch  Sprechchöre,  hebrä- 
^ ( Jiorgesäiige  der  .lugendhünde,  das  gemeinsame  Singen 
Itatikwah,  schließlich  eine  würdige  Dekoration  der  Säle  mit 
blau-weißen  Farben  und  Spruchbändern,  <lie  Herzl-\\  orte 
andere  zionistische  Parolen  verkündeten,  schufen  eine  Atmo- 
re,  in  der  die  Menschen  ejiipfänglicher  für  das  Wort  des 
iers  wurden.  Der  zentralen  Propaganda  der  ZVfD.  standen 
rster  Keihe  Rabbiner  Dr.  Joachim  Ihdnz,  der  insbesondere 
(ah re  1933  der  wirksamste  Verkünder  der  zionistischen  Idee 
in  den  Jahren  1934  und  1935  auch  die  Herren  Dr.  Schloß- 
, Dr.  Traub.  Dr.  Meyer  und  zuletzt  Dr.  Friedenthal  zur 
ügung.  Die  Propaganda  wurde  immer  wieder  reich  befruchtet 
h die  Mitwirkung  von  Kurt  Rluinenfeld,  Jerusalem,  der 
‘end  seines  viermaligen  Aufenthalts  in  Deutschland  in  allen 
eren  Städten  s[)rach.  In  der  Palästina-Woche  1935  wirkten 
n den  (renannten  Dr.  (ieorg  Landauer,  Jerusalem,  und  Dr. 
fried  Kanowitz,  Tel-Awiw,  mit,  deren  Wirksamkeit  die  enge 
intlung  der  zionistischen  Bewegung  in  Deutschland  mit  ihren 
1 in  Erez  Israel  eindrucksvoll  bezeugte. 

Aieviel  Versammlungen  mit  den  erwähnten  zentralen  Pro- 
ndisten  und  der  sehr  großen  Zahl  von  Rednera  der  Gruppen- 
inde  in  der  Rerichtsperiode  durchgeführt  wurden,  läßt  sich 
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heute  nicht  genau  sagen.  In  den  letzten  beiden  Jahren  ist 
<lie  Propaganda  durch  das  gesprochene  Wort  insofern  differenziert 
worden,  als  die  großen  Versammlungen  sparsamer  angesetzt 
w urdeu  und  an  ihre  Stelle  die  Reeinflussung  kleinerer  Kreise 
durch  Z//7ve/veranstaltungen,  die  leichter  zu  wii'klicher  Ausein- 
andersetzung und  fruchtbarer  Diskussion  führen,  stärker  in  den 
^ ordergrund  geschoben  wurde.  Es  zeigt  sich  auch  mehr  und 
mehr,  daß  in  vielen  Orten  nach  Zusammenkünften  in  kleineren 
Gruppen  ein  viel  lebhafterer  Wunsch  besteht,  als  nach  Massen- 
kundgebungen. 

Die  ZVfD.  war  unaufhörlich  bestrebt,  die  Form  der  münd- 
lichen Propaganda  abwechslungsreicher  zu  gestalten,  wobei  sie 
^on  der  Berliner  Zionistischen  \ ereinigung  tatkräftig  unterstützt 
wurde.  Die  Form  kontradiktorischer  Behandlung  von  Themen,  die 
die  Veranstaltungen  wesentlich  zu  beleben  geeignet  war,  wurde 
immer  mehr  verfeinert.  Während  es  noch  1933  möglich  wai', 
kontradiktorische  Auseinandersetzungen  mit  den  nichtzionislischen 
( Irganisationen  herbeizuführen,  waren  später  diese  nicht  mehr 
bereit,  ihre  Menschen  zu  solchen  Auseinandersetzungen,  bei  denen 
sie  ja  nichts  zu  gewinnen  hatten,  zur  Verfügung  zu  stellen.  So 
w urde  unter  anderem  versucht,  durch  zionistische  Referenten 
selbst  E ür  und  W ider  unserer  Argumentation  darzustellen,  eine 
Bemühung,  die  bis  ins  Letzte  deshalb  nicht  gelingen  konnte,  weil 
(li(‘  Darstellung  nichtzionistischer  (iedanken  durch  Zionisten  last 
mit  Notwendigkeit  zu  einer,  w enn  auch  ungewollten  V erzerrung 
führen  mußte.  Als  glücklicher  erw  iesen  sich  dagegen  die  V er- 
suche, andere  Stoffkreise  unserer  Pro[)aganda  kontradiktorisch 
zu  behandeln.  Es  sei  hi»M‘  an  besonders  gelungene  Veranstaltungen 
in  Form  von  Zwei-  und  Dreigesprächen  (,, Juden  - Araber  — 
Ihigländer“,  ,,Drel  Städte  wachsen“,  ,,Wir  hauen  eine  Kolonie  ‘ 
und  anderes)  erinnert.  Die  , .Gesprochene  Zeitung“  erfreute  sich 
einer  immer  stärkeren  Beliebtheit  bei  den  Veranstaltungsbesuchern. 

An  dieser  Stelle  muß  festgestelll  werden,  daß  es  in  den  letzten 
Jahren  nicht  gelungen  ist,  frühere  Versuche  szenischer  Darstellung 
der  zionistischen  Propaganda  in  fruchtbarer  Weise  fortzuführen. 
Der  zunächst  sehr  wirksame  Typus  der  S])rechchöre  hier  sei 
der  von  Joachim  Prinz  verfaßte  und  von  Bert  hold  Goldschmidt 
vertonte  Sprechchor  , .Makkabäer  — einst  und  jetzt  erwähnt 
erwies  sich  in  der  letzten  Zeit  als  kaum  entwicklungsfähig,  zumal 
es  vor  allem  an  literarischen  Talenten  fehlte,  die  den  zionistischen 
Ansprüchen  gerecht  werden  können.  Aus  diesem  Grunde  konnte 
auch,  was  sehr  bedauert  werden  muß,  dem  erfolgreichen  Lehr- 
stück der  Barak-Tru])pe  ,.Die  einzige  Lösung“  in  der  Berichts- 
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le  nichts  Glcichwcrliges  an  die  Seite  geslelll  weiden.  Eine 
iltesten  Erfalmingen  der  Massenpro[)aganda  besagt,  daß 
die  glücklichste  mündliche  Darstellung  nicht  so  deutlich  und 
un  sein  kann  wie  eine  Darstellung  durch  da.s  Bild,  liier  ist 
ter  Reihe  der  große  Tonfilm  des  Keren  llajessod  „Land  der 
ißinKj“  zu  erwähnen,  der  in  Berlin  zur  \\  ell-l  raut  lührung 
cht  und  noch  in  der  grollien  Schekelakfion  56Ü4/95  eingesetzt 
n konnte.  Der  Film  hat  im  großen  und  ganzen  verdienter- 
II  eine  sehr  gute  Aulnahme  gelunden;  hot  er  doch  seit  sehr 
' Zeit  das  erste  wirklichkeitsgetreue  und  künstlerischen  An- 
lien  genügende  Bdd  vom  Lehen  Palästinas.  F reihch  kann  er 
ieigung  der  Zuschauer,  Palästina  als  Land  zu  bejahen  und 
'wegende  Kraft  seiner  Erneuerung,  den  Zionismus,  zu  ühei- 
auch  Vorschub  leisten.  So  mußte  in  einführenden  Reden 
r wieder  darauf  hingei\  lesen  werden,  daß  idles,  was  der 
zeige,  das  Werk  des  Zionismus  und  der  Zionistischen 
lisation  ist.  Der  Film  wurde  bisher  in  40  Städten  mit  140  240 
indemitgliedern  39  919  Zuschauern  vorgeführt,  wobei  auch 
sen  Orten  noch  keineswegs  alle  Möglichkeiten  erschöpft  sind, 
s zum  Erscheinen  des  Tonlilnis  wurde  durch  \orlührung  von 
reifen  des  KKL  mit  begleitenden  Vorträgen  und  durch 
tz  einiger  Aniateui’-Schmalfihne  ein  wenn  auch  naturgemäß 
änglicher  Ersatz  zu  schaffen  versucht. 

:ärkste  Wirkung  hat  die  hildliche  Darstellung  der  zionisti- 
Bestrehnngen  und  Arheitsergehnisse  erzielen  können,  \\ie  sie 
■r  großen  PaUislina-Aiisstellunii  gegeben  wurde.  Die  Aus- 
iig,  die  allein  in  Berlin  'über  20  000  Besucher  anziehen  konnte, 
lucli  in  Ilamhiirg  und  Leipzig  vorgeführt  wurde,  ist  von  der 
ler  Zionistischen  ^ ereinigung  vorbildlich  vorbereitet  und 
■ etwas  verkleinert  als  ,, Palästina-Schau  in  18  Städten  von 
VfD.  mit  großem  Erfolg  gezeigt  worden. 

in  neuartiges  Propagandamittel,  das  durch  eine  glückliche 
ndung  von  Bild  und  le\t  sich  Zugang  in  weiteste  Kieise 
laffen  konnte,  war  der  von  der  ZVfD.  herausgehrachte 
slina-Kalender“  auf  <las  .lahr  5696,  dessen  Idee  und  Aus- 
ing  Dr.  .loachim  Prinz  zn  danken  ist.  Im  übrigen  hat  es 
an  geeigneter  Propagandaliteratur  gefehlt,  ein  Mangel,  der 
er  W erbung  solcher  Menschen,  die  an  die  Darstellung  poli- 
•r  (ledankengänge  mit  höheren  intellektuellen  Ansprüchen 
gehen,  sich  merklich  fühlbar  gemacht  hat.  Allerdings  darf 
übersehen  werden,  daß  eine  auf  die  Gewinnung  breiter 
.niassen  alizielemle  Projiaganda  literarischer  Hilfsmittel  heute 
n "erumerem  l inlang  hetlarf  als  in  friiherer  Zeit,  wie  die 
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Tatsache  beweist,  daß  zahlreiche  Flugblätter  und  kleinere  Bro- 
scliüren,  die  von  der  Z\fD.  für  einzelne  Aktionen  herausgegehen 
wurden,  ohne  nennenswerte  Wirkung  blieben. 

Obwohl  die  hier  dargestellte  zionistische  Piopaganda  gegen- 
über der  Zeit  vor  1933  eine  viel  stärkere  Intensität  erhalten  und 
einen  viel  größeren  Personenkreis  erreicht  hat,  stellte  es  sich 
schon  zu  Anfang  der  Berichtsjieriode  heraus,  daß  der  letztlich 
gewünschte  Erfolg,  die  Beitrittserklärung  zur  Zionistischen  Or- 
ganisation, durch  sie  allein  in  den  meisten  Fällen  zwangsläufig 
nicht  zu  erreichen  war.  Die  [isychologischen  A\  iderstände  gegen 
die  von  der  Z\  fD.  geforderte  Organisierung  mußten  daher  durch 
eine  beharrlich  betriebene  individuelle  Propaganda  überwunden 
werden.  Diesem  Zwecke  dienten  mehrere  üliei'  die  BerichtS[)eriode 
verteilte  Werbeaktionen,  in  denen  versucht  wurde,  durch  plan- 
mäßige W erhearheit  den  gesamten  in  Betracht  kommenden  Men- 
schenkreis  zu  erreichen.  Als  besonders  wirksam  hat  sich  die 
organisierte  Werbeaktion  erwiesen,  in  der  durch  einen  möglichst 
großen  kreis  von  Mitarbeitern  der  Orlsgru])[)e  auf  Grund  vor- 
bereiteten Adressenmaterials  alle  Gemeindemitglieder  in  ihren 
ohnungen  aufgesucht  wurden,  eine  Form,  die  nach  dem  ^ or- 
hild  der  KKL-Aktionen  in  der  Schekelaktion  5694  95  in  größtem 
Malistabe  zur  Anwendung  kam.  Kin  Spezialfall  dieser  Hesuchs- 
aktioncii  stellt  die  Aachbarschaftswerbun**:  dar,  in  der  organisierte 
Zionisten  die  in  ihrem  Haus  oder  in  ihrer  Straße  wohnenden 
Juden  besuchten.  Die  Z\fD.  hat  weiterhin  stärksten  Xachdruck 
darauf  gelegt,  daß  zwischen  den  l)esonderen  Aktionen  die  Werbe- 
arbeit nicht  ruhte,  vielmehr,  wenn  auch  in  lockerer  Form,  mög- 
lichst intensiv  betrieben  wurde.  Sie  betrachtete  es  als  wesentlichen 
Feil  der  Erziehungsarbeit,  in  den  Zionisten  das  dauernde  Bedürfnis 
nach  Vergrößerung  ihrer  Organisation  wachzurufen  und  sie  zu 
veranlassen,  vor  allem  in  ihrem  Freundes-  und  \ erwandtenkreis 
fortgesetzt  zu  werben.  Für  diese  Werbung  ,,Aon  Mund  zu  Mu  11(1“ 
hat  sie  die  Mitarbeiter  der  ( Irtsgrujipen  mit  wirksamen  erhe- 
hlocks,  die  liehen  den  Beitrittserklärungen  zur  Ortsgrujipe  auck 
W erhematerial  für  den  KKL  und  die  ,..lüdische  Bundschau“ 
enthielten,  ausgerüstet. 

In  Zukunft  wird  die  zionistische  Pro|)aganda  weiter  nach  neuen 
W egen  suchen  müssen,  um  fernerhin  das  Ihrige  zum  Durchsetzen 
der  zionistischen  Idee  im  .ludentum  Deutschlands  zu  leisten. 
Elastische  Anjiassung  an  die  sich  dauernd  verändernden  Bedingun- 
gen im  Inhaltlichen,  erfindungsreiche  Variationen  im  Formalen 
können  die  Leherzeugungskraft  der  hleihenden  Wahrheiten  des 
zionistischen  Gedankengutes  in  nachhaltiger  Weise  verstärken. 
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ORGANISATION 

Ks  ist  (‘iiileileiul  l)ereils  an^odeutet  worden,  vor  welche  Fülle 
\oii  Vüforahen  da.s  .lahr  1933  die  Z\ fl),  auch  in  or<janisatorischer 
lliisichl  "estelll  und  in  welchem  Ausmal^  .sich  ihr  (lesicht  auch 
in  die.ser  lieziehiui”:  hin  «»•ewandelt  hat.  Durch  eine  (legfenühei'- 
.slellunf>f  der  Orofani.salion  von  heute  mit  der  ,.alten‘'  Z^  fD.  soll 
rli«  se  andlun»  deutlich  "emacht  werden. 

Die  Z^  fl),  haute  sich  früher  im  wesentlichen  auf  zwei  Kraft- 
zei  treu  auf:  der  Zentrale  in  Berlin  und  der  Ortsgruppe  im  Reich. 
Ze  itrale  und  ( )rtsgru])pen  standen  in  regelmäl?)igem  Kontakt  mit- 
eii  ander.  Die  Fühlungnahme  des  in  Berlin  amtierenden  (ieschäfls- 
führenden  Ausschusses  mit  den  verantwc)rtlicheii  Milarheitern  im 
Be  ch  wurde  durch  die  regelmäBigeu  Zusammenkünfte  des  Lan- 
de Vorstandes  gewährleistet.  Die  nicht  allzu  groBe  Zahl  von  Orts- 
gi-ii[)pen  und  der  im  allgemeineu  kontinuierliche  Gang  der  Ge- 
scl  alte  ließen  eine  weitreichende  Zentralisierung  der  .Vrbeit  in 
Bedin  zu.  In  einigen  Bezirken  gab  es  zwar  ,,(irup])enverhände". 
da;  heißt  regionale,  zwischen  Berliner  Leitung  und  Ortsgrupj)en 
eil  geschaltete  Zusammenfassungen.  Diese  Grupjienverhände  haben 
sic  1 aber  im  wesentlichen  auf  die  Abhaltung  von  Tagungen  he- 
scl  rankt  und  sojist  nur  wenis:  Ansätze  zur  Entwicklung  zusätz- 
lic  ler  Arbeitskräfle  neben  <ler  Zentrale  und  lieben  den  ihnen  an- 
^tre.  chlossenen  Ortsgruppen  gezeigt.  I^nne  bcliarrlicli  betriebene  Ar- 
\m  t,  die  sicli  svsteinaliscli  auf  alle  Pbätze  des  Bezirks  erstreckt 
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hä  te,  wurde  von  ilmeTi  nicht  oder  kaum  geleishT,  entsprach  auch 
nicht  den  früheren  Bedingungen. 

Das  ^^achstum  der  ZVfl).,  über  das  noch  zu  berichten  ist, 
nu eilte  demgegenüber  eine  grundlegende  Xeuformimg  und  Durch- 
hil  hing  der  Organisation  notwendig. 


Arheitslagungen 

Der  Landesvcji’stand.  der  im  .laniiar  1933  nach  dem  Frank- 
fu  ter  Delegiertenlag  noch  einmal  zusammengekommen  war. 
wurde  bereits  durch  die  ersten  Ali jahw eilen  in  .seinem  Bestand 
de  iniiert.  der  größte  Teil  seiner  Mitglieder  und  sogar  der  Ersatz- 
milglieder  ühersiedelte  schon  1933  nach  Palästina,  .so  daß  diese 
wertvolle  Institution  der  \ erfassung  der  ZVfl).  für  die  weitere 
Arieit  völlig  ausfiel,  ln  gewisser  eise  w urde  in  der  Folgezeit 
da  huch  ein,  wenn  auch  nicht  vollkommener,  Ersatz  geschaffen, 
da  5 durch  zahlreiche  Tagungen  in  Berlin  uml  in  der  Provinz 
Gt  schäftsführung  und  Ge.schäftsführender  Ausschuß  der  ZVfD. 
die  \ erhindung  zur  Bcwvegung  und  Information  der 
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arbeite!'  ini  Reich  berzustelleii  beiiiübt  \\areii  und  auf  diesen 
1 agungeii  auch  der  Beratung  aller  Fragen  der  Arheilen  mit  ihren 
\ erantwortlichen  Irägern  gröBter  Baum  eingeräumt  wurde,  ln 
erster  Reihe  sind  die  drei  groBen  ArheUslagiuKien  der  ZVfl).  in 
Berlin  zu  nennen,  die  im  Dezember  1933  und  im  Mai  1934,  beide 
in  Anwesenheit  \on  kurt  Bhimenfekl  und  im  Mai  1935  unter 
I eilnahme  von  Ben  Gurion  und  Bhimenfeld  durchgeführt  wurden. 
Jede  dieser  zentralen  Arheitstagun«:en  vereinte  300 — 400  Gesiii- 
nungsgenossen,  die  sich  durch  ihre  Arbeit  zur  Teilnahme  an  den 
zentralen  Tagungen  legitimiert  hatten  mul  von  ihren  Gru[)[ien 
entsandt  wurden.  Aut  jc'der  der  drei  Tagungen  stand  die  Beratung 
wesentlicher  Fragen  der  Arbeit  im  \ Ordergrund. 

Gruppenverltäiule 

Schon  in  den  ersten  Monaten  der  Neurc'gelung  jüdischen 
Lehens  in  Deutschland  erwies  es  sich  als  unmöglich,  durch  eine 
straff  zentralisierte  Leitung  in  Berlin  die  zionistische  Durclulriii- 
gung  der  gesamten  Judeidieit  Deutschlaiuls  herheizuführeu.  di(‘ 
im  Jahre  1933  auf  idcht  weiug'er  als  1450  Gemeinden 


ihnen  etwa  500  mit  über  100  Seelen 


unter 

verteilt  war.  Damit  eri,uth 
sich  tlie  Notwendigkeit  einer  zw  eckiUcäB>igeii  Arbeitsteilung,  die  nur' 
in  einer  wohlerwogenen  \ erhindung  \on  Zentralisation  und  Dezen- 
tralisation gefunden  werden  konnte  und  die  nun  den  GrupjHMi- 
\erbänden  neue  Aufgaben  und  neue  M irkungsmöglichkeilen  zu- 
wies: soAveit  diese  schon  bestanden,  waren  sie  zu  reakti\ieren.  für 
die  übrigen  Bezirke  muBten  sie  neu  geschaffen  werden.  In  einer 
Arbeitssitzung  vom  1.  Okl.  1933  w urde  diese  Neuregelung  l>e- 
schlossen  und  ihre  \ erwirklichung  in  Angriff  genommen.  Die 
Zentrale  wollte  sich  in  der  Folge  hewuBt  mehr  und  mehr  darauf 
beschränken,  die  Bew  eguiig  zu  führen,  die  groBen  Bichllinien 
der  Arbeit  festzulegen,  Parolen  auszugeben  und  wesentliches  Ma- 
terial zu  beschaffen.  Diese  Bichtlinien  der  Zentrale  durchzufüh- 
ren und  den  gesamten  komplex  zionistischer  Arbeit  in  ihrem  Be- 
zirk gemeinschaftlich  mit  den  Ortsgruppen  zu  leisten,  wurde  Auf- 
gabe der  Gruppemerbände  neuen  Stils,  wobei  allerdings  die  Zen- 
ti'tde  von  Anbeginn  darauf  bedacht  war,  den  unmittelbaren 
kontakt  zu  den  Ortsgruppen  nicht  zu  verlieren,  ja,  ihn  nach 
Möglichkeit  noch  zu  verstärken. 

Der  l inhau  der  Organisation  konnte  nur  schrittweise  verwirk- 
licht werden.  Solange  die  Grupjienverhände  sich  noch  nicht  zu 
wirksamen  Organen  der  Arbeit  entwickelt  hatten,  war  die  \oi- 
stelhing  der  Arheitsteilung,  die  zu  ihrer  Neubelebung  geführt 
hatte,  nicht  voll  durchführbar.  Hinzu  kam,  daB  der  Fortgang 
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wesentlichen  Teils  der  alten  Führer  der  zionistischen  Rewe- 
lg  auch  ini  (lefüge  der  Organisation  eine  Lücke  aufgerissen 
te,  die  so  schnell  nicht  geschlossen  werden  konnte  und  die 
nähliche  Ileranhildung  eines  Führernachwuchses  notwendig 
eilte.  Erst  mit  der  iin  Sommer  1935  erfolgten  Bildung  des 
ippenverhandes  Bavern,  die  äußere  Gründe  so  lange  hinaus- 
chohen  hatten,  war  der  äußere  Prozeß  der  Umformung  he- 
et.  Die  Zentrale  kann  sich  heute  auf  folgend»;  zwölf  Gruppen- 
lände  stützen : 

Baden  — \\  ürttemherg  — Pfalz  mit  dem  Sitz  in  Mannheim, 
Ravern  mit  dem  Sitz  in  Nürnherg, 

Brandenhurg  (Jrenzmark  mit  dem  Sitz  in  Berhn, 
hrankiurt  a.  M.  — Kassel  mit  dem  Sitz  in  Frankfurt  a.  M., 
Hannover  - Nordhessen  mit  dem  Sitz  in  Hannover, 
Mitteldeutschland  mit  dem  Sitz  in  Leipzig. 

Niederschlesien  mit  dem  Sitz  in  Breslau. 
Nordwestdeutschland  mit  dem  Sitz  in  Hamhurg, 

( therschlesien  mit  dem  Sitz  in  Beuthen 

t)st[)reußen  mit  dem  Sitz  in  königsherg  (Büro  in  Stettin) 
Pommern  mit  dem  Sitz  in  Stettin. 

Bheinland  — Westfalen  mit  dem  Sitz  in  Düsseldorf. 

Die  Entuickhmg  der  Gruj)[)enverhände,  deren  größter  Ende 
5 noch  fast  70  000  .Juden  zu  hetreuen  hatte,  während  der 
nste  weniger  als  5000  .Juden  umfaßt,  ist  notwendig  ganz  ver- 
iedene  \\  ege  gegangen.  J3arüher  folgen  unten  Sonderherichte, 
en  grundsätzlich  folgendes  vorausgeschickt  sei: 

Die  Zentrale  war  bestrebt,  mit  der  unaufhörlich  wachsenden 
d der  Aufgaben  dadurch  Schritt  zu  halten,  daß  sie  die  Ent- 
khmg  der  (irup|)enverhände  zu  immer  selbständigeren  Trägern 
listischer  Arbeit  nachhaltig  förderte.  Während  zu  Beginn  der 
ichtsperiode  die  \rheit  ausschließlich  auf  den  beamteten  l.ei- 
1 hzw.  Sekretären  der  Gruppenverhände  lag,  konnte  im  Zuge 
J'intwickhmg  in  den  größeren  Verbänden  ein»'  ]9ifferenzierung 
»■enommen  werden.  Heute  wird  ein  gut  Teil  d»*r  Arbeit  von  den 
ip|)en\erhandsvorständen  diese  bestehen  aus  besonders 

ven  Mitarbeitern  der  Ortsgruppe  am  ^ orort  »les  Verbandes 
den  erweiterten  I^eitungen,  zu  denen  auch  die  Vorsitzenden 
größeren  ( )rtsgru»pj)en  des  Bezirks  gehören,  geleistet.  In  regel- 
jigen  Abständen  sind  engere  wie  erweiterte  Ijeitungen 
Gru[)penverhände  zu  Beratungen,  häufig  auch  zur  Jhitgegen- 
me  von  Informationen  durch  einen  V ertreter  der  Zentrale  zu- 
imengetreten.  Fast  alte  Gru|)penverhände  hielten  ferner  regel- 


mäßig zweimal  im  .fahr  Gruppenverhandstagungen  ab,  die  alle 
Träger  zionistischen  Lehens  des  V erhandes.  auch  den  Ilechaluz 
und  den  Makkahi,  die  VV  izo  und  die  .lugendhünde,  vereinten  und 
neben  den  Arbeitstagungen  ein  zweites  wesentliches  Bindeglied 
zwischen  Zentrale  und  Ortsgrup])en  darsfellen  konnten.  Daß  die 
Gnippenverhände  auch  für  Schuhmgs-  und  l^rziehungsarheit  wich- 
tig geworden  sind,  wird  an  anderer  Stelle  des  Berichtes  ausgeführt. 
Im  letzten  .lahr  wurde  versucht,  durch  eine  Unterteilung  der 
großen  Grup[)enverhände  in  Bezirke,  die  selbstverständlich  im 
engsten  Zusammengang  mit  der  Grup[)enverhandsleitung  bleiben, 
die  Arbeitskräfte  der  Mitarbeiter  noch  weiter  auszuwerten,  eine 


Entwicklung,  die  noch  nicht  abgeschlossen  ist  und  endgültig  noch 
nicht  gewürdigt  werden  kann. 

Es  darf  in  diesem  Bericht  nicht  verschwiegen  werden,  daß  die 
notwendige  und  w ünschenswerte  Erweiterung  der  Gru[)penverhands- 
arbeit  durch  die  absolut  ungenügende  Finanzierung  entscheidend 
gehemmt  war.  Die  Mittel,  mit  denen  die  ZV  TD,  die  Verbände  sub- 
ventionieren konnte,  waren  begrenzt.  Infolgedessen  war  es  leider 
unmöglich,  den  Sekjetären  Arheitshedinguiigen  zu  schaffen,  die 
ihnen  vor  allem  durch  Ausgestaltung  ihrer  Büros  wesentliche  Ent- 
lastung gewähren  konnten.  Das  Problem  bedarf  in  nächster  Zu- 
kunft der  Lösung,  die  wohl  nur  durch  stärkere  Heranziehung  der 
Ortsgruppen  zu  den  Budgets  der  Gruppenverhände  geschaffen 
werden  kann. 

Erst  dann  wird  auch  die  Inangriffnahme  der  Bearheituiiif  eines 
weiteren  I’rohlems  möglich  sein,  das  von  der  Zentrale  wie  von  den 
betroffenen  Menschen  gleichermaßen  schmerzlich  empfunden  wird : 
die  Arbeit  in  kleinen  und  kleinsten  Orten,  vor  allem  den  Land- 
gemeinden, deren  Zahl  noch  heute  in  die  Hunderte  geht.  Auf  sie 
konnte  sich  in  der  Berichtsperiode,  die.  wie  auch  aus  den  folgen- 
den Berichten  hervorgeht,  im  wesentlichen  der  Sorge  um  die 
Erhaltung  und  Erweiterung  der  bestehenden  und  der  Gründung 
neuer  lebensfähiger  Ortsgruppen  gewidmet  war,  die  Tätigkeit 
der  Gru})penverhände  nur  unzureichend  und  unsystematisch  er- 
strecken. Die  ZVfl).  hat  keinen  Zweifel  daran,  daJi  der  Auf- 
lösungsprozeß in  den  kleinen  Gemeinden,  der  diese  Arbeit  als 
immer  unergiebiger  erscheinen  läßt,  sie  nicht  von  der  Pflicht 
befreien  kann,  auch  diese  Gemeinden  mit  zu  hetreuen.  Dankens- 
werte Versuche  einzelner  Ortsgruppen,  die  aus  eigener  Initiative 
I . die  in  ihrer  Lmgehung  gelegenen  Landgemeinden  bearbeitet  haben, 

müssen  in  Zukunft  svstematisiert  werden;  vor  allem  sind  aber 
flurch  die  Gru})penverhände  W ege  zu  suchen,  stärkeren  Kontakt  als 
bisher  auch  zu  den  kleinen  Gemeinden  ihres  Bezirks  zu  finden. 
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ürgaiiisatioji  der  Zentrale  und  Beamtenschaft 

Saturgemälj  hedinjile  die  Viellall  der  Auljjaheii  auch  den  Aus- 
bau der  Zentrale  der  Z\tL).  sell)st.  ln  erstei’  Keilu*  war  hiei  das 
zeiit-ale  Hessort  für  Organisation  und  Proj)aganda  unter  I>eitung 
von  ’iennoCohn  anl^\  erke,  zu  <tessen  Unterstützung  iiu  Laufe  der 
Kntuicklung  neu  begründete  Dezernate  binzutrateu;  das  tailjutli- 
dezernat  für  bebräiscbe  Arbeit,  das  Dezernat  für  Hearbeitung  ^on 
Schulangelegenlieiten  und  eine  eigene  Pressestelle,  die  die  jü- 
disc  le  l^resse  Deutscblaiids  lortlaiifend  mit  Xacbricbten  und 
kur;en  Artikeln  zu  verseben  batte.  In  jüngster  Zeit  wurde  das 
Hild Lingsdezernat  aulgebaul,  dessen  lätigkeit  iiii  Hericbt  übei> 
das  Erziebungsw  esen  geschildert  wird.  Neben  diesen  neuen  Dezei- 
natf  n setzten  die  Dezernate  für  Zionistensteuer  und  für  I’inanzen. 
den' 11  entsprecbeiide  neue  Aufgaben  ervvucbseii,  ihre  Arbeit  fort. 

liii  ganzen  kann  lestgestellt  werden,  daß  die  Zahl  der  Men- 
schui,  die  die  Arbeit  in  der  Zentrale  selbst  bewältigen,  relati\ 
geri  ag  ist.  Für  das  Reich  stehen  ihr  beute  11  bauj»taintlicbe  (jiu|)- 
pen  ’erbandsleiter  bzw.  -Sekretäre  zur  Seite.  Line  große  Zahl  von 
Sitz  Ingen  und  Besprecbungeu  zwischen  der  (lescbättsfübrung  und 
dies  311  zionistischen  Beamten  im  Beicli  dienten  der  Beratung  und 
Klä  -ung  sowie  der  Herstellung  engsten  Kontaktes  in  allen  wesent- 
lich m Fragen. 

Die  Entwicklung  brachte  es  mit  sich,  daß  in  der  Beiicbts- 
periode  die  Beamtenscbalt  der  zionistischen  Bewegung  sich 
geg  Miüber  früheren  Jahren  vergrößert  bat.  ln  ihr  steht  dei 
Bev  egiing  ein  Kreis  von  Menschen  zur  ^ erfügung,  die 

unsirer  Sache  unter  weitgehender  Hintanstelbmg  ihrer  persön- 
lichen Interessen  dienen.  Eine  Anzahl  von  ihnen  ist  seit  langem 
zur  Alijah  reif,  hat  diese  aber  mit  Bücksicht  auf  die  zionistischen 
Not  Wendigkeiten  auf  Verlangen  der  Bew  egung  zurückgestellt,  weil 
es  nach  der  Abwanderung  der  letzten  Jahre  nur  noch  einen  recht 
spä  •liehen  Nachwuchs  an  geeigneten  Kräften  iür  diesen  Pflichten- 
kre  s gibt.  Selbstverständlich  bringt  das  W achstum  des  Ai)parates 
die  Gefahr  einer  Bürokratisierung  mit  sich.  Der  Aufbau  eines 
•u-oßen  und  geordneten  Bürol.etriehes  war  unerläßlich.  Wenn  es 
muh  nicht  immer  geglückt  ist.  die  hierdurch  bedingten  Fehler- 
(|U(  Heil  zu  vermeiden,  so  war  es  das  Bestreben  der  Zentrale, 
diese  soweit  wie  möglich  auszuschließen,  wobei  sie  erfreulichei - 
weise  durch  die  ständige  produktive  Kritik  der  Mitarbeiter  im 
Be  che  unterstützt  wurde,  auf  die  sie  auch  fernerhin  rechnet. 

Eine  „Verbeamtung“  unserer  Organisation  ist  noch  nicht  zu 
verspüren.”  Glücklicherweise  konnten  viele  Tausende  von  neuen 
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Kräften  zur  ehrenamtlichen  Mitarbeit  gewonnen  werden.  Sie  bil- 
deten eine  natürliche  Gegenwirkung  gegen  eine  solche  Gelahr. 


Wachstum  der  Z\  ID. 

Nach  den  Ausführungen  ülier  die  t unktion  der  (iiuppenver- 
hände  im  Bahmen  der  (lesamtorganisation  wird  verständlich.  dat> 
die  Entwicklung  der  ZM'D.  durch  Neuhegründung  von  Orts- 
gruppen und  Arheitsgemeinschaften  in  den  letzten  Jahren  zu  er- 
fiehlichem  Teil  auf  die  Tätigkeit  der  Gruppenverhände  zurück- 
zufiihren  ist.  ln  den  letzten  Monaten  hat  die  Z^  ID.  mit  Bedacht 
von  dem  in  den  Statuten  vorgeselieneii  Recht  der  Bestätigung 
neuer  Gru[)[)en  s[>arsam  Gebrauch  gemacht,  weil  sie  dei  Ansicht 
war,  daß  nur  solchen  Gruppen  das  Recht,  sich  als  eine  der  Z^^D. 
zugehörige  Zionistische  Ortsgripipe  bezeichnen  zu  können,  zu- 
erkannt werden  soll,  die  in  mehrmonatlicher  Arbeit  ihre  Lebens- 
fähigkeit erwiesen  hatten.  Trotzdem  hat  sich  die  Zahl  der  Orts- 
gruppen und  Arheitsgemeinschaften  in  der  Berichtsperiode  um 
mehr  als  das  Zweieinhalhfache,  auf  135  Ortsgruppen,  73  Arheits- 
gemeinschaften und  100  Stützpunkte  vermehrt.  Nach  einei  ge- 
wissen Stagnation  in  der  zweiten  Hälfte  1934  und  den  ersten 
Monaten  des  Jahres  1935  hat  im  letzten  halben  Jahr  die  ZVfD. 
allein  16  (Jrtsgruppen  und  9 Arlieitsgem'einschafteii  neu  begrün- 
den können.  Es  ist  nicht  anzunehmen,  daß  die  zahlenmäßige  Aus- 
weitung in  dem  gleichen  Tempo  vorvvärtsschreilen  wird.  Die 
Liquidation  der  kleinen  Gemeinden,  die  schon  jetzt  einen  erlnJ»- 
lichen  Umfang  hat,  setzt  dem  Expansionsdrang  der  ZW  fD.  hm- 
siditlich  der  Schaffung  neuer  Gruppen  eine  natürliche  Grenze. 
In  den  letzten  zwei  Jahren  mußten  etwa  20  Arheitsgemeinschaften 
nacJi  oft  kurzer  Arbeitszeit  ihre  Tätigkeit  wieder  einstellen,  weil 
die  Mitglieder  entweder  nach  Palästina  ühergesiedelt  oder  in  die 
Großstädte  verzogen  sind. 

Das  Anwaöhsen  der  Mitgliederzahlen  der  Ortsgriqipen  läßt 
sich  für  die  letzten  drei  Jahre  bis  ins  Einzelne  nicht  belegen.  Die 
miauniörlicheii  Veränderungen,  der  Zuwachs  neuer,  der  durch 
Alijah  und  Binnenwanderung  bedingte  Fortgang  alter  Mitglieder, 
lassen  Zahlenangalien  — für  welchen  Zeitpunkt  auch  immer  — 
stets  als  überholt  und  unrichtig  erscheinen.  Zudem  hat  eine  giolje 
Zahl  von  Ortsgruppen,  allen  voran  die  Berliner  Zionistische  ^ er- 
einigung,  an  die  Aufstellung  ihrer  Mitgliederzahlen  einen  strengmn 
Maßstah  angelegt,  und  nur  diejenigen  Menschen  berücksichtigt, 
die  entweder  ihren  Beitragsverpflichtungen  regelmäßig  nachkom- 
men  oder  aber  auf  einen  entsprechenden  Antrag  hm  lormal  von 
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(1  >r  ^ erpllichtuiig  zur  Zahlung  des  Mitgliedsheitrages  entbunden 
warden  sind.  Nur  unter  diesen  Voraussetzungen  kann  die  Zahl 
ehr  der  Z\ l'D.  angeschlossenen  Mitglieder,  die  am  31.  Dezember 
l'*35  etwa  22  500  betrug,  richtig  gewürdigt  werden.  Ende  1932 
h itte  die  ZV  11).  etwa  10  000  Mitglieder,  von  denen  in  der  Be- 
ricJitsjjcriode  nach  den  Erhelningen  der  ZVl'D.  mehr  als  7000  zur 
Alijah  gegangen  sind.  Berücksichtigt  man  die  in  der  Zwischenzeit 
\on  der  ZV  fl),  neu  organisierten  und  ebenfalls  bereits  zur  Alijah 
g ‘gangenen  Menschen,  so  kann  festgestellt  werden,  daß  die  Ge- 
s<  mtzald  neuer  Menschen,  die  sich  in  der  Beriebtsperiode  der 
ZVfl).  angeschlossen  haben,  mit  25  000  eher  zu  niedrig  als  zu 
hoch  gegriffen  ist. 

Ein  vollständiges  Bild  vom  Eindringen  der  gesamten  zionisti- 
schen Bewegung  in  die  jüdische  Volksgruppe  Deutschlands  muß 
ai  Ijerdem  die  ebenfalls  nae'h  Zehntausenden  zählenden  neuen  Mit- 
glieder des  Makkabi,  des  Hechaluz,  der  VV  izo  und  der  Jugend- 
bunde sowie  deren  Olim  berüciksichtigen.  Als  8ym[)toni  mag  die 
\(  r dem  XIX.  Kongreß  durc-bgeführte,  noch  an  anderer  Stelle 
d(  s Berichtes  erwähnte  ScheL'el-Aktion  gelten,  die  allein  für  das 
.1;  hr  5695  57  202  Schekel-Zahler  erfassen  konnte,  d.  h.  — da 
VC  rläßliche  Kontrollen  ergaben,  daß  in  diesem  Jahr  im  allgemei- 
m n ein  Schekel  nur  je  Familie  gezahlt  wurde  - etwa  ein  Drittcd 
des  gesamten  Judenlums  in  Dcnitscbland  erreichte. 

Die  ZV  fl),  war,  wie  in  diesem  Zusammenhang  erwäjnit  wer- 
de n nudj,  bemüht,  die  von  den  zionistischen  V erbänden  neu 
gewonnenen  Zionisten  den  Ortsgruppen  gescblosscni  einzugliedern. 
I)  ese  Bemühungen  haben  vollen  Ih’folg,  wie  festzustellen  ist, 
nc  eil  nicht  gehabt,  so  daß  unter  der  oben  angegebenen  Mit- 
gl  ederzahl  der  ZV  ft),  sich  heute  kaum  mehr  als  5000  in  Doppel- 
m lüfliedschaft  oif^anisierte  Zionisten  befinden. 

Ortsgruppen 

In  der  Berichts] leriode  sind  neben  der  Zentrale  und  den  Grup- 
pe nverbänden  auch  die  Ortsgruppen  vor  neue  Aufgaben  gestellt 
worden,  die  ihre  Struktur  völlig  verändert  haben.  Die  Zionisti- 
sc  le  < Irtsgrujijie  der  früheren  Zeit  begann  zwar  bereits  vor  der 
\i  uordnung  des  jüdischen  Lebens  ihr  Gesiebt  zu  wandeln;  ihre 
neue  Prägung  hat  sie  aber  erst  in  den  letzten  Jahren  erhaltem. 
AL  Gesinnungs-  und  Bekennlnisgemeinschaft  c'iitstanden,  mußte 
sic  anfänglich  ihre  einzige  Aufgabe  darin  erblicken,  zionistische 
(icsinnung  weiter  zu  verbreiten.  In  gleicher  Wense,  wie  die  Auf- 
gaae  des  Zionismus  sich  von  der  Weckung  und  Verbreitung  von 


Gesinnung  und  Erkenntnis  zur  schaffenden  Verwirklichung  hin 


entwickelte,  hat  sich  auch  der  Charakter  der  Zionistischen  Orts- 
grujipe  geändert.  Die  Entwicklung  in  diesem  Stadium  der  V c'r- 


wirklichung  führte  aber  zu  einer  starken  Differenzierung  und 


Aufteilung  der  einzelnen  zionistischen  Arbeitsgebiete  auf  die  mit 


ihnen  entstehenden  Sonderorganisationen,  vor  allem  den  Hechaluz. 


den  Makkabi,  die  VV  izo  und  die  Jugendbünde.  In  den  letzten  Jab- 


re.n  hat  diese  Aufgabenteihmg  dann  in  manchen  Orten  die 


Ortsgruppe  nur  mach  zu  einer  Art  zionistischen  Dachverbands 
gestempelt,  während  die  einzelnen  Gebiete  der  Arbeit  den  Verbän- 


den fast  ausschließlich  zugewiesen  waren. 


Dieser  Entwicklung  hat  die  ZV  fl),  in  der  Berichtsjeeriode  einc'ii 


Biegel  vorzuschieben  sich  bemüht.  Von  der  (irundkonzejetion  aus- 


gehend, daß  die  Zionistische  Ortsgrup|)e  - enisprecbeiul  der 
Idee  und  Konstruktion  der  Zionistischen  Organisation,  wie  sie  von 
Ilerzl  ireschaffen  wurde  - der  zentrale  Faktor,  die  Keimzelle  des 


gesamten  zionistischen  Lebens  am  Ort  sein  müsse,  die  alle  .luden 


umfaßt,  welcbe  im  Zionismus  ibren  nationalen  Willen  bekennen, 
versuchte  sie,  die  Menschen,  die  aus  ibrer  Interessenricbtung  in 
den  letzten  drei  Jahren  den  Weg  zum  Zionismus  durch  die  Son- 
derverbände und  in  diese  fanden,  den  Ortsgru])pen  einzugliedern. 
Durch  Einbeziehung  der  die  Sonderverbände  fübrenden  Menseben 
in  den  Kreis  der  verantwortlichen  Präger  dej-  Ortsgru))penarbeit 
war  sie  bestrebt,  der  Ortsgru])])e  und  ihrem  Vorstand  den  Platz 


als  oljerste  Instanz  der  zionistischen  Bewegung  am  Ort  anzu- 


weisen. Anfängliche  Firfolge  ln  manchen  großen  Ortsgruj)pen 
— die  kleinen  und  mittleren  scheiden  hierfür  im  allgemeiner 
schon  deshalb  aus,  weil  die  Praxis  allein  dort  bereits  zum  ge- 
wünschten Ergebnis  führt  sind  wie  erwähnt  gegeben,  das  Ziel 
selbst  ist  aber  noch  nicht  erreicht.  Schon  für  die  nächste  Zeit 


sind  daher  neue  Anstrengungen  zur  Eingliederung  der  Vlitglieder 


der  V erbände  in  die  Ortsgru[)pen  geplant. 

Die  ZV  fD.  war  weiter  bemüht,  noch  in  einem  anderen  Sinn  ln 
den  Prozeß  der  inneren  Umfornmng  der  ( )rtsgru])[)en  fördernd 
einzugreifen,  ihn  herbeizuführen,  wo  es  nottat.  und  zu  beschleuni- 
gen, wo  die  Entwicklung  über  Ansätze  nicht  hinauskam. 

Zahlreiche  Aktionen  der  Zentrale  ließen  die  Notwendigkeit 
erkennen,  für  eine  sorgfältige  und  kontinuierliche  Bearheitung 
der  Sachgebiete  in  den  großen  und  mittleren  Gru])pen  zu  sorgen 
und  mit  den  Menschen,  die  im  Vorstand  die  Bessorts  verwMten, 
unmittelbare  V erblndung  aufzunehnien.  Die  leitenden  Persönlich- 
keiten der  Ortsgruppen,  die  selbstverständlich  keineswegs  über- 


gangen weiden  sollten  und  demgemäß  ständig  informiert  wurden. 
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^\alen  in  tlor  Regel  mit  Arbeit  derart  belastet,  dal5  häufig  der  iiot- 
ueidige  rasche  Fortgang  tler  Aktionen  nicht  ge^v ährleistet  war. 
De;  halb  hat  die  ZM'D.  vor  einem  Jahr  den  Versuch  des  Aufhaus 
eiiii'C  ihr  unmittelhar  unterstellten  „ehrenanilUrhen  Milarheiter- 
scJi  ift  gemacht,  wobei  die  in  gleicher  Uichtiuig  liegenden  Be- 
mü  umgen  der  Berliner  Zionistischen  \ ereinigung  wertvolle  Finger- 
/ei<e  gaben:  diejenigen  (lesinnungsgenosseii,  die  die  Werbearbeit, 
(he  Tarhutharheit  und  das  Amt  des  Schriftführers  betreuten, 
winden  nicht  nur  vom  Ortsgrupjienvorstand  bestellt,  sondern  auf 
des  .en  \ orschlag  von  der  Z\  11).  bestätigt  und  zur  gewissenhaften 
Au.'lührung  des  von  ihnen  üheinommenen  Amtes  verpflichtet. 
Del  \ ersuch  hat  sich,  wie  schon  jetzt  gesagt  werden  darf,  durch- 
aus bewährt.  Die  Intensivierung  der  hebräischen  Arbeit,  über 
die  das  rarhulh-Dezernaf  gesondert  Bericht  erstattet,  der  gute 
1' 01  tgang  der  \\  erhearheit,  die  ehentalls  noch  an  anderer  Stelle 
heh  mdelt  wird,  sind  nicht  zuletzt  aul  die  ständigi,'  direkte  Zusain- 
mei  arheit  mit  der  Berliner  Zentrale  zurückzuführen.  Durch  die 
l'.in  ■ichtung  einer  Zeiitralh'arlolheL’ . die  durch  alle  zwei  Monate 
erlilgende  Berichte  der  ( )rtsgru[)])en  über  Inhalt  und  Erfolge  der 
\rli  *it,  durch  vierteljährlich  eingehende  slalistische  Berichte  über 
.Vb<.ang  und  Zugang  von  Alitgliedeiai  aul  dem  häufenden  gehal- 
ten wird,  ist  eine  ständige  Leitung  und  l nterstützung  der  ( )rts- 
gru  »pen  durch  die  Zentrale  über  die  Tätigkeit  der  (Jrujipen- 
verl  ände  hinaus  überhaupt  erst  möglich  geworden. 

Die  innere  Aullockerung  der  Ortsgruppe,  die  aus  (iründen 
der  l'n'ziehungsarbeit  methodisch  zweckmäßig  war,  durch  Bildung 
bes(  iiderer  Schulungskreise  und  Arbeitsgemeinschaften  wurde  auch 
orgi  nisatoriscb  bedeutungsvoll.  Denn  auf  ihrem  l’nterbau  began- 
nen sich  .sogenannte  Intensivkreise  zu  hilden.  die  ihre  Menschen 
nicl  t nur  unterrichteten,  sondern  zu  unmittelharer  zionistischer 
lätigkeit  in  höherem  Orade  lühren  .sollen,  als  von  der  Gesamtheit 
der  Mitglieder  einer  Massenorganisation  erwartet  werden  kann. 
Die;  e Intensivkreise,  die  in  be.sondereni  Maße  die  Arheit  der 
(trgmisation  tragen  und  hei  deren  dauerndem  Wachstum 
ein  unentbehrliches  f.,lenienl  der  \ erbmdung  zwischen  \ orstand 
und  Gesamtmitgliedschatt  darstellen,  verkör[)ern  ein  früher  in  der 
Zioi  istlschen  Organisation  unbekanntes  Prinzip,  das  der  Stufung. 
Der  Intensivkreis  soll  nicbt  durcb  \orrecbte,  sondern  dadurcb 
cbai akterisiert  sein,  daß  seine  Menschen  eine  \ erpßichtung  zur 
erlü  Ilten  Leistung  in  sich  S[)üren  und  auch  förmlich  auf  sich 
nein  neu.  Diese  \ er|)llichtung  eines  Mitarheiterkreises,  dessen 
Menschen  sich  in  der  Arheit  bereits  durch  besonderes  Verant- 
wor  ungsgelübl  bewährt  haben,  führt  gedanklich  über  den  bis- 
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herigen,  auf  Freiwilligkeit  beruhenden  Zustand  hinaus  und  steigert 
dadurch  den  ,, staatlichen“  Charakter  der  Organisation;  sie  be- 
greift in  sich  die  Idee  eines  Dienstes  an  der  nationalen  Gemein- 
schaft, den  diese  nicht  nur  — wie  lilsher  — wünschen,  sondern 
fordern  darf. 

Die  Entwicklung  dieser  Intensiv  kreise  ist  zur  Zeit  im  Gange. 
Ihre  .\nsätze  reichen  noch  ln  die  Zeit  vor  der  rmwälzung  zurück, 
in  der  Dr.  Erwin  Mansbach.  Essen,  ln  der  .\rbeitskommisslon  des 
Frankfurter  Delegiertentags  die  Idee  vertrat,  ln  jeder  Ortsgruppe 
einen  besonderen  ,,Gdud  Avvodah“  zu  bilden.  Ihre  ^h'rvvirklichung 
ist  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ein  Generalionenproblem,  in- 
dem der  Gedanke  der  Verpfllcbtung  vor  allem  den  Menschen  eigen 
ist,  die  aus  der  hündischen  Jugendbewegung  des  Zionismus  her- 
vorgegangen sind.  Soweit  schon  hisher  Intensivkreise  bestehen, 
haben  sie  sich  hei  der  Durchführung  größerer  .Vktionen  und  ähn- 
licher .Vufgahen  auch  hesonders  hewährt.  Die  Schlagkraft  dei' 
Arheit  der  Organisation  erscheint  in  hohem  Maße  abhängig  da- 
von, ob  es  gelingen  wird,  diese  Entwicklung  organisch  weiterzu- 
führen  und  überall  Intensivkreise  zu  bilden,  die  durcb  ihren 
erhöhten  Einsatz  die  Nachteile  ausgleichen.  die  durch  die  dauernde 
VH j ah -Bewegung  entstehen. 


Z\ TD.  und  Verbände 

Die  ZVfD.  war  schließlich  auf  die  llei-stelhmg  engsten  Kon- 
taktes zwischen  ihr  und  den  großen  Organisationen  der  Bewegung 
bedacht,  nicht  nur  an  den  Orten,  an  denen  diese  V erhände 
arbeiten,  sondern  auch  und  vor  allem  in  der  Zentrale  selbst. 
Die  hier  und  da  auftretenden  Spannungen  zwischen  verschiedenen 
Gruppen  konnten  durch  die  Autorität  der  ZV  fD.  beseitigt  und 
diu-ch  fruchtbaren  Kontakt  bäufig  die  Schlagkraft  der  gesamten 
Bewegung  verstärkt  werden. 

Ein  Schulfall  hierfür  war  die  Schekel-Aktion,  in  der  zum 
ersten  Male  nach  einheitlichem  Plan  unter  der  Leitung  der 
ZVfD.  sämtliche  Glieder  der  Bewegung  an  die  Bewältigung  einer 
einzigen  Aufgabe  eingesetzt  wurden.  VV  enn  die  Schekel-Aktion 
für  Te  Jahre  56Q4/95  schließlich  mit  einem  Ergehnis  von  100  S37 
Schekalim  abgeschlossen  werden  konnte,  so  ist  das  nicht  nur 
auf  das  Eindringen  zionistischer  Gedankengänge  und  Lorderungen 
in  die  Judenheit  Deutschlands,  sondern  vor  allem  auf  das  plan- 
volle und  einheitliche  Zusammenarbeiten  der  ZVfD.  mit  den  Ver- 
bänden der  Bewegung  zurückzufübren.  Aelmllch  bat  auch  die 
Rosch-lIaschanah-.Vktion  569h  des  Keren  Kajemeth  Lejisrael  die 
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\\i  kungsmöfjlichkeiten  aufgezeigl,  die  uns  gegeben  sind,  wenn 
die  gesamte  Hewegnng  auf  ein  Ziel  ausgerichtet  und  von  einer 
Zei  trale  geleitet  an  die  Arbeit  geht.  Durch  eine  verstärkte  Zu- 
san  lueiiarbeit  inul5  der  organisatorische  Unterbau  für  die  Durch- 
setning  unserer  Forderungen  an  das  Judentum  in  Deutschland 
uuc  unsere  Arbeit  für  den  Aulbau  Palästinas  noch  weiter  ffe- 

O 

festigt  werden. 

Die  Einheitlichkeit  der  Bewegung  auch  hinsichtlich  enger  Zu- 
san  menarbeit  mit  den  nationalen  Fonds  zu  scbaffen,  war  eine 
stet;  Sorge  der  Z\1D.  In  ihrer  Propaganda  und  Erziehungsarbeit 
nahmen  keren  kajemelh  Eejisrael  und  Keren  Hajessod  einen 
gro  Seil  Kaum  ein,  wie  auf  der  anderen  Seite  die  Fonds,  vor  allem 
natiirgemälS  der  KKE  mit  den  Massen  seiner  Anhänger,  Schritt- 
madier  der  Z\fl).  gewesen  sind.  Teilweise  ist  das  schon  darauf 
zun ickzufübren,  dalS  in  der  Beamtenschaft  im  Reich  häufige 
Per  .oualunion  gegeben  war.  Auch  auf  den  Tagungen  der  ZVfD., 
der  (Iruppenverbände  und  Bezirke  wurden  die  Probleme  der 
Fords  stets  ausfübrlicb  behandelt. 

* 


Das  Bild  der  erneuerten  Organisation  der  ZV  fl).,  das  dieser 
des  Berichts  zu  zeichnen  versuchte  und  durch  hundert 
elzüge  verfeinert  werden  könnte,  läßt  auch  in  der  durch  den 
hränkten  Baum  bedingten  Darstellung  erkennen,  daß  die  zio- 
sche  Bewegung  sich  in  Deutschland  eine  einheitliche  Organi- 
m geschaffen  hat,  die  als  Träger  und  (lestalter  zionistischen 
ms  und  zionistischer  Arbeit  in  ihren  vielfältigen  Verzwei- 
);en  gekennzeichnet  werden  darf.  Seit  Jahren  besteht  in  der 
riieodor  llerzl  beschaffenen  Zionistischen  ( )rbanisation  stärk- 

O O 

Bedürfnis  nach  Erneuerung  und  als  deren  Vorstufe  — 
nisatorischer  Reform,  ein  Problem,  dem  der  XIX.  Zionisten- 
breß  große  Aufmerksamkeit  gewidmet  hat,  ohne  es  einer  als 
edigend  empfundenen  Eosung  zuführen  zu  können.  Die 
iJ.  glaubt,  durch  die  Arbeit  auch  dieser  drei  Jahre  in  Fort- 
ung  ihrer  alten  Tradition  einen  nicht  unwesentlichen  Beitrag 
Problem  des  Aufbaus  der  Zionistischen  Organisation  geleistet 


zu  1 allen. 
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FINANZEN 


Der  Finanzkommission  des  Delegierteiitages  wird  durch  den 
Finanzausschuß  der  ZVfl).  eine  detaillierte  Rechnungslegung  ge- 
geben werden. 

Die  Finanzgebarung  ist  in  der  Rerichtsperiode  auf  der  Aus- 
gabenseite entscheidend  durch  das  außerordentliche  Anwachsen 
tler  Aufgaben  bestimmt  worden,  die  die  Zentrale  übernebmeii 
mußte.  Eine  den  Erfordernissen  entsprechende  Arbeit  machte 
einen  starken  Ausbau  der  Propaganda  und  des  organisatorischen 
Apparats  notwendig. 

Die  zionistischen  Gruppen  im  Reiche,  die  früher  ihre  Arbeit 
mühelos  ohne  Inanspruchnahme  zentraler  Geldmittel  leisten  konn- 
ten, waren  nicht  imstande,  die  für  ihre  eigenen  Aufgaben  benötig- 
ten Gelder  in  vollem  Umfang  selbst  aufzubringen.  Der  Xeuauf- 
bau  der  Gruppenverbände  durch  Einriebtung  bauptamtlicber  Se~ 
hrelariate  erforderte  eine  mehr  oder  minder  starke  Subventionie- 
rung durch  die  ZVfD.;  deren  Finauzvervvaltung  wurde  auf  diese 
Weise  entsprechend  dem  P^ortschritt  des  Ausbaus  der  Griqipen- 
verbands-Organisation  auf  der  Ausgabeiiseite  mit  Beträgen  be- 
lastet, die  von  zirka  2000  RM.  im  zweiten  Halbjahr  1933  auf 
fast  18  000  RM.  im  Jahre  1934  und  zirka  22  000  RM.  im  Jahre 
1935  gestiegen  sind.  Den  zionistischen  JiKjendhünden,  insbesondere 
dem  Hechaluz  (und  dem  Brith  Cbaluzim  Datiim,  die  die  umfassenden 
Aufgaben  der  Ilachscharah  übernahmen,  konnte  nicht  zugemutet  w er- 
den, auch  deren  P^inanzierung  aus  eigenen  Kräften  durchzuführen. 
Um  zu  vermeiden,  daß  Sonderaktionen  die  laufende  Sammelarlieit 
der  nationalen  Fonds  störten,  entscbloF)  sieb  das  Finanzdezernat 
der  ZVfD.,  den  Bünden  laufende  Subventionen  zu  bewilligen,  die 
je  nach  zahlenmäßiger  Bedeutung  und  Arbeitsgebieten  verschie- 
den hoch  bemessen  wurden.  Im  Monatsdurcbschnitt  balieii  die 
Subventionen  in  <ler  Berichtsperlode  zirka  3000  RM.  betragen. 

Die  großen  Arheitsta(jungen,  die  die  ZVTD.  in  der  Berichts- 
periode dreimal  veranstaltet  hat,  erforderten  an  Reisezuscliüssen, 
Saalkosten  und  dergl.  insgesamt  3325  RM.  Die  Schuliings-  und 
Inj ormntiousoi'beil  der  ZV  fD.,  die  liekanntlich  zu  ganz  neuen  Me- 
thoflen  überging,  haben  ebenfalls  die  Aufwendung  erheblicher 
Mittel  notwendig  gemacht.  Die  beiden  zentralen  Srhuluiuiswochen 
in  Lehnitz  1934  und  1935  kosteten  3000  RVI.,  die  ZA  jl). -Blätter 
seit  ihrer  Drucklegung  4400  RM. 

Zur  Aufbringung  der  insgesamt  erforderlichen  Mittel  war 
nach  wie  vor  die  Zionistensteuer  das  wesentliche  Instrument.  VVie- 
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^^olll  iU'v  uniraii*>Toiclie  Slamm  v(M'lä(:)lirhor  Zalil(M%  dar  vor  1Q33 
1) ‘staiidtMi  hal,  zum  ganz  ühorwiegiMHloii  3\m1  I )(‘ulscldaiid  verlassen 
h »U  und  die  ehedem  nichl  ganz  geringe  Arizahl  von  Zionisten. 
<1  e regelmrdiWg  helräclil liehe  Sonders] )enden  galxm,  vollkomnu'ii 
^^('ggel‘all(Ml  ist,  isl  es  dennoeh  gelungen,  die  Erträge  <ier  Zionisten- 
sleuer  zu  vergröljern  und  dieses  Kinanzinslruimmt  dc'r  Z\  fO.  zu 
\i'i‘stärken.  Aul  gh‘iehem  \\  egu‘  wird  in  Zukunl  l vveilergesehrillen 


rden 


müssen. 


KU/Ji:}|  ING  SA  II  BEIT 


l)er  Zionismus  in  Deutschland  lial  in  den  lelzhm  Jalirzehnlen 
si  iiHM*  Entwicklung  die  Erziehung  seiner  MimiscIkmi  stets  als  (mii 
h ‘soiulers  wichtiges  und  zeidrales  Prohhmi  helrachtet.  Immer  aul 
g undlegendtv  lu’iHMierung  (h‘s  jüdischen  Lehens  gerichtet,  kam  es 
il  m daraul  an,  seine  M(M»schen  nicht  nur  zu  einer  neuen  [»oll- 
tiichen  Meinung  zu  bringen,  sondtuMi  sie  durch  l^irktnuitnis,  Eorneii 
u ul  Lehen  zu  verwandeln.  Diese  3'radition  auch  unt<u’  <hm  ver- 
äiid(Mten  Bedingungen  rortzuset/am  und  weiter  zu  entwickeln,  wai- 
eine  der  w ichligsten  Aulgahen.  Sie  war  um  so  hedeutungsvolliM’ 
gt  word(‘u,  als  sich  die  Struktur  der  Miigliculschart  eidscheidend 
\(  rändert  hatü».  Aus  der  (iruppe  von  Intelligenzlern,  die  unstu’ 
Z onismus  im  wesentlichen  vorher  gewesem  war,  wurde  eim‘ 
AI  assenhew(‘gung.  In  die  zionistischen  ( )rganisatioiuMi  strömten 
J uden.  di('  von  der  sie  persönlich  t reit  enden  sozialen  Judennol 
gl  IrieluMi.  zum  Zionismus  kamen,  nicht  ,,von  der  Idee  her“.  Die 
A ilgalu'  unserer  l^rziehung  war  es,  aus  der  schweren  Erschütte- 
ri  ng,  die  diese  Menschen  erhöht  hatten,  eine  echte  zionistisclu^ 
\\  dscheidung  herzuleilen.  Auch  nach  1933  kamen  zu  uns  sehr  vieh* 
Menschen  der  alten  lidelligenzschicld,  aber  der  üherwiegeiuh'  Tr\i 
lu  stand  aus  Menschen,  die  bisher  keine  über  das  FirwerhsleluMi 
hinausgehenden  ernstharten  geistigen  Interessen  gekannt  hatten, 
l isere  l*irziehungsaut‘gahe  war  um  so  schwerer,  als  der  ,,Bi]dungs- 
M rl’all“,  eine  Erscheinung  des  jüngsten  eui  opäischen  I.ehens, 
ai  ch  das  Judentum  in  Deutschland  ergrilfen  hatte.  In  unseren 
( 1 'tsgru}>])enversammlungen  und  -Veranstaltungen  sitzen  Hunderte 
\(n  Menschen,  die  das  ,,Bildungserlehnis“  niemals  gehabt  haben. 
Sie  mit  der  zionistischen  (icdankenwelt  zu  verbinden,  war  nicid 
ei  dach.  Hierzu  kam.  daB  unseren  neuen  Zionisten  sehr  oH  der 
ji  dische  Eundus  völlig  fehlte.  Ein  großer  IVil  von  ihnen  war 


jüdischen  Zusammenhängim  gänzlich  (‘idfremdet,  und  sit‘  hatten 
inwvw  weitiMi  \\  i‘g  zum  JmhMifum  und  zum  Zioni>uius  zm  ück- 
zuleg(Mi. 

Di(‘  iMinktioimi.  di(‘  unsiMeni  l'irziehungswivsni  zukamen,  w areii 
in  dies(M'  ArlxMtsjM'riode  \i(‘lleicht  noch  iHahndsaimu’  als  in  den 
liuh(*i(Mi  J ah rz(‘hn l(M i.  tj^rokx'r  DmI  uiiseri*r  Miliiheder  sind 

<he  künitigen  Bürgi'r  d(‘s  neuni  (i(nueinwes(‘iis  m Erez  IsraiJ. 
Wir  wissiMi,  wi(‘  giuing  di<^  n'/iiJiende  und  mnischenhihhanh* 
Kralt  d(*s  lundigni  .lischuw  ist.  dn*  seil  der  neuni  Massimeiiiw an- 
derung  in  (Minm  kullunJI  und  zioiiistisch  chaotisi'hen  Zustand 
geratiMi  ist.  (huadi*  di(‘  mitteEtändisclnai  SchicIdni  zu  echten 
Zionistim  zu  erzieJum.  die  das  s(*hr  komplizierte  paläslineiisiscln* 
Lehen  \erstehen  und  zu  jen(*r  käm|>feiiden  Mindnheil  stoßen. 
di('  heute  d(*r  zionisliscJu*  Knüs  in  Laläslma  geworden  ist. 
eine  wichtige  Aulg’aix'.  Weiler  hatte  uiisiu’e  hnv.iiüiung*  der  Zionisti- 
schen Organisation,  die  ihre  hüteiKh^  S('hicht  in  den  .lahren  1933 
und  1934  im  \\ <'S(“ii IIicIkmi  (liircli  Aiisw \(t1()I'('ii  Iwillr. 

iieiK'  l'Uilo  zu  sdianVii.  Je  iiidir  wir  (‘\|Km>i\(‘  ViBcil  l(‘is|ni 
iiiuE)U‘ii,  um  (‘iiK‘11  otoI.'k'm  'l'cil  d(>r  .IikBmi  l'ür  uns  zu  m-uiuiicii. 
um  so  slärkiu*  muljte  unscM'i*  int(‘usi\r  Vrlxnl  sein.  I‘]ine  Bewei»unir 
mit  einer  großiMi  l\‘rijih(M'i(‘  kann  h^hendig-  nur  dann  wirken,  wenn 
si(‘  einen  starken  Kinn  hat. 

W as  iWv  ZM'I).  d(‘ii  iHMMai  Menscinni  zu  ühiniudleln  halle, 
unterschu'd  sich  nichl  wivsenthch  \on  dem  Bildung^sg'ul  der  \(‘r- 
gangenen  Zeit.  Wir  hemülden  uns.  di(*  ihmi  zu  uns  (iekommeinm 
in  du‘  tielercMi  ZusamuuMihiinge  (h‘s  pidisch(*ii  L(‘heiis  emzuluhnMi. 
Wir  hatten  ihiUMi  die  (lesiMzimilliigkiül  des  jüdisclnni  Dasiüiis  in 
der  (Jolah  zu  zeigni  und  diese  lirkennlnis  anschaulich  zu  machen 
durcli  (‘ine  möglichst  (‘ingidiende  DarsliJhmg  d(‘r  jüdiscluMi  Situa- 
tion in  der  ganzen  W eil.  (i(‘rad(*  den  Judni  in  Deutschland, 
die  ang(‘siclds  ihres  Scliicksals  den  Blu'k  für  di(‘  jüdix  lM*  Well 
draußen  zu  verlit'mi  m^igten  und  sich  als  di(‘  Achsi»  des  jüdisclu'ii 
\ olk(‘S  lühllim,  zeigten  wir,  w i<‘  die  JikLmi  in  (hm  Staaten  <h‘S 
(Istens  und  d(vs  W(‘sl(‘ns  h‘hten. 

Lüne  große  Bolle  spielt(‘  wie  lrülu‘r  di(‘  :i()nislisrltr  (lrsrlnchf(\ 
Wir  lehrten  nicht  nur  ihre  Eakl(‘ii.  ihn»  (ihronik  M>nd(‘in  die 
Ijiitwicklung  ihrer  Hrohleme.  W ir  aklualisi(‘rten  die  zionisliscln» 
(jcschichte,  indem  wir  zeigten,  wie  auch  heule  noch  di(‘  gleichni 
großen  Probleme  das  jüdische  Lehen  und  uns(‘n‘  Bewei^unir 
heheiTSchen.  Wir  brachten  di(‘  zionislisclu*  (i(‘schicld(*  in  eine 
immer  engere  \ erhindung  mit  d(*r  (M‘schiclde  d(‘>  Palä>lina- 
Aufhaus  und  der  \lijoth. 
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I'JiK‘11  grolioii  Raum  nahm  dia  l*aläaliiwkiw<le  ein.  Sit*  wurde 
durch  (deschichle  d(u-  Alijali  und  ihrer  Kolonisation  slark  histo- 
ris:h  lundiert.  Sie  zielt  für  die  ganz  neuen  .Menschen  auf  l eher- 
mitthing  der  eleineiilaren  Tatsachen,  für  die  uns  schon  enger 
Vcfhundenen  aul  eine  Jukenntnis  iler  komplizieiteren  Zusaninieu- 
hä  ige  des  Aufhaus  und  seiner  Ihohlenmtik  ah.  U ir  glauhen.  dali 
di(  jenigen  Olim,  die  IM  (len  letzten  tiahren  durch  nnsei'e  Ki’- 
zieiiungsarbeit  gegangen  sind,  nicht  aulierlialh  des  Jischnw  und 
ab:  eits  seiner  Entwicklung  stehen,  sondern  in  ihrer  Mehrzahl  dem 
sei  weren  j^alästinensischen  Leben  auch  innerlich  gewachsen  sein  wer- 
den. Es  ist  sehi'  schwierig,  die  Menschen  aul  die  r(Thl  verschluiiG’ene 
l*a  ästinawirklichkcit  xorzuhcrcilen.  Der  Lernende  macht  sich  sehr 
leii  ht  ein  schiel  es  und  einseitiges  Rild  vom  pahästinensischen 
Le  )en  zurecht  und  ist  dann  im  Lande  enttäuscht.  W ir  hemühen 
un  i in  den  letzten  Jahren,  allenihalhen  eine  realistische  Darstellung 
l’a  ästinas  zu  gehen,  die  groRen  Schwierigkeiten  des  Lebens  und 
dei  Linordjumg  anschaulich  herauszuslellen  und  den  Einwanderer 
aul  ein  hartes  Lehen  \orzuheieiten,  das  viele  unej  freuliche  Seiten 
hat,  1 rotzdem  ist  die  Wirkung  hegienzt,  weil  der  Lernende  unwill- 
kü  lieh  andere  Wunschbilder  ))roduziert. 

Unhel riedigend  war  die  allgemeine  jiidaisli^che  Erziehung. 
Es  gal)  zwar  in  den  meistfm  Gruppen  Kurse  iu  jüdischer  Ge- 
schichte, aber  sie  führten  im  allgemeinen  nur  zu  einer  oherfläch- 
licl  en  \ erhindung  mit  dem  hi.storischen  Stoff,  ^\  ir  empfinden 
die»  als  schweren  Mangel,  wir  .sehen  aber  nicht  mehr  die  Men- 
schen, die  wahrhaft  Lehrer  der  jüdischen  Geschichte  sein  können. 
Nielleicht  ist  auch  die  Hast  unseres  Lehens,  das  provi.sorischen 
(Jeirakter  trägt,  ein  Grund  datür,  daR  ,, ruhige  Rildung  “ wenig 
ISaiim  hei  uns  hat. 

l nter  der  Kürze  der  zur  N erfügung  stehenden  Zeit  leidet 
nat  irgeniäR  ehe  gesamte  Arbeit,  ln  ein  bis  zwei  Jahren  muRten 
gle  chsam  in  Schnellkursen  die  Menschen  mit  einem  groRen  Stoff 
\er  raut  gemacht  werden.  l'ir.schlieRt  sich  der  tiefere  Sinn  einer 
(ie< lankenweit  erst  nach  längferer  Versenkung  in  den  Stoff,  .so 
hraji  unsere  Arbeit  oft  gerade  in  dem  .Augenblick  ah,  wo  die 
ersten  Erüchte  sichtbar  wurden. 

Unsere  Erziehungsarbeit  hat  jetzt  eine  Intensität  erreicht,  die 
kaum  noch  gesteigert  werden  kann.  Die  gesamte  Organisation, 
alle  ihre  N erhände  stehen  im  Zeichen  ernster  Rildungshemühung. 
In  ast  allen  Ortsgruppen,  Makkahi-Vereinen,  Snifim  des  Hechaluz 
usw.  wird  ständig  Schulungsarheit  geleistet.  Mit  welchen  Mitteln 
arh  'iten  wir?  Das  dauernde  Ileranströmen  neuer  Menschen  nötigte 
uns  immer  stärker  dazu,  unsere  Rildungsarheit  zu  differenzieren. 
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Den  Aeuen  haben  wir  die  ehmmitaren  latsachen  und  Zusamnu'ii- 
hänge,  den  lilleren  Zionisten  di(>  komplizierlei'eu  f'aktoren  dess 
jüdischen  Daseins  zu  ^eI■mittehl.  NNir  hemühlen  uns  seil  Anfang 
1934,  (‘ine  Stufenfolge'  uusi'rer  Niix'it  zu  eniwickeln.  Der  irroUieu 
-Masse'  und  eh'ii  Aeue'ii  \('rmillehi  wir  iu  Sc-huhmgskursen  der 
Oi  tsgrujipeii  die'  |•J('m('nt('  de'r  ..Zioiii.slischeii  W isse'iischaft".  Den 
( I ruj epeuN erhj'mde'u  weise'ii  w ii'  die  .Nulgahe  zu,  m e'ige'uen  Semi- 
naren einen  e'iigeren  Kreis  ihrer  besten  .Mitarbeiter  weiterzuhilden. 
Die  Kre’inung  lindet  die'se'i’  Vulhaii  m dem  ze'ulrah'ii  Schulun‘>'s- 
siMiiinai-  jii  Lelmil:  bin  Ibn-lin.  das  di('  50  bis  70  wcrhollsUMi  Mit- 
arlxM tuM'  all  j;ilirlu'h  liir  (‘im*  Hildnn^i^^sw  ocln*  znsamim‘nlal;>l.  I )in 
irrokn'n  ( )rlsgru]ipen  lial)on  EohrhänsuM-  nnd  Eubrslälhm. 

in  (lenen  der  breiten  Massi»  liihlnn^sniöfi'licbkeilen  <*rsrhloss(‘n 
werden.  Zur  \ eranscbaulidmng  di(*ne  das  Eroj^raniin  d(‘r  Hialik- 
Eelirstalle  der  HtM’liiun'  Zionisliselien  ^ erfMniijfniu;'  ans  dem  \\  inler 
1935/36.  (Si(die  Seile  76/77.) 

Dei  all(‘  Zionismus  balle  in  seinen  sludenlisclnni  ()ri^amsa- 
lionen  luvaebiiii^^soeineinsc'barteii  vorbildlicher  Vii.  in  deniMi  eim‘ 
(leiU'ralion  nach  dei'  andtn’en  zionislisch  (‘rzoiren  \\ni‘d(\  In  ihnen 
wuchs  ein  giok>er  3 eil  dei'  l'iilim'scbichl  des  dtMilscluMi  Zionis- 
mus lieran.  Das  \\  esenllicln*  dituser  l'U'zielmnjiswirknn^^  (Milspran^' 
d(‘r  zionistiscIuMi  (lemeinschari.  in  denen  die  jun,tr(Mi  Menseln*!!, 
meist  unbeschw  erl  von  w iii  schal  tl  ich  en  Sor^i»*en,  jahrelaiu^  leblen. 
Das  K.n.  hat  als  Erziehim^irs^enn'inscbari  zu  besh'lnm  anl'i^ehört. 
I'dnen  l*.rsat/  bat  es  naluri^emal!)  niclil  linden  k(*)mn*n.  und  damit 
ist  ein  s(*hr  wicblurt's  \klivum  unst*r(‘s  l’..rzu*lmni!swesens  lOrl- 
trelalb'n.  Wir  bemüln‘ii  un.s,  Ersatz  zu  schal  Ten.  Wir  bauh*n  in 
den  letzten  beiden  Jahren  überall  (*ine  irrol^e  Zahl  von  -Vrbeils- 
,i*:emeinschaiten  aul,  in  denen  M(*nschen  nicht  nur  \ ortnigf*  hörten, 
sondern  miteinander  arbi*il(d(*n  und  lernten  und  hnM'durch  zu 
t‘no-(*r  (iesinnunjTso*eiin*inschart  v(‘rlnmden  wurden.  I*is  ^^ehörl  viel- 
leicht zu  (h*n  (*rl reuhchsten  l'.rlol^^en  unseiau’  schw i(‘ri<,>[en  Arbeit, 
dalli  es  heute  vvu'der  eine  \nzahl  von  lebendii>fen  Kreisen  gibt,  in 
denen  <*in  echl(*s  zionistisches  Leben  pulsiert.  Die  l’irziehungs- 
wirkuiig  solcher  kreise  ist  nalurgemäl:'»  viel  gröl')er  als  jt*der  noch 
so  gute  Lehrbeti'i(‘b.  Di(*  Seminare,  in  denen  die  Menschen,  wenn 
auch  immer  nur  lür  (*inigt*  3'age  mileinand(M'  leben  und  arbeiten, 
haben  in  der  gh*ichen  Uichlumr  ‘u*wirk[. 

Leider  ist  die  Selhslarheif  der  Zionisten  in  d(‘ii  llintei'grund 
getreten.  Eriiher  las  man  aul:)erordenllich  viel,  jetzt  hört  man 
mehr  und  lal.>l  sich  d(*n  Sloll  durch  den  \ orlrag(*nden  prä|)arieren. 
Dies  ist  eines  d(*r  S\m[)tonu*  divs  IhldungsviM'ralls.  ()rganisalo- 
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jisclu'  -Miltt‘1  ricliltMi  liit'i’  aus.  W\v  haiHMi,  ut  ali(|iiid  l’ial. 

( iiier  f*:r()f:>eren  Anzahl  \on  ( )rtsoru|>[KMi  zionislische  Norinal- 
I il)li()thok(M!  \enuit(olt.  deiTii  l^ieis  durch  zentrale  Heschaffuni» 

I elati\  sehr  niedrig-  gehalten  werden  konnle. 

l (»herall  aber  hahtni  wir  es  mit  Menschen  zu  tun.  denen  die 
^ oraussetzung(Mi  zur  Selhstarheit  fehlen.  I )ie  .Nachfrage  nach 
Materialien  alhu'  Vrt  isl  auk>(»rordentlich  grolf).  Der  llechaluz  hat 
( urch  seine  \ eröf rentlichungen  die  wichtigeren  Teile  der  hehrä- 
j .chen  l^uhlizistik  erschlossen.  Die  Z\fl).  hat  leider  an  Bro- 
sdiüren  und  Büchern  sehi*  wenig  herausgehracht.  In  dein  AuThaii 
em(‘s  guten  Buchverlages  sehen  w ii‘  eine  wi(*htige  Aufgabe  für 
< i('  Zukunlt.  Seil  1934  hat  sie  alleialings  in  den  Z]  fl). -Blüflrnt 
ein  Inforinationsinitlel  geschaffen,  das  nach  anspruchslosen  Vn- 
I ingen  innner  besser  geworden  ist.  Die  Blätler  sind  nur  für  den 

i d(M  iH*n  Mitarbeit erkreis  hestinnnt.  Sie  enthalten  interessantes 
^laterial  aus  allen  (Ic'hiiden  des  zionistischen  und  jüdischen  Lelxuis. 

I ish(\sonde]*e  haben  wir  zuletzt  in  ihnen  die  Fragen  des  \order(ui 
( 'rients  und  die  des  jüdischen  Lehens  in  anderen  Ländern  dar- 
liestellt.  Di(*  Blätter  entwickeln  sich  innner  mehr  zur  Zeitschrift, 
obwohl  si(»  \on  dem  Ideal  (‘iiu'r  zionislisclnMi  Zeitschrift  nocii 
V (»it  entf(»rnt  sind. 

Dem  lebhaften  Bedürfnis  nach  Material  trägt  die  Z\fl).  seit 
^ ouMiiher  1935  durch  Herausgabe  der  y.Zionislischen  Bildanfis- 
Irirse"  Bechniing.  in  j(Hler  Woche  (»rscheinen  etwa  vier  Btd'erale,  in 
i 'dem  Monat  zudem  zwei  aktuelle  \ orträge.  Dit*  Neueinrichtung  ist 
f (‘udig  hegrülM  worden.  Da  nur  noch  wenige  Ortsg‘ru|)[)en  Men- 
^ -lien  haben,  die  aus  Ingenem  sch()|)fen  können,  ist  hier  Material 

ii  Nortragsfertiger  Form  hereitgu'shdlt  worden,  dessen  W eiter- 
gMh(‘  an  dit^  Hörer  nicht  schwierig  ist.  Wir  haben  lange  gez()gerl, 
hs  wii*  uns  zu  dieser  Methode  dei  Matei’ialühermittlung  (‘ul- 
'•t  blossen  haben.  Di(»  unaidhörliche  Vhwanderung-  gerade  der  alten 
Zionisten,  die  lehren  und  referieren  kiinnen.  hat  aber  diesen  Weg 
n )tw  endig  gemacht. 

In  der  nächsten  lMa|»])e  unserer  Arbeit  streben  wir  eine  l er- 
(\nlieilUchiui(j  unseres  ganzen  Bildungswesens  an.  AMr  ])lanen 
d Ml  Aufbau  eines  Systems  der  zionistischen  lirziehung,  das  von 
d Ml  elementaren  Tatsachen  und  Zusammenhängen  zu  den  schwie- 
li^UMen  übergeht  und  in  stufenweisem  Aufbau  zu  einer  wirklich 
genauen  kenntnis  der  jüdischen  Welt  und  der  Palästinawirklich- 
k Mt  führen  soll.  Mit  dieser  Frage  wird  sich  auch  der  XXV.  Dele- 
g (M'tentag  zu  befassen  haben. 


4.  - » . 


SCHÜLDEZKIUNAT 

Das  Schuldezernal  hat  im  Fi-ühjahr  1933  s(»im‘  Vi-h(‘il  Ix*- 
gonnen.  Seine  ^ ersuche,  die  zionistisch  organisierten  od(*r  oiö'ii- 
tierten  jüdisclu'ii  Lehrkräfle  zu  sammeln,  um  d(»n  Mifhau  d(»> 
iHMien  jüdischen  Schulwesens  \on  Anfang  an  zionistisch  Immmii- 
llussen  zu  können,  lührten  jedoch  zu  kiMinMU  \olh‘n  lo'l'olg-,  da 
(‘ine  groBe  Zahl  geradi»  der  fähigst(Mi  Lehrer  bald  zur  \lijah 
ging  und  die  aus  dem  allgemeiiuMi  Schuldi('usl  aiisscheidend(Mi 
jüdischen  Lehrkrädtt*  aul  Drängen  d(M*  nichtzionisliscluMi  \(*ri)änih* 
in  grokxMU  l nilangi»  lu‘rangezog(Mi  w iirden.  Aus  d(»r  lo'kiMuilnis 
luM'aus,  (hilf)  di(»  frage  d(»r  zukünltig(»n  ( i(‘stallung  d(M*  [üdiscluMi 
Schule  eine  der  w ichligsl(»n  l'i*ag(Mi  diM*  Zukunfi  <h‘s  d(»ulsclnMi 
Zionismus  ist.  wurdt'  das  l)ez(M‘ual  Okloh(*r  1935  ^\il*d(‘r  h(*S(*l/l 
mifl  l)(‘gann  erneut  siMiie  Ldigkeil.  Da>  lüdiscln»  Schulw(‘stMi  m 
Deutschland  liat  seil  ()stern  1933  (|uanlilali\  (»me  auli'KM’ordenllicln» 
iM'weilerung  erlahren.  Schon  1umiI(‘  gibt  cs  kaum  eine  jüdiscln» 
(Jemeinde,  in  der  nicht  eine  jüdisclu'  Schuh»  h(»st(»h(.  Wenn  auch 
im  Augenblick  di(*  Zahlen  nicht  giMiau  iestli(»gen.  so  isl  (*s  siclH»i'- 
licii  nicht  zuviel  gesagt,  wenn  man  Ix'liauph'l.  dal't  im  g-eg(»n- 
wärtig(»n  Vugenhiiek  60  70*'o  der  schul|)flichlig(»n  jüdisch(»u 

.lugend  Deutschlands  jüdische  S(‘huh»n  hesuch(»ii.  Nach  (h»n  Nürn- 
berger (lesetzen  aber  wird  bis  ()slern  1936  nichl  nur  d(»r  giöB(*re 
l eih  sondern  di(‘  gesamh»  schulpflichligi»  jüdisclu»  .lugend  sich  in 
jüdischen  Schulen  helindi'ii.  Vueh  di(»  mneia*  IöiInn  u'khmg  des 
jüdischen  Schulwesi'iis  hat  lx»reits  m den  M*rgang(‘ii(‘n  2^  j .lahrt'ii 
mehrere  Phasen  durclu^emachl.  \on  d(»m  cha(>lisclu»n  B(»i^inn  bis 
zu  den  ersten  Bichtlini(»n  der  Beichs\(»rlr(‘limg  ist  eiix*  fhitwick- 
lu  ng  sichtbar,  in  der  die*  stärki'ia»  I n I erst  reich  ung  dt»s  w irklich 
jüdischen  Inhalts  uns(*r(»!*  Schuh»n  (»rk(*nnhar  w i rd.  Bt»sond(‘rs  die 
Schulen.  di(»  \on  d(»r  Beichs\(»rlr(»tung  gi'gründet  wonh'ii  sind  und 
di(»  ausschlieBlich  Schiih'n  (h»r  Bronn:  sind.  z(‘ig(‘ii  Ansäl/i»  zu 
(»iner  wirklichen  fh'fülhmg  mit  jüdisclu'ii  Inhallen.  w(‘mi  sii»  aiu4i 
noch  keineswegs  alliMi  Vnfordenmg(»n  (‘nls|>reclu‘ii.  di<»  wir  Zio- 
nisten an  den  Aufbau  der  jüdisclu»n  Schuh»  slelh'ii.  Besondeis 
ungünstig  liegen  bisher  du»  \erhältmsse  in  Berlin,  wo  die*  Schuh»n 
in  dii’er  grollien  Mehrzahl  m)ii  (h»r  (i(»m(»iii(h»  g(‘lrai^(»n  w(»rd(»n. 
(h»r  (iemeinde,  die  bisher  noch  ganz  unter  liberaler  fhährung-  >land 
und  auch  in  den  fh*ag(‘ii  (h»r  Schuh»  sich  bis  in  dii»  h‘tzl(»  Z<»il  noch 
w eitgehend  unseren  Forderungen  \erschlosst*n  hat.  I )it»  l'hilw  ick- 
lung  der  letzten  Monale  hat  siclu»rhch  (‘m(»n  grok)(‘ii  r(»il  auch  <h»i* 
bisher  gegn(»rischen  krälte  uns(‘r<»ii  Vrgunu'uten  zugänglich(*r  vie~ 
macht.  f>s  hest(»lu*n  k(»ine  groB(»n  1 lt»mniun‘>en  m(»hr.  Progranmu*. 


V 


I lichtlinicii  und  Leilsiil/o  aul/uslc'lhMi.  dinuni  auch  wir  ziisliinincn 
lömicii.  \l)cr  die  Ict/len  Jahre  hahni  ^ij;erade  auf  dem  (Jehiele  <ler 
(’hule  ^uvei^l.  dal:>  alle  F.ellsälze  lot  sind,  wenn  es  nicht  Mensclieii 
i il)t,  die  imstande  sind,  sie  in  eine  hJxMidi^e  Wirklichkeit  um- 
> uselzen.  Hier  lie^-|  das  enIscheidiMule  Jh-ohhnu  dei*  jüdischen 
.'‘chule.  I)i(‘  jüdische  LeJiren^vhaj t ist  in  ihrer  Midirzahl  noch  nicht 
l 'ihiir.  nns(M‘(‘  l'ordernn^’’  nach  einer  I )urchdrin^mu^^  der  jüdischen 
^ chule  mit  h'!)endi”e!u  jüdischen  Inhalt  wirklich  in  die  Tat  um- 
yiisetzen.  Zu  eiiuMu  i'rolien  'keil  ist  sie  jüdisch  wenii^‘  vor^>’ehildet, 
I ur  ein  ”‘anz  kleiner  Teil  ist  mit  dem  Zionisnnis  verhundeii,  so 
( ak)  man  heule  sa^tren  kann,  dak  wichtif^er  als  Lehrpläne  und 
I 'ro^ramnif'  die  fl(u^in  flussunri  und  Wcilerhilihuig  der  jüdischen 
I ,ehrersrh(tll  (‘iiierseils  und  dii^  Aushildinu/  der  zuldinfiitjen  Lehrer 
andererseits  ist.  I )iese  l"raü(‘  kann  von  dem  Schuldezernal  der 
j \fl).  nur  zu  einem  kleinen  ’leil  gelöst  weiden,  zum  anderen. 
m-riLeren  leih*  ist  sie  eine  [lolitische  Frage,  da  viel  davon  ahhäugl. 
^ eiche  .Menschen  in  den  entscheidenden  (d’eniien  der  (iemeiud<Mi 
s tzen  und  \on  dalu*r  die  Lehrerhihlun^-  inhaltlich  und  hudofel- 
I iäk)ig  heeinflussen  können.  I'rotzdem  liegt  aiu'li  hier  für  uns  d(*r 
\ ichtigste  Ihinkl.  an  dem  wir  (‘insetzen  müssen:  die  zionislische 
l rfassiuKj  und  ( )r(ianisierinui  der  I^ehrer.  -Neben  dieser  Aufgabe 
\ ird  sich  das  Schuhh‘zernat  trotz  der  eben  genannten  Einschräu- 
fungen  und  Uegreiizungen  auch  mil  der  \usarheilun(j  ro/i  Lehr- 
I lüfien  und  Itirhflinien  bidasseii.  um  vor  allem  den  Zionisten  in 
< (*r  Frmin/  Material  und  Jlilfsmö2:lichkeiten  für  ihre  Arbeit  zu 
t t‘b(*n,  andtM’(*rs(‘ii.^  abi‘r  auch  aktiv  durch  ei<ame  \ orschläü:e  an 
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( (‘in  Zu>ian(h‘k()mnH‘ii  m*uer  Uichtlinieii  und  Sclud])rogramme 
I iitzuwirk(‘n,  di(*  für  das  g(‘samte  jüdische  ISchnhvesen  verhind- 
1 eh  werden  sollen. 

Natürlich  ist  die  bisherige  Tätigkeit  des  Dezernats  begrenzt 
gew(‘S(‘ii.  zumal  (‘s  aus  personellen  Schw ierigkeiten  heraus  noch 
t: icht  mit  ^ oller  K rafi  arbeiten  konnte.  Die  Vufgabe  der  zioni- 
s isclu'ii  Erfassung  (h‘r  I.ehia'rschafi  ist  bisher  nur  in  IJerlin 
l)i‘gonn(‘n  worden.  Dort  hab(*ii  einige  von  uns  organisierte  Lehra- 
r iranslallufKiefi  stattgefunden,  die  gut  hesiu  ht  waren  und  im 
ganzen  Anklang  gefunden  hab(‘n.  Man  spürt  bereits  in  der  jüdi- 
s ‘heil  I.ehrerschaft  lierlins,  daß  die  Z\ fl),  entschlossen  ist,  eine 
I iitiativ(‘  in  di(‘S(Mi  Erai>-en  zu  ei’i,n’eifen.  und  ist  zu  einem  Teil 
gewillt,  dieser  Inilia!i\e  zu  folgen.  Neben  einer  solchen  mehr 
(‘itensiven  Arb(‘il  wird  unsere  Aidgabe  darin  bestellen,  in  kleineren 
y irkeln  eim*  int(‘usi\(‘re  Arbeit  durchzu führen,  die  der  Schulung 
uikI  (‘iterbihlung  der  Leluan*  dienen  soll.  Ihne  ähnliclie  Ai'heit 
volh‘n  wir  auch  in  (h‘r  Froiinz  durchfülua'ii.  Wir  halien  uns  mit 


den  wichtigsten  Bezirken  in  \erbindung  gesetzt  und  hoffen,  dalfi 
es  noch  im  Laute  des  Winters  überall  mögdich  sein  wird,  mil 
unserer  Hilfe  in  den  einzelnen  Bezirken  ähnliche  I.elirerveran- 
staltungen  zu  organisieren.  Unser  Ziel  ist,  zum  Ende  des  Winters 
eine  zenlrrde  zionistische  Lehrertcujiing  in  Deutschland  einzu- 
herulen,  die  unserer  ganzen  wiMtereu  Arbeit  wesentliche  .Vntriehe 
i>*eh(*n  kann. 


TARBUTH- DEZERNAT 

Als  zu  Beginn  des  Jahres  1933  von  einem  tage  zum  andern 
ein  ungeheures  Bedürtnis  nach  hebräischem  Unterricht  sich  geltend 
machte,  entstanden  allerorten  Sprachkurse  für  Erwachsene.  Di(‘ 
Schülerzahl  wuchs  zusehends  und  umfalMe  bald  Tausende,  l )i(‘ 
Nachfrage  nach  I.ernmöglichkeiten  war  so  stark,  daB  gar  keine 
Zeit  dazu  hlieh.  die  Kurse  auf  ihre  pädagogische  Zuverlässigkeit 
hin  zu  [irüfen.  Alles  drängte  zu  den  Sprachkursen,  ganz  gleich, 
oh  sie  von  irgendwelchen  Privatpersonen  eingerichtet  oder  \on 
berufener  Seite  geleitet  waren.  Keine  Instanz  hefaBte  sich  mit  d(‘r 
Organisierung  der  hebräischen  Arbeit  in  Deutschland. 

Da  die  meisten  um  jene  Zeit  für  ilire  Auswanderung  nach 
Palästina  Hebräisch  lernten,  ergab  es  sich  bald  von  selbst,  daB  die 
Zionistischen  Ortsgruppen  di(‘  Soi-ge  für  diese  hebräische  Arb(‘ii 
übernahmen  ; doch  könnt«*  dies  damals  nur  eine  ganz  provisoriscln* 
MaBnahme  sein,  da  jede  Ortsgruppe  mit  ein(*r  solchen  Fülle  von 
1 agesaufgahen  belast«*!  wurde,  daB  die  Sorge  für  die  hebräische 
Arbeit  nur  nebenbei  übernommen  werden  konnte.  Die  Mängel  einer 

p 

solchen  Behandlung  der  hebräischen  Arbeit  zeigten  sich  denn  auch 
sehr  bald.  Es  mangelte  an  pädagogisch  geschulten  Kräften,  es 
lehlte  an  geeigneten  lAdirhüchern,  es  gab  kein  einheitliclu^s  Lehr- 
programm. Jeder  l.ehrtir  hatte  sein  eigenes  ,,Svstem“,  hei  dem 
die  Schül(*r  die  Leidtragenden  waren.  Auch  die  von  den  (lenieinden 
unterhalten«*!!  Sjnachkurse  entsprachen  nicht  den  B(‘dürfuissen 
iler  Zeit,  da  sie  von  früln*r  her  lür  ein  langfristiges  Studium 
\orgesehen  waren,  das  die  künftig«*!!  Olim  nun  nicht  mehr  durch- 
führen konnten,  und  zudem  in  der  Haujüsache  die  Bibel  und 
ähnliche  Lehrstoffe  hehamlelten,  lüng-egen  die  für  die  Auswanderer 
besonders  wichtigen  Spiechühung«*n  und  die  neuhehräische  Lite- 
ratur, Ih’esse  usw.  v(*rnachlässigten. 

p 

Imni(*r  (h!ng(*nder  wurde  die  Notwendigkeit,  eine  zentrale 
Instanz  lür  die  Organisierung  und  Leitung  der  hebräischen 
Kulturarbeit  unserer  ( )rtsgru[)[»en  zu  schaffen,  um  diesen  Ueber- 
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1 Dokumente  der  hmanzi 
pation 

2.  bcuet^nuniien  und  hreiM- 
nisse 

^ Bfldier.  die  jQdistise  Ge 
sdnifite  madren 


1 Von  Pompejus  bis  Tilus 

2 Die  IQdische  Tragödie  in 
Spanien 

3 Von  den  AnfAnken  der 
iüdisdten  Kolonisation  in 
Polen  bis  Chrnielnitzkl 

4 Von  der  hmanzijjation  bis 
zur  Neure«clun« 

1 Von  der  l^eBeijiuin«  mit 
dem  Griedientum  bis  zum 
Fürsten  Simon 

2,  Zusammenstoh  mit  Kom  u 
UnterKani^  durch  Herode.s 

3 Tal  und  Idee  in  iler  makka- 
bSisdicn  Gesdiidifsepodie 

1 Das  Mineleiter 

2 Die Kcnaissonee u Neuzeit 

3 AulklÖrun«  und  Chassi 
dismus 

4 Die  jüdische  Renaissance 

1 Vorgesdiichted  Zionismus 

2.  Der  Herzische  Zionismus 

3.  Poiit  u.  prakt.  Zionismus 


..  I ■*  Die  Periode  der  Verwirk 

(i€5^1(tllC  I lidujng 

des  Zionismus  j 5 Geschuhte  des  Ihoralreucn 
I Zionismus 


Vlll. 

Paläsiina  - 
Gf$<tildil€ 
des  Landes 


1 VorKcsditchtc 

2.  Die  Jüdische  nanonalclic* 
sdiidilc  aut  eigen  Boden 

3 Arabische  troberunu  und 
KreuzzOge 

4 Unter  der  türkischen  Herr- 
srhait 

5 Klappen  in  der  tnlsfehun« 
des  Jisiisuw 

6 Krgcbnissc  der  »fldisdieti 
Kolonisation 


Rabbiner 
Dr.  Joachim  Prinz 


Rabbiner 
Dr  Joadiim  Prinz 


Rairblncr 
Dr.  Joaddm  Prinz 


Rabbiner 
Dr  Max  NuKbaum 
Dr.  Abraham 
Hesihcl 
Dr.  M.  Wisdi 
mizer 
Rabbiner 
Dr  Max  Wiener 


Rabbiner 
Dr.  Max  Nuftbauni 


Dr.  Ch  Boio- 
dianskl 


Dr  David 
Schlobberg 


Ist  Eisner 


Rabbiner 
Dr.  Max  Wiener 

Dr.  Moses 
Goldmann 

Jizdiek  ben 
Aharon 


Zeit  und 
Ort 


Mittwodr 
50  tO  55 

13.  11  35 

27  11  35 

Logenhaus 
Kleistslrahe  10 

Dezember 

(genaue  Tcrti'  Inc 
werden  noch  be 
kannigeget  rn) 

Logenhous 

Meiststrnhc  10 

Januar 

(genaue  Termine 
werden  noih  be* 
kannigegeben) 

Logenhnus 
Kleislsfrabe  10 

Montag 
4 11  .35 
II  11.  55 
25  1 1 .35 
2 12  35. 
bZV  Heim 
Kanfstrabe  54 

Mittwoch 
4.  12.  35 
11  12.  35 
18.  12.  35, 
bZV-Heim 
Kanlstrahe  54' 

Dienstag 

28  1.  36 
4 2.  36 

11  2 36- 
18.  2-  56, 
Mcinekrstr,  10 

Mittwoch 
4 12  35 
18  12.  35. 

1 1.  36 


13  1 36 
29  1 36 
bZVHeim 
Landsberger 
Strake  87 


Dtensfag 

14  1.  36 
21  1.  36. 
.i«  l 36 
4 2 36 
11.2.  36. 
18.  2.  ,36. 

bZV-Heim 
Roseniholcr 
Sfrakr  44 


3 Abende 
lür  Mifgli'dei 
der  b/V 

RM  - 90 
tOr 

Nlditmiiglieder 
KM  1 50 
Elnxelabende 

KM  ,75 


5 Abende 
fOr  Mltglledet 
der  hZV 

KM  ,90 
für  Nlchtmltgl 
RM  1.50 

Einielat)cndc 

RM  75 


3 Abende 
für  Mitglieder 
der  bZV 

RM  —.90 
tüt  Nichtmllg' 
RM  I 50 

Elntclabrnde 

KM  75 


1 Abende 

(Qr  Mitglieder 
der  bZV 

RM  1, 

tOr  Nldittnltgl 
RM  1.20 

Elnxelabende 

RM  - 40 


3 Abende 
(Or  Mitglieder 
der  hZV 

RM  - 75 

für  Nlditmltgl 

RM  - 90 

Blnzelaben  de 

KM  - 40 


4 Abende 
für  Mitglieder 
der  bZV 

RM  1.- 

I.  Niditmltglicd 

RM  1 20 

Elnxelabende 

RM  —.40 


5 Abende 
für  Mitglieder 
der  bZV 
RM  1.25 


lür 

NlrhlmUglieder 

RM  1 50 
Elnxelabende 
KM  40 


6 Abende 

für  Mitglieder 
der  b/.V 

KM  1 50 

f S ditmliglled 
K.M  1.80 
Elrx*!abcndr 

RM  40 


Donnersl^9  -VorlragsreiliLe 

im  brOderveremähaus,  KurfürsienslraKe  115116.  icwcils  20 ' < Uhr  pilnkllich,  für  Hörer 
der  l.ehrsfAlle  Ch  N bialik,  RM  2 (an  der  Abendkasse  nur  Linzclkarien  für  R.M  1 J 


Heinrich  Lemmie 

1.  Abend  DreigesprAch 

Ignaz  Mavbautn 

17.  10.  35 

1 

Unsere  religiöse  Situation 

Bertha 

badtSlrauss 

Unsere 

rell0t05f 

1 2 Aftend  Die  religiöse  Si 
luaNun  in  PalAstlna 

Isi  Eisner 

51  10.  35. 

Simatlon 

heule 

3 Abend  DreigesprAch 

1 Religiöse  Krztehung 

Alcxand- Alf  mann 
Paul  Eppstein 
M.  Swarsensky 

7 1 1 35 

! 4 Abend  Religiöse  Vrr 
wirklldiung 

Leo  baeck 

21  M.  35 

II. 

1 Abettd  Jakob  Wasser  ■ 

Ludwig 

5.  12.  35 

Etgenwelt 

mann  und  Franz  Rosen- 

Fcuihlwanger 

and  Umweli 

zweig 

Im  Werk 
lüdlfdier 
Gestalter 

2.  Abend  Theodor  Herzl  . 
und  Adiad  Haarn  1 

Robert  WclIscJt 

12.  12.  35 

1 Abend  : Gibt  es  heule  eine 

Max  Wiener 

9.  1 36 

111. 

jOdlsciie  Kultur^ 

2.  Abend  Sprache  als  kul 

Max  Nukbaum 

23.  1 36 

lutiragendes  hiement 

lOdUtfir 

3 Abend  Kunst  als  Kultur- 

Leo  Hirsch 

1 6 2 36 

Haitar  heute 

Schöpfung 

4.  Abend  Gescllschaftliciie 

S.  Adler  Rudel 

20  2.  56. 

Voraussetzungen  jüdischer 
Kultur 

Morgenfeiern 

Im  Theater  in  der  Kommondantenstrake  (Termine  werden  noch  bekanntgegeben) 
M c rs  (I  c 1 s s oh  n (150  Todestag!*  A n s k I '15  Todestag)  • Scho  I e m A I ec  he  m (20  lodcslagl 
Die  Donners’ag  Vortragsreihe  und  die  Morgenfeiern  werden 
gemeinsam  mit  dem  Jüdischen  Lrhrhaos  durchgetOhrl 

Mmtl.  Vortraiisabende  der  „Lehrsiattc  Cb.  N.  Blallk'’  befilnuen  an*  20.30  Gbr. 


Kursus 

Thema 

Dozent 

Zeit  und 
Orl 

Prell 

IX. 

Dasöffenllldie 
Leben  In 
Paiailina 

1-  Idee  und  Wirklidikcit  der 
Knessefh  Israel 
2 Probleme  der  stÄüfisihen 
Selbstverwaltung 
3.  hrziehungswesen 

4 Kulturelles  Leben 

5 Der  soziale  Aulbau  des 
Jischuw 

6.  Die  Wirtsdiaftsorgaiiisa 
tionen 

S Ischcrlok 

Sihalom  Wurm 

jizehak  ben 
Aharou 

Dienstag 
5 11.  35 
12.  11.  35 
19.  11.  35. 

26  11,  35. 

3.  12  35. 

10  12  35 
BZV-Heim 
Kantslrake  54 

6 Abende 
für  Mngllcdcr 
der  tiZV 

KM  1 50 

lür 

Sldilmltglieder 

RM  1 80 

Elnxelabende 

RM  - .40 

X- 

Aerzuidies 
Ober  das 
Leben 

In  Palästina 

1 Der  SAugüng.  seine  Er- 
iiAhrung  uncj  Wartung 

2.  Das  Kind,  seine  Pflege  und 
Erziehung 

3.  DerErwüthsene,  scinckör- 
jierlicheund  seelische  Ein- 
gewöhnung 

4.  Erste  Sclbsthilte  bei  be- 
druhlidieti  Erkrankungen 

5.  Sclbsthilte  bei  Unfällen 

Acrzlegescllsdiaft 
für  Palästina 
der  BZV 

Miliwodi 
8 1 36. 

15  1.  36 
22.  l 36 
29  1 36 
5.  2.  36 
BZV-Heim 
Kantstrake  54 

3 Abende 
für  Mitglieder 
der  BZV 

RM  1 25 

für 

Nlditmltglleiler 

RM  1 50 

Elnxelabende 

RM  - .40 

XI. 

Der  Orient 

1. Die  arabisijien  Stauten 

2.  Die  arabischen  Staaten 

3.  Europa  im  Orient 

4.  Die  polifisdi-  Strömungen 

Dr  Ldgar  Rosen 

Jizchak 
ben  Ähoron 

Donnerstag 
31  10.  35- 
7 11  35 
14.  11  35. 
21,  11.  35 
BZV-Heim 
Kanfstrake  54 

4 Abende 
lüi  Mitglieder 
der  iSZV 

RM  1.- 

lür  NidUmltgl. 

RM  1.20 
Elnxelabende 
RM  - 40 

XII. 

Die  laden  In 
den  neuen 
Ländern 

1.  Entstehung  des  amerika- 
ni.schen  Judentums 

2.  Diejudenfragein Amerika 

3.  Die  Lage  der  Juden  m den 
brltisdien  Dominions 
und  Süd  Amerika 

L4r  Arthur  Prinz 

Donnerstag 
7 11  35 
14  11  35  1 

21  11  35. 
Melnekcstr.  lü 

3 Abende 
f.  Mllgl.  d.  BZV 
RM  - 75 
für  Nld>tra'Tgl 
RM  - 90 

Elnxelabende 

RM  - 40 

Xlll.  ' 

lUdisdie  ! 

Relidion 

1 DiereligiöseWclf  derbibel 

2.  Die  religiöse  Well  des 
Talmud 

3 Die  jüdisdicRcligionsphi 
losophle  des  Mittelalters 

4,  Das  Weltbild  der  jüdischen 
Mystik 

5.  Der  moderne  Rationalis- 
mus In  der  Religion 

Rabbiner 
Dr  Max  Wiener 
Rabb.  Dr  Alex. 
Altmann 
Rabbiner 
Dr.  Max  Wiener 
Rabb.  Dr.  Alex. 
Altmann 
Rabbiner 
Dr.  Max  Wiener 

Dienstag 

18.  2 36. 

25  2.  36. 

3.  3.  36. 
10.  3,  36- 
17.  3 36. 

BZV-Hclm 
Rosenfboler 
Strafec  44 

5 Abende 

für  Mitglieder 
der  BZV 

RM  1.25 

(ÜI 

Nimtmilglicder 
RM  1 50 

Eiruetabende 
RM  -.40 

XIV. 

Bebraifdies 

Leben 

unserer  Zelt 

1.  AnlÄnge  der  hebräischen  i 
Bewegung 

2.  Der  Kampf  um  die  he- 
bräische Schule 

3.  Lileratur.  Presse.  Theater 
4 Triebkräfte  des  hebrä 

ischen  Schaffens 

Dr.  S.  Kal6ko 

1 

Montag 
6.  1.  36 
13.  1.  36. 

20.  1.  36. 

27,  1.  36. 
BZVHeim 
Kanfstrake  54 

4 Abende 
für  Mllgllnlcr 
der  BZV 

RM  1.- 
(Qr  NldttanltgL 
RM  1.20 
EliueUbend« 
RM  - .40 

XV. 

Das  Kind  In 
der  lOdlfdien 
Uteratnr 


XVI. 

Jttdlfdie 

NnslH 

der 

Gedenwarl 


Von  der  V'orklassik  bis  zur 
Gegenwart 


1.  Merkmale  der  jüdischen 
Musik 

2.  F-ngel,  Krcin,  Weprik 

3 Milhaud.  bloch,  Slcmberg. 

Schallt,  Adler 
4.  Das  palAstinenslsifie 
Volkslied 


Bebraifdiet  Bibel -Seminar 

Dr.  Ch.  Boro- 
dianski 

Sonnabend. 

19  Uhr, 

Im  BZV-Heim 
Kantsfr.  54 

Ganzsemesfr. 
monatlich 
RM  1.50 

Hebraisdies  füsdina-Semlnar 

Dr.  5 Mas^ 

Mittwoch, 
20,30  Uhr. 
Joachims- 
thalcr  Sir.  13 
Beginn 
6 11.  .35. 

Ganzsemesfr. 
monatlich 
RM  2.— 

Hebratidies  Llteralnr-Seminar 

von  Blalik  bis  Lamden 

Dr  S.  Kal6ko 

Mittwoch, 
19,30  Uhr. 

BZV-Heim 
KantitraEe  54 
Beginn  am 
6.  11.  35. 

Ganzsemesfr. 
monatlich 
RM  150 

Die  Etymologie  der  bebraisdien 
Spradie 

Dr  M.  Broser 

Sonnabend. 
19-20,30  Uhr 
Kantsfr.  54 

Ganzsemesfr. 
monaillch 
RM  1.50 

ElnlOhrnnd  In  die  liddische  Sprache 
und  Liieramr 

1.  Quellen  zur  Kulturgeschichte  der  Juden 
im  XIII.  Jahrhundert 

2.  Scholem  Alejchcm  „Das  Messcrl*.  Studien 
zur  Psychologie  des  jüdischen  Kindes 

Dr.  Ch.  Boro- 
dionskl 

Sonnabend, 
17,30  Uhr. 
BZVHeim, 
Kantsfr.  54 
Beginn : 
16  11.  55. 

Ganzsemesfr. 
monafllch 
RM  1 50 

Zlontimus  — ftclerni  am  xn.  Honpreb 

Seminaristische  Uebungen  unter  Verwendung 
von  Prcrtokollcn,  Bcriditen  und  Bildmaterial 

R A.  Benno  Cohn 

12.,  19..  26. 
11.  1935  und 
3.  12.  1935 
20.30  Uhr 
Joachlmilhalcr 
Strake  13 

Für  Mitglieder 
der  BZV 

RM  1.— 

f.  Niditmltglicd. 
RM  1.20 

Die  klasilfchen  Werke  des  ZionUmoi 

Rom  und  Jerusalem.  Autoemanzipation. 
Der  Judenslaal 

Arbeltsgemeinsiiiall  mit  Quellenstudium 

RA 

Kurf  Lewinsühn 

Sonnabend, 
17,30  Uhr, 
ImBZV-Helm, 
Kanlstr.  54 
Sechs  Abende 
ab  2.  11.  35. 

Für  MitghcKter 
der  BZV 
RM  1.50 

i.  HidifmUglled. 

RM  1 80 

Sekretariat  Kulturabtcilung  der  BZV,  W 15,  Mcinckcstral^c  10 

Telephon  J t blsmardt  7165,  App  44 

Vorverkaufsstellen  ab  14  Oktober  1935:  Dudthandlung  Salles.  Grcnadlerstr  30; 

Helm  der  BZV  Kanlstr.  54  Konditorei  Hansa.  NW  87,  Flensburger  Sfr.  19; 
Anzclgmajittafinte  der  Jüdischen  Rundschau.  Melnekcsfr,  10 


ni^»-s-Zuslän(lt‘n  ein  Kudo  /u  hereilon.  f)ic  hebräisriu»  Arbeit  der 
l'Z\.  irdirte  durcli  straffe  Orf^aiiisiening  aus  ibiieii  heraus  und 
b >1  die  I5asis,  aut  der  iin  lM'üb)abr  1Q35  Ihm  der  Z\fl).  ein  eit>eiies 

I Eiri)ulb-I)ez(M‘uat  er  rieb  fei  wurde. 

Die  ersten  Aulgaben,  die  sieb  das  larbutb-Dezernal  zu  Beginn 
sriner  Tätigkeit  setzte,  waren  zunäebst: 

. Orgaiiisatorisebe  Ki'fassung  und  Ausbau  des  beljräisebeii  l nler- 
riebts. 

!I.  Sebaltung  von  bebräiseben  kortbildungsiiiögliebkeilen,  die  zur 
ll(‘braisierung  dei*  ( )rtsgru|)|>eii  fübren  sollten. 

Zur  \ erwirkliebung  von  Punkt  1 wurden  folgende  Seliritte 
u iternoiniuen : Dureb  ein  an  alle  Ortsgruppen  gericbtetes  Bund- 
sdireiben  ini  April  1Q35  wunb*  die  lunsetzung  von  Tarhath-Leitern 
von  jeder  (Irtsgruppe  gefordert  und  gleiebzeilig  Instruktionen  für 
d ‘ren  l'ätigkeit  gegeben  (z.  B.  l ebernalmie  der  Sorge  für  die 

I I e!>raisierung  der  ( iruj  )p(Mi- Mitglieder,  (Iründung  und  Ausbau 
v(  n Kursen  und  ..(diugini  iwriim“.  Ausvvabl  geeigneter  Lehrkräfte, 
B M icblerstjittung'  au  das  I arbutb-l )t‘zernat  in  Berlin  usw. ).  Lin 
ZI  gleicher  Zeit  versandter  Li’agela)gen  verschaffte  dein  'Larbutb- 
Dezernal  bald  Klarheit  über  den  l infang  der  in  Deulscbland  be- 
st übenden  bel)räiscben  S[)racbkurse,  der  zur  \ i'rfügung  siebenden 
L 'brkrälle,  (b‘i'  ScbülerzaliL  I.ebrbücber,  (diugini  usw, 

\acb  den  eingegangt'ueii  Iidorinationen  bestand  ein  groBer 
ALingel  an  g(^scbulten  und  geeigneten  Lehrern,  da  viele  Lehrkräfte 
ai  sgevvandei‘1  waren,  andererseits  aber  die  Scbülerzabl  immer 
vv  ‘iter  wuchs.  Aus  zahlreichen  Mittel-  und  Kbunstädten  kam  die 
B tle  um  \ermittbing-  lu'bräiscber  Lehrer.  Die  Ileranziebuiig  von 
L'  brern  aus  Palästina  oder  anderen  Ländern  vvai*  aus  verscbiedeneu 
(i  *ündeu  nicht  möglich.  I )as  Pari >utb -Dezernat  versuchte  dabei’, 
dl  rcb  Erfassung  der  in  Deutschland  verfügbaren  Lehrkräfte  den 
M mgel  zu  beheben.  Pressenotizen  forderten  die  Hebräiscblebrer 
ai  f,  sich  dem  Tarbutb-Dezernat  für  die  hebräische  Arfuüt  in  der 
Pjovinz  zur  \erfügung^  zu  stellen.  Ls  meldete  sich  eine  ,\nzabl 
VC II  I.ebrern,  aber  nur  ein  winziger  Brucbteil  enfs[>racb  den  ge- 
stillten Lorderungen.  \oii  den  brauchbaren  Kräften  wurden  einige 
in  Ortsgrupjien  vermittelt;  so  gelang  es  biMspielsweise,  etwa 
15  gröLiere  Ortsgruppen  (wie  A\iesbaden,  Heidelberg*.  Beulben, 
St  itlgart  u.  a.  in.)  mit  Lehrern  zu  versorgen,  auch  konnten  einige 
\\  anderlebrer  vermittelt  werden,  d'w  die  hebräische  Arbeit  für 
eil iig(‘  kleinere  (lemeinden  leisteten.  Xicbtsdestowenlger  besteht 
nach  wie  vor  ein  groBer  Mangel  an  geeigneten  und  ]_>ädagogiscb 
gT'icbulten  Kräften. 


I 


Das  rarbutb-Dezernat  richtete  dabtu’  an  die  Srhalahleilnt}(i  der 
IkeichsverlretuiKi  e\n  Memorandum,  in  dem  es  auf  diesen  ^langd 
binw  i(vs  und  die  Schaffung  Ones  Lchrer-Seniiuars  rnr  Schul muj 
ludmii^chcr  Lehrhriifle  für  den  Lrwacbsenen-l  nterricbt  forderte. 
Nach  längeren  \ erlnindlungni  vv  urde  dieser  Lorderung*  statt- 
gegeben,  und  in  den  nächsten  lagen  bereits  wird  dieser  Lebrer- 
Lortbildungskursus  eröffnet  werden,  in  dem  etvva  30  I.ebrer,  die 
bereits  bel)räiscben  l nterricbt  erti'ilt  lial)en,  in  5 — 0 -Monaten 
eine  Schulung  durch  machen  sollen.  Dieser  Stamm  von  I.ebrern 
wird  dann  auf  die  viuscbiedenen  Ortsg*ruppen  im  Belebe  aufgeleill 
werden,  um  so  wenigstens  eine  kleine  Vbbilfe  zu  schaffen.  Xatür- 
licb  ist  diesi^  kurzfristige  Schulung  nur  eine  XotstandsmaBnabme : 
die  näcbsli'  Vufgabe  wird  es  sein.  v\n  richtiges  Lehrer-Seminar 
mit  einer  ‘»■ründlicben  Ausbilduiigsmöullcbkeil  während  zvv(*i(*r  bis 
dreier  Jabri'  als  ständiges  Ausbildungs-Institut  für  hebräische 
Lehrer  ins  LebiMi  zu  rufen. 

Da  eine  ‘'roBi*  Anzahl  <ler  luliräiscb  l nterriebtenden  Zufalls- 
Lebrei’  waren,  die  einer  pädagogisiben  Erfahrung  entbehrten, 
ergab  sich  die  Xot Wendigkeit,  ihnen  von  Zeit  zu  Zeit  sowohl 
mündlich  als  auch  schriftlich  pädagogische  Batsebläge,  die  sich 
auf  Metlwdih  und  Didaldili  des  hehräischen  Erwachscnen~l  nter- 
richts  bezogen,  zu  erteilen.  Alle  Informationen  und  Hinweise  wur- 
den von  der  Lehrerschaft  desBeicbes  mit  Dank  entgegengenommen. 
Diese  Batsebläge  und  pädagogischen  Hinweise  durch  die  Heraus- 
i<abe  von  ,.PädaLn>“i^t'ben  Blällern"  auszubauen,  wird  ehenlalls 

p j p p 

eine  der  nächsten  Aufgaben  des  I arbutb-Dezernats  sein. 

l m einen  direkten  Kontakt  mit  den  Hebräiscblebrern  im 
Belebe  zu  schaffen,  wurdi^n  bei  den  (iruppenverbandstagimgen 
eigens  Lehrerhoniercn:en  in  den  verschiedenen  Bezirken  einbe- 
rufen, die  unter  Leitung  des  Tarbulb-Dezernats  in  folgenden 
( )rten  abgebalten  wurden : Jugenheim  (für  den  Bezirk  Baden- 
\\  ürttemberg),  Blankenese  i Bez.  Aordwesl).  Königsberg  ( Be/. 
()stpreuBen)  u,  a.  m.  Ls  wurde  lerner  versucht.  ..^^aadej  Morim“. 
stündUie  Lelirer-homitees  zu  schaffen,  die  gemeinsam  mit  den 
Larbiitb-Leitern  der  verscbiia lenen  ( I nippen  für  die  behräiMJu- 
Arbeit  Sorge  tragen  sollten.  Vueb  W ocbeneiid-Lebrer- ragungen 
wurden  vom  rarbutb-Dezernat  aus  aimere«^l  und  von  einigen 
Bezirken  diircligefübrt.  Die  nächste  wichtige  Aufgabe  auf  diesem 
Gebiet  ist  die  Einberufung  einer  Ijehrerhonjerenz,  an  der  sich  alle 
bebräiseben  Lehrer  Deutschlands  beteiligen  sollen. 

Die  I neinbeitlicbkeit,  die  z.  T.  auch  jetzt  noch  bezüglich  di's 
Lehrproqrnmms  innerhalb  der  lu'bräiscben  Lehrerschaft  herrscht, 
stellte  das  3 arbulb-Dezernat  vor  die  \olvv endii^keit,  ein  einbeit- 
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lit'l  es  l^elu*j)ro<*j'amm  auszuarlHMtvMi.  Dieses  l^rogranim.  das  \oii 
(‘in  n*  konimissioii  bereits  ani(enominen  worden  ist,  ent  hält  den 
Lelirslolt  für  das  erste  Lern-IIalb jahr.  {Hin  Ibo^ramin  fiir  das 
/w  ( it(‘  I lall)  jalir  ist  \ orgeseluMi.)  1 )i(vses  AFiiidesl  -Pro^raniin  w ird 
ein*  (!ew<älir  dalür  liielen,  dalj  ein  Schüler,  der  unsere  Kurse  ein 
lla  b jalir  lan^  besuclit,  dort  Spracbkennlnisse  erwirld.  die  es  ibin 
ern  (i^dichen,  sowohl  in  Palästina  als  auch  hier  Anschlulli  an  das 
bei  räisclie  Leben  (Pn\sse.  Literatur  usw.)  zu  finden,  und.  darauf 
bas  eriMul,  lieter  in  di(*  bebräisclu*  Sprache  einzudrini^en.  Dieses 
Pr(  ^namin,  das  detailliert  den  Stoff  (^  okabelscbatz.  (irannnatik, 

( ie^präcbe  und  Lektüre-Hinweise)  enthält,  ist  auf  Anregung’  des 
I ai  l)utb-D;*zt‘rnat>  auch  \oni  l\iliislina-  \mt  als  (irundlai^e  für  die 
Itrh  '(iisrhe  Spj'ai^h-Prü fumj  von  Zerli fiL'alsftntriirferfi  i>enoniinen 
WO!  den.  Als  ausi’eicliend  werden  nunmehr  \oni  Palästina-Amt  nur 
noc  1 di(‘  Sprachk(‘imtui>s(*  I )er  j(‘uif»en  an^i'seben.  die  zumindesl 
den  in  j(‘iiem  Lehrprof»i*amm  zusammeni^ndalMen  Stoff  beherrschen. 

Zur  Durchführung'  ^on  Punkt  2 (hu*  vom  'rarbulh-Dezernat 
\(>r;f<‘seh(Mien  \ul*^aben  war  (\s  zunächst  iiöti^*.  die  l (ä)erzeui*un<^ 
dur 'hdriiiiien  zu  lassen,  dal')  I lebräischlernen  nicht  lediglich  eine 
Sac  le  der  PalästinawaiidenM*  darstellt,  sondern  auch  den  in  der 
(iohli  \ erbhubeiiden  die  eiiizii>e  Möf^lichkiMl  biidf'l.  den  Vnschlul') 
an  th*li>^'hes  l\  ulturhäHMi  zu  finden.  I )iese  Ansicht  konnti'  sich  in 
\ief  n Knusen  (leltmi^i^  V(‘rschaf fini.  und  l)ald  wur<le  es  nölif*',  auch 
Möj  lichk(Mt(Mi  1 ür  dit»  Forlhildinuf  der  erworbenen  S|)rachkennl- 
niss  * zu  schal  l(‘ii.  Diesi'in  Zwecke  dienen  die  \om  Tarbuth- 
l)(‘ZM*nal  an^eri*<>li*n  fani*ichlun^i*en  der  denen  zur 

Vul^abe  Li'emacht  w urde.  Ssicholh  zu  veranstalten.  ..Hebräisch  S])re- 
cheiide  Zeitungen“  (Ilonim  inMabrim)  zu  ort>anisieren,  Hehräische 
Abt*  id(‘  ( .N'schafim ).  Hibel-.  Lil(‘ralur-  und  Zfätun^skurse  abzuhal- 
l(‘ii.  um  eine  hebräische  Almos|)häre  und  ei  in*  f'ortbildungsmö^- 
lich;eit  für  die  Ihäiräischlei’mMiden  zu  schaffen,  und  so  die  ()rls- 
li’ru  >p(Mi  allmählich  zu  bebraisituam.  In  b(\sond(*rt‘ii  Kundschreiluni 
wur  le  die  ()i\iianisi(M*un<>‘  und  Vusoestalluu^’  d(M*  (dm^^im  Iwriim 
' Programme,  Literat ur-H in wtns**.  Aiiregun^am  von  Jubiläumsv(*r- 
anst  illuni^nm  usw.)  \om  d'arbuth-Dezernat  aus  i»eförderl. 

las  f>*elan<):  in  einer  yanzim  Anzahl  \ou  Orts*>j‘uppeu.  derarli^u* 
Chii  i>’im  iwriim  ins  liehen  zu  rul(Mi.  Vucli  uiisiue  Vnn'*>'mu»‘  Ihm 
jedi  r zionistischen  \ eranstaltuiif*-  ..Chamischa  Kef^aim  I w rit  b“ 

( lüi  I Minuten  Hebräisch ) ei nzu führen,  fand  Zustimmunf^.  Zu 
(M'wj  hnen  ist  auch  die  lainschaltuiiji  eines  hebräiscluMi  lääles  inntM  - 
hall  der  (irupjiemerbandsseminare  wi(* : Abhaltung  h(*bi*äisch(‘r 
N'or  läge.  Vrbeitsgemeiiischaften  für  hebräis(du‘  Literatur  und 
IJib(  1 (JugiMdieim.  I.ehnitz.  Hlankem^si'). 


SO 


Zur  Ausgestaltung  und  Aertiefuiig  der  hebräischen  Arbeit  im 
Ifeiche  wurde  vom  Tarbuth-Dezernat  die  \ eranstaltung  hebräischei’ 
Kulturtage,  sogenannter  ,Jemej  Tarhiitid'  angeregt.  Diese  ,, Kul- 
turtage“, die  in  den  verschiedenen  (drtsgru|)pen  2 -3  Tage  lang 
ahgehalten  werden  sollen,  werden  öffentliche  h(‘hräische  A eran- 
staltungen,  Ssicholh.  Lehrerheratungen.  .lugendveranstaltungen  und 
künstlerische  Darhietungen  bringen.  Insgesamt  muL  das  Hestn'ben 
dahin  gehen,  die  hebräische  Arbeit  aus  der  S[)hän‘  des  reinen 
I nterrichtsbelriebes  berauszulösen  und  sie  zu  einer  hehvaisclten 
lieweifumj  zu  entwickeln,  die  wenigstens  einen  gewissen  leil  des 
jüdischen  und  zionistischen  Lebnis  völlig  zu  heliraisieren  imstande 
ist.  Dann  wird  auch  die  Bemühung  allgemeiner  werden,  das 
Hebräische  nicht  bloL  als  \ ersländigungsmittel  und  (ichrauchs-, 
sondern  auch  als  Kultursprache  zu  pflegen,  als  den  Schlüssel,  dei* 
das  Tor  zu  den  (Jeislesschätziai  viugangener  Jahrhunderte  der 
jüdischen  Geschiclite  öffnet.  Nur  dann  vermag  die  InJiräiscln* 
Arbeit  einer  zionistischen  Organisation  liüztlich  einen  zionistisclnm 
Sinn  zu  gewinnen,  wenn  sie  die  Erneuerung  des  nationalen  Geistes 
durch  A erlief un«'  in  die  ifroLen  Zeiu^nisst*  seiner  A ergani^enheil 
fördert. 

Die  in  den  ersten  sechs  Monaten  seines  liesleliens  \oin  l'ar- 
hntli-Dezernat  geleistete  Arl)eit  leine  regelniäüige  Tätigkeit  setzte 
erst  ini  August  1935  ein),  kann  nur  als  Auftakt  zu  <‘iner  noch  zu 
leistenden  umfangreichen  Tätigkeit  gewertet  werden,  l m den 
bevorstehenden  Aufgaben  in  vollem  l mfange  gerecht  werden  zu 
können,  l)edarf  es  einer  unterstützenden  Mitarbeit  aller  zionisti- 
schen Kreise,  ins!)esondere  der  hebräischen  Lehrerschaft,  deren 
Kinflul:)  auf  das  hehräische  Lehen  in  Deutschland  in  Zusammen- 
arbeit mit  dem  Tarbuth-Dezernat  aulverordentlich  nutzbar  gemacht 
werden  könnte. 


BERLINER  ZIONISTISCHE 
VEREINIGUNG 
UND  GRUPPENVERBÄNDE 


Nachstehend  folgen  nunmehr  die  Hericlite  über  die  Arbeit  der 
Berliner  Zionistischen  Vereinigung  und  der  (jlru[)j)enverl)ände  im 
einzelnen.  Sie  veranschaulichen  den  Stand  der  zionistischen  Be- 
mühungen in  den  verschiedenen  Landesteilen  und  ergänzen  den 
Bericht  der  Zentrale. 
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Or  'aiiisatioii 

I^er  Ilauptvorslaiul  sland  \or  3 Jahren  \or  (‘iiuMU  or*>ani.salo- 
ris(h  auljerordenllich  scliw ierii^en  Prohlein.  Die  BZ\  Avar  eine 
unt'^r  \ielen  zionistischen  ( )ri^anisalionen  und  \ (M'händen  in  Berlin. 
W e der  die  zionistische  Bro|)a<?anda  noch  die  pi  aklische  zionisti- 
sch' Arl)eit  waren  irgeiuhvie  \on  ihr  heeinfhiBt.  Die  Mit- 
^di(  dschal  t in  der  BZ\  Irii^^  eintMi  dnrchans  iinverhindlichen 
Ch;  rakler.  Die  Beor*>anisation  erfolijte  ans  der  Krkeiint- 

nis  heraus.  daB  hei  aller  AnerkennniuJ:  dei'  zionistischen  l'^rfol^-e 

r'  o 

<ler  (Iruppen  und  \erhände  nur  eine  zentrale  weitverzweigte  Orts- 
<mi|)[)e  eine  zionistische  Kraft  in  Berlin  zu  schaffen  vernia".  Die 
Mil /litnlschafl  in  tler  BZ\  niuBte  \(M*hiiidlichen  Charakter  anneh- 
meii,  die  j^anze  Orj^anisalion  zu  (‘ineni  arheit enden  ( )ri>anisinus 
um  jesfallet  werden. 

Die  BZV  wurde  zunächst  in  17  lokale  Bezirke  auf*^eteilt.  An 
die  Spitze  der  Bezirke  sltdlten  sich  Zionisten,  die  bereit  waren, 
den  gröBlen  teil  ihrer  zionistischen  Aktivität  ihrem  Bezirke  zu 
wid  :nen.  Hs  w urde  \ei‘sucht.  diese  Bezirke  nach  einem  einheit- 
lichen IMan  arbeiten  zu  lassen  und  ihnen  möürlichst  \iele  zio- 
nislische  Aufizahen  zu  stellen. 

Im  llerhsl  1934  wurde  infolge  der  \ er^TÖloeruiu»:  des  Mit- 

P o P 

irlie  lerhestandes  eine  Aeueinteilun^  in  11  Bezirke  und  28  Gruppen 
AonuMiommen.  Daneben  besteht  noch  die  Arbeitsijemeinschaft  Ivria 
(au  . Mitjzliedern  jüdischer  Uuder^ereine)  und  die  IMioloamaleur- 
j;rii  >[)c  I inunah“.  Im  Frühjahr  1935  entstand  die  ,,Aerztegesell- 
schi  ft  für  Ihdäslina  der  Berliner  Zionistischen  \ ei  einigung“,  deren 
Ziel  die  hygienische  \orbereitnng  der  Einwanderer  für  Palästina 
und  (dne  \erbindung  der  jüdischen  Aerzteschafi  in  Deutschland 
mit  (h‘in  Gesundheitswesen  in  Palästina  ist. 

Vus  prinzipiellen  Gründen  wurde  die  Mitgliedschaft  ohne  Bei- 
trag. al)geschaffl.  Nicht  die  Minderbemittelten,  sondern  die  l n- 
inte ’essierten  werden  da\on  l)elroffen.  Im  Zusammeidiang  mit 
den  Sa  stein  der  Beitragsleistung  wurde  im  April  1934  der  Mit- 
glie  Isausweis  der  BZ\  eingeführt. 

Der  organisatorische  Aufbau  der  BZ\  wurde  wesentlich  gelör- 
derl  durch  die  verwaltungsmäßige  Ziisaninienlegunri  der  liüros  der 
BZ\  und  der  Berliner  Sammelstelle  des  Keren  Kajemelh  Lejis- 
rael  Aus  dei‘  Tatsache,  daß  dii'  beiden  StiJien  mit  »deichen  Mitteln 
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denselben  Menschenkreis  zu  bearl)eiten  halten,  wurden  weit- 
gehende organisatorische  Konsecpienzen  gezogen.  Es  Aviirde  für 
beide  Stellen  ein  gemeinsamer  Leiter  bestellt,  einheitliche  Kar- 
teien wurden  angelegt  und  die  Funktionen  so  verteilt,  daß  die 
W/A  die  Ib'Ojiaganda  betreibt  und  die  Organisation  anfbaul.  wäh- 
rend der  KKL  diese  Propaganda  und  Organisation  finanziell  aus- 
z uw  erteil  versucht. 

Die  Leitung  der  BZ\  siebt  in  der  zionistischen  Ortsgrujijie  die 
örtliche  organisatorische  und  politische  Repräsentantin  des  Zionis- 
mus und  hat  in  ihrer  Arbeit  die  Meinung  \ertreten,  daß  der  An- 
schluß an  ilie  zionistische  Bewegung  mit  der  Mitgliedschaft  in 
einer  Ortsgru[)pe  der  Z^  fD.  liegimien  muß.  Auf  ^ orschlag  des 
Ilauptvorstandes  der  BZ^  liahen  die  Berliner  zioiiistiscluMi  Jugeinl- 
bünde  beschlossen,  für  ihre  erwaclisenen  Mitglieder  (aoiii  18.  Le- 
bensjahr al))  die  Milgliedschall  in  der  W/A  für  obligatorisch  zu 
erklären.  Die  Eingliederung  der  erwachsenen  Mitglitnler  <lei'  Bünde 
in  die  BZ\  ist  augenblicklich  noch  im  (iange.  Die  korjioratiu* 
Zugehörigkeit  von  ^ erbänden  zur  BZ^  hat  der  Haujilvorstand 
bei  Beginn  seiner  Tätigkeit  abgeschafft,  um  der  Zugehörigkeit  zur 
( liisgruppe  einen  jiersönlich-verliindlichen  Charakter  zu  gelxm. 
Die  gewünschte  Avirkliche  Jvoo[)eralion  der  \ erbände  mit  dei'  BZA 
hat  sich  jedoch  nicht  in  dem  erhofften  Sinne  entwickelt. 

Am  27.  Januar  1935  fand  dii*  ///.  Berliner  Zionistische  Stadt- 
L'onteren:  statt.  Die  konlerenz  AAurde  durch  geAvählle  ^ertl*eler 
aller  Cirupjien  der  BZ\,  ferner  durch  Vertreter  der  Berliner  Zen- 
tralen der  Zionistischen  Organisation  und  Jugendverbände  be- 
schickt. Die  Stadtkonferenz  nahm  den  Bericht  des  IlaujitAorsiandes 
tür  die  Jahre  1933  34  entgegen,  h‘gl(‘  die  Richtlinien  für  die 
künftige  Arheit  fest,  arbeitete  ein  neues  Statut  der  BZV’  aus  und 
ANählte  einen  neuen  Haujitvorstand,  dem  die  Herren:  Benno  Cohn, 
hurt  Lewinsohn,  Adolf  Locher,  Adolf  Michaelis,  Alfred  Rahau, 
Leo  Schereh,  Michael  Trauh,  Selig  7'schertok,  Hiu/o  Wolf fermann 
angehören.  Das  neue  Statut  macht  die  Stadlkonferenz  zur  ob(‘r- 
sten  Instanz  der  BZV  an  Stelle  einer  aus  allgemeinen  jiroporliona- 
len  V\ahlen  hervorgehenden  V erlreterversammlmur. 

Die  Garantie  für  die  Durchsetzung  seiner  IMäne  sah  der 
llauptvorstand  in  einer  möglichst  großen  Zahl  arheit sbereiter 
Mitarbeiter.  Er  bildete  die  sogenannte  Mitarheiterorganisation. 
In  jeder  Gruppe  Avurde  die  Mitarbeit  je  eines  Zionisten  für  Keren 
Kajemelh  l.ojisrael,  Werbung,  Tarbuth  und  Schriftführung  ge- 
sichert. In  jeder  Gruppe  Avurde  ferner  ein  Arbeitskreis  aus  allen 
Mitarbeitern  der  Gruppe  und  einer  Anzahl  aktiAcr  Zionisten  ge- 
hildet.  Der  Arbeitskreis  dient  der  Besprechung  organisatoriscluu' 


1'  'ixgvu  imd  der  inteiisi\eii  Seliuluiio;  seiner  Mili^lieder.  Mit  dem 
\ iwaelisen  der  Mit^-liederzahl  und  der  Zahl  dt'r  (Iriippeu  iuu(jI(‘ 
n an  zur  \ er<*röfterunf;  der  Mitarbeiteror^'anisation  hei  ^deich- 
ztitij^er  Fesligim»»'  ihrer  or^^aiiisalorischen  Form  schreiten.  So 
ei  tsiand  im  September  1935  die  neue  Milarheiteror^anisalion  der 
15  ^\  . der  ,/^fwii  Mitglied  des  Clui^  Ihumi  kann  lun- 

dir  Zionisl  sinn,  (hu*  von  seinem  (;rup|)enleiler  hierzu  \or- 
^n  schlaj^en  wird  und  dei*  sich  dem  llauptxorstand  der  I5Z\  j^e^^en- 
üh(u*  schriltlich  \erptliclilel,  an  allen  Aktionen  der  I5ZV  teilzuneh- 
n en,  unhedin”te  l)iszl})lin  zu  halten  und  Hebräisch  zu  lernen.  Der 
nu»  l^ninii  wird  durch  ein  besonderes  Inlormationsrundschrei- 
1)(  II  über  die  Arbeit  der  I>Z^  bud'eiid  informiert.  Es  finden  ferner 
E “hrifän^e  statt,  in  denen  die  Miti^lieder  in  wichtige  zionistische 
\ ’beitsgebiele  eingeführt  werden.  Gegenwärtig  zählt  der  Cliug 
P liini  335  Mitgliedei’;  von  \oller  Bewährung  dieser  Institution 
k.iiin  freilich  im  \ugenhlick  noch  nicht  gesprochen  werden. 

V Vrhiing 

Die  Werbung'  der  BZ\  bediente  sich  ^ieltältiger  Mittel.  Im 
.1.  hre  1933  hat  die  BZV  320.  im  .Jahre  1934  290.  im  Jahre  1935 
3(  4 \ ersammlungen  und  Kundgehungen  veranstaltet.  Hierin  sind 
(he  kulturellen  ^ eranstaltungen  der  Kulturahteilung  und  die  Zu- 
Sc  mmenkünfte  der  Aktivkreise  nicht  inbegriffen. 

Im  Mittelpunkt  der  Werbung  im  Jahre  1934  stand  die  Pa- 
la^tina-AusstelluiKi.  Das  auljerordeiitlicli  starke  Bedürfnis  nach 
\’  issen  über  Palästina  hot  ^ eranlassung,  die  Information  durch 
N jr träge  und  Beratungsstellen  durch  eine  lebendige,  anschauliche 
1)  u'stellung  des  Aufbauwerkes  iu  Palästina  zu  ergänzen.  \ om 
4.  bis  10.  Februar  fand  in  allen  Räumen  des  Eogenliauses.  Kleist- 
st -aBe  10,  die  Palästina-Aussiedlung  der  BZ\  „Ere:  hrael  — das 
L tnd  der  Jaden“  statt.  Es  kann  wohl  ohne  Uehertreihung  gesagt 
w ‘rden,  daB  die  Palästina-Ausstellung  die  gröBte  zionistische 
P 'opaganda-Aktion  gewesen  ist,  die  je  in  Deutschland  unternom- 
men wurde,  ln  monatelanger  \orhereilung  wurde  ein  imposantes 
B 1(1  zionistischer  Leistung  geschaffen.  Biesen|)hotos.  Montagen, 
.Modelle,  statistische  Bilder  und  Diagramme,  Bücher,  Zeitungen. 
Dokumente,  IMakate  haben  all’  das  verlebendigt,  wovon  die  zio- 
nistischen Referenten  jahrelang  gesprochen  haben. 

Das  Interesse  der  jüdischen  Oel lentlichkeit  für  diese  Ausstel- 
st  dlung  war  auBergewöhnlich.  Die  Eröffnungsfeier  fand  unter 
4 “ilnahme  inaBgehender  Per.sönlichkeiten  des  jüdischen  Lehens 
st  üt.  ln  acht  Tagen  besuchten  ül)er  20  000  Personen  die  Ausstel- 


lung. .VuBerdem  haben  fast  alle  jüdischen  Schulen  Führungen 
durch  die  Ausstellung  veranstaltet. 

C* 

1935  stand  im  Mittelpunkt  der  Werbung  die  P(däslina-\Voclie, 
die  in  fünf  imposanten  Kundgebungen  in  d(>n  gröBten  Sälen 
Berlins  über  7000  Menschen  vereinigte.  Das  Echo  dieser  Woche 
war  der  Erfolg  der  unmittelbar  nach  der  Palästina-Woche  ein- 
setzenden .Mitglic'derwerheaktion,  die  in  allen  Bezirksgru])pen 
der  BZV  nach  intensiver  organisatorischer  und  argumentativer 
^ orhereitung  durchgeführt  wurde.  Im  Herbst  1935  hat  die  Mit- 
gliedschaft tles  Chug  Pnimi  wiederum  eine  erheaktion  durch- 
geführt, wobei  sie  die  für  die  Bezlrksgrupj)en  festgesetzten  Kon- 
tingente erreiclit  hat. 

Die  intensive  Werbetätigkeit  der  vergangenen  Jahre  und  das 
\ orhandensein  einer  einsatzheiadlen  Mltarheiterorganisation  kanuMi 
der  BZ^  hei  der  Durchführmur  der  Seliekel-Ahlion  5695  zugute. 
In  eine)'  Binhe  von  Aktionen.  w(vrunter  besonders  die  sogenannte 
Aachharschaftsaktion  erwähnenswert  ist,  hei  der  alle  MitgUt'der 
der  BZ\  ihren  jüdischen  Nachbar  besucht  haben,  hat  die  BZV 
25  417  Schekalim  in  Berlin  aufgebracht.  Die  Schekel-Aktion  war 

O 

nicht  nur  eine  Sammlung  von  Heilrägen,  sondern  (Miie  zionistisclie 
W ('i'heaktion  gröBten  Stils,  ln  \ ersammlungen.  hei  den  Zehn- 
lausenden von  Besuchen,  die  in  der  Aktion  durchgeführt  wurden, 
in  Flugblättern  und  Bundschreihen  wurde  für  die  Idee  der  groBen 
einheitlichen  zionistischen  Bewegung  geworben.  Eine  he.sondere 
Note  brachte  in  die  zionistische  Piopaganda  der  Palästina-Tonfilm 
,Jjmd  der  \ erheißang“ . Es  fanden  23  Vorführungen  vor  17  750 
Zuschauern  statt. 

.luiiggriippen 

A or  die  Aufgabe  gestellt,  angesichts  der  nahezu  vollständigen 
Auswanderung  der  alten  ..gelernten“  Zionisten  in  kurzer  Frist 
eine  tragende  Schicht  der  Bewegung  herauszul)ilden,  wurde  be- 
schlossen, eine  altersmäBig  einheitliche  Schicht  im  Aller  von 
18  25  .lahren  herauszuhehen  und  den  A ersuch  einer  intensiven 

zionistischen  Erfassung  und  Bildung  zu  maclien.  Das  Ende  des 
jungen  KJA  legte  den  Gedanken  nahe,  auf  einer  anderen,  nicht- 
akademischen Basis  das  für  die  Entwicklung  des  Zionismus 
ln  Deutschland  ausschlaggebende  Erziehungswerk  fortzusetzen. 

Im  Juli  1933  wurden  vier  Junggrup[)en  gel)ildet.  Die  Führer 
der  Gruppen  waren  einige  junge  Zionisten  aus  den  Bezirken  der 
BZV  und  aus  dem  KJA.  Gegenwärtig  gibt  es  in  Berlin  13  Jung- 
grujipen  mit  590  Mitgliedern.  Die  Führung  liegt  in  den  Händen 
eines  AA  aad,  dem  die  BZA  ein  besonderes  Büro  zur  Aerfügung 
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gestellt  hat.  Die  bisherige  hntwickhiiig  der  Junggruppeu  gibt  noch 
k.äne  Möglichkeit,  ein  abschließendes  Urteil  über  sie  zu  lallen. 
Die  Junggruppen  ^vurden  natürlich  bald  nach  ilirer  Gründung  mit 
allen  brennenden  Problemen  der  jungen  Generation  konfrontiert. 
Die  Funktion,  die  ihnen  zugedacht  war:  Schaffung  einer  Schicht 
g<bddeter,  disziplinierter  und  einsatzbereiter  Träger  der  Bewegung 
— wurde  sehr  schneil  durch  die  Ueherniacht  des  Chaluz-Gedankens 
in  den  Hintergruml  gedrängt.  Zionistische  Bildung,  llachscharah 
Ul  d Alijah  wurde  zum  Ziel  und  Inhalt  der  Junggruppenarbeit. 
N ich  anfängliclien  Mißverständnissen  stellten  die  Junggruppen 
ei  le  enge  Verbindung  mit  dem  Heclialuz  lier.  Ein  Vertreter  der 
Jinggruppen  hat  Sitz  und  Stimme  im  Merkas  llechaluz.  210  Cha- 
wt  riin  sind  auf  Hachscharah.  SO  bereits  in  Erez  Israel.  Die  Jung- 
gruppen bilden  lieute  einen  aktiven,  immer  einsatzbereiten  Teil  der 
B;[V.  Mit  ihrer  Hilfe  gelang  es,  in  den  letzten  Jaliren  eine  Beihe 
vo  1 großen  Aktionen,  insbesondere  auch  für  den  KKL,  durch- 
zu  führen. 


Krren  Kajemeth  Lejisrael 

In  den  Bedingungen,  die  der  allgemeine  Stimmungsumschwung 
zu,mnsten  des  Zionismus  geschaffen  hat,  war  es  das  Bestreben 
de;  KKL-Bessorts,  den  KKE  zur  organisierten  jüdischen  Massen- 
Spende  für  die  Erlösung  des  Bodens  Israels  zu  machen.  Die  Auf- 
mirksamkeit  wurde  auf  die  \ ergrößerung  des  Mitarbeiterstalles 
unl  die  Verteilung  von  KKE-Büchsen  konzentriert.  Die  Berliner 
zic iiistischen  Jugendorganisationen  und  der  llechaluz  haben  ein 
bei  onderes  \ erantwortungshewußtsein  und  eine  außerordentliche 
Ar  leitsbereitschaft  dem  KKE  gegenüber  hewiesiui.  Dreimal  jähr- 
lich beteiligten  sich  1200  Mitarbeiter  aus  den  .Jugendbünden  an 
dei  Sammelaktionen  des  KKL.  Mit  ihrer  Hilfe  war  es  möglich, 
rej  eimäßig  15  000  Adressen  liinnen  kurzer  Zeit  zu  bearbeiten. 

Die  BZV  setzte  die  ganze  Kraft  ihrer  Organisation  ein,  um  die 
Kl  L-Arbeit  über  den  Kreis  der  zionistischen  Jugend  hinaus  zur 
ersten  selbstverständlichen  Pflicht  jedes  organisierten  Zionisten  zu 
machen.  Die  Purim-Peßach-Aktlon  des  Jahres  5695  wurde  auf 
dej  Basis  der  allgemeinen  Arbeitsverpflichtung  der  Mitglieder  des 
BZ  V durchgeführt.  Z um  ersten  Male  wurde  somit  der  Versuch 
unl  ernommen,  das  Kardinalproblem  der  KKL-Arbelt : die  Mit- 
arl  eiterlrage,  auf  großzügige  \\eise  zu  lösen.  Die  Mitglieder  der 
BZV  wurden  verpllichtet,  in  einem  Zeiträume  von  fünf  Wochen 
einm  Betrag  von  5 BM.  in  ihrem  Bekanntenkreise  aufzubringen. 
Sei  on  der  erste  VWsuch  zeigte,  daß  der  eingeschlagene  Weg  rich- 
tig war.  Bei  der  Bo.sch  Haschanah-Aktion  5f)96  w urde  erneut  die- 
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selbe  Methode  angewandt,  mit  dem  IhTolg,  daß  nicht  weniger  als 
2800  Mitglieder  der  BZV  gesammelt  haben.  Es  unterliegt  keineiii 
Zweifel,  daß  es  schon  in  der  nächsten  Zukunft  möglich  sein  wird, 
auf  diese  Weise  mehrere  tausend  neue  Mitglieder  aus  den  Reihen 
der  BZV  in  den  Dienst  des  KKL  zu  stellen. 

Der  Berliner  KKL  befindet  sich  in  stetiger  Aufwärtsentwick- 
lung. Das  Jahr  5694  erbrachte  gegenüber  dem  \orjahre  eine 
Steigerung  von  91  o'o,  das  Jahr  5695  wiederum  eine  Steigerung' 
von  42  o/ü  gegenüber  dem  Vorjahre,  ln  den  ersten  drei  Monaten 
des  Jalires  5696  wurden  Mlein  schon  mehr  als  zwei  Drittel  des 
vorjährigen  Ergebnisses  erzielt. 

Kulturarbeit 

Kulturjiolitische  Erwägungen  Avaren  für  die  Schaffung  eini's 
eigenen  zionistischen  Instrumentes  für  Kulturarbeit  maßgebend. 
Die  Kulturabteilung  der  BZ\  entstand  im  Mai  1933.  Sie  organi- 
sierte zunächst  hebräische  I nterrichtskurse.  \ om  Mai  1933  bis 
Februar  1936  sind  insgesamt  225  Kur.se  durchgeführt  worden, 
(iegenwärtig  bestehen  88  Kurse  mit  32  Lehrern  und  1350  Schülern, 
l'^s  wurde  <ler  Versuch  unternommen,  die  gesamte  hebräische 
Arbeit  der  zionistischen  Organisationen  in  Berlin  bei  der  Kultur- 
abteilung der  BZV  zu  zentralisieren,  l^s  wurtle  eine  l ebereinkunl't 
getroffen,  wonacb  kein  Lehrer  in  einer  zionistischen  ( )j  ganisatiou 
unterrichten  darf,  der  nicht  auf  seine  Befähigung  durch  einen 
>peziellen  Dezernenten  der  Kulturableihmg  geprüft  worden  ist.  Auf 
(irund  dieses  Uebereinkonnnens  hat  die  Kulturabteilum^  nielireie 
Kurse  für  die  Berliner  Makkahivereine  und  die  l'iauenarheits- 
gemeinschaft  für  Pidästina  eingerichtet.  Es  wurde  ein  sjiezieller 
Fonds  geschaffen,  mit  dessen  Hilfe  die  Kulturahteilung  die  He- 
hraisierung  der  Berliner  zionistischen  Jugendorganisationen  in 
Angriff  nimmt.  Es  wurden  Ende  Dezember  1935  12  Spezialkuisse 
begründet.  Die  Gründung  weiterer  10  Jugendkurse  steht  unmittel- 
bar bevor  (die  Jugendkurse  sind  in  der  obenangegebenen  Zahl  der 
bestehenden  Kurse  nicht  inbegriffen),  ln  den  Jugendkursen  ler- 
nen zur  Zeit  240  Schüler.  Es  ist  mit  den  Jugendbünden  verein- 
bart  worden,  daß  die  Jugendkurse  der  BZ\  straff  durchgeführt 
werden.  Nachdem  die  Organisation  dieser  Kurse  abgeschlossen  sein 
wird,  werden  die  Jugendbünde  von  sich  aus  den  regelmäßigen  Be- 
such der  Kurse  überwachen  und  nötigenfalls  mit  der  Bundes- 
disziplin  eingreifen.  Das  Ziel  der  neuen  Organisation  ist  die 
Schaffung  ausreichender  Möglichkeiten  für  die  Durchführung  des 
huiulertprozcntigeii  obligatorischen  hebräischen  L iilerrichts  in  allen 
zii^nistischen  Jugenübünden  Berlin.  \Yw  intensive  liebräiscbe  l n- 


k' fiichlsläligkt'il  in  <k'ii  kiirsc-u  der  liZN  , in  der  Leliraustall  der 
(ijineinde  und  in  Privatstnnden  hat  trotz  der  Ahwandcrnni^ 
oi  lon  grolk'ii  Kreis  liehraisierter  Zionisten  gesclud't'en.  In  vier 
\t  rscliiedenen  Stadl  teilen  koiiinien  einmal  wöchentlich  re^elmäßii!: 
(imgim  Iwriiin  znsainmen.  in  denen  Ssichoth  und  hehräische  Vor- 
li  ige  slattfinden.  Hei  zahlreichen  (ielegenheiten  hat  die  Knltnr- 
al  teilnng  rein  lu'l)räische  ^ eranstaltnngen  in  großen  Sälen  durch- 
gi  t’iihrt,  Hialik  - (ledenkteiern,  Chamd<kahfeiern,  Pnrimfeicrn, 
I ichernichowski-  Vheiule,  Mendele- Abende  n.  dgl.  m. 

Die  Knltnral)leilnng  hat  ihre  besondere  Anlmerksamkeit  der 
(i'staltnng  jndisclier  Feste  gewidmet.  In  erster  Heihe  versuchte  sie 
<li  n palästinensischen  (ledanken  des  Onerj  Schahhatli  im  Lehen 
unserer  Hezirksgruj)]»en  zu  verwirklichen.  Hei  der  Armut  au  kul- 
ti  rellen  k rät  len  keine  leichte  Aufgabe,  w enn  nicht  unter  <lem 
in  neu  Namen  die  altgewohnte  l nterhaltung  geboten  werden  soll. 
D e kidturahleihmg  steht  seihst  ihren  \ ersuchen  kritisch  gegen- 
über. Sie  liefindet  sich  im  allerersten  Stadium  des  Versuches  und 
dl  r kräftesammlnng. 


Die  Lehrstätte  Cli.  Biallk 

Im  Oktober  1Q33  gründete  die  knltnrahteilung  das  Zionistische 
Si  luinar,  das  der  zionistischen  Schulung  dienen  sollte.  Im  Hahmen 
dieses  Seminars  fanden  zehn  Kurse  statt,  die  insgesamt  von  1200 
II  jrern  besucht  waren.  Im  Oktolier  1934  wurde  das  Zionistische  Se- 
minar zu  der  ,,Lelirsl<itte  ('h.  A . Bialik“  umgestaltet.  Nach  den  ersten 
\ ‘rsuchen  des  Zionistischen  .Seminars  hat  die  HZ\ , der  hierbei 
flie  Mitarbeit  von  .loachim  Prinz  besonders  zugute  kam,  eine 
Slälte  geschaffen,  die  zu  einer  allgemein-jüdischen  Hildungsinsti- 
ti  lion  unter  zionistischer  Führnng  geworden  ist.  Der  Gründung 
dir  Lehrstälte  wurde  von  nichtzionistischer  Si'ite  und  auch  von 
ei  ligen  Zionisten  heftig  widers[)rochen.  Zuweilen  hatte  es  den 
A ischein,  als  oh  die  Lehrstätte  Ch.  N.  Hialik  zum  politischen 
K unpfohjekt  werden  sollte.  Fs  gelang  .schließlich  nach  langen 
\ ‘rhandhmgen  die  Fxistenz  der  Lehrstätte  zu  sichern. 

Die  Lehrstälte  steht  im  2.  Semester.  Im  1.  Semester  wurden 
9 Kurse  und  2 Arheitsgemeinschaften  durchgeführt.  Das  gegen- 
w irtige  Semester  bringt  19  Kurse  und  9 Arheitsgemeinschaften. 
Ii  1 1.  Semester  wurden  800  llörerkarten  an.sgi'gehen.  Im  laufen- 
<li  n Semester  sind  1707  llörerkarten  fllörerkarte  bedeutet  Hele- 
giing  eines  ganzen  Kurses)  und  382  Finzelkarten  ausgegehen 
w u'den.  Ihrem  Lmfange  nach  ist  die  Lehrslätte  eines  der  größten 
ji  dischen  Hildnngsinstitute  für  Frwachsene  in  Deutschland. 
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Neben  ihrer  Lehrtätigkeit  hat  sich  die  Lehrstätle  der  Frfassnng 
der  jüdischen  Lehrer  gewidmet.  Sie  veranstaltete  Vorträge  über 
[lädagogische  Themen,  eine  Lehrmittelausstellung  und  eine  Arheits- 
gemeinschaft  der  Lehrer  in  hebräischer  Sprache  über  das  Schul- 
vverk  in  Palästina.  Sämtliche  V eranstaltmmen  fanden  hei  der 
jüdischen  Lehrerschaft  in  Herlin  stärksten  Anklang. 

Fs  bestehen  sodann  in  der  HZV  zwei  hiudei-spielkrrise.  in 
<lenen  die  .lüngsten  in  jüdischem  Sinne  erzogen  werilen.  Die 
Kindersjvielkreise  sind  in  den  Heimen  der  HZV  nntergehracht. 

Als  Mittelpunkt  zionistischen  Lehens  bestehen  in  Herlin  sarlis 
Heime,  die  von  den  Hezirksgruppen.  hehräi.schen  Kursen,  .lugend- 
hünden,  der  Lehrstälte.  Franengrnppen,  Kin<h‘rgnip|)en  stark 
frecpientiert  werden. 

Auf  Hitlen  <ler  l niversitätshihholhek  .lerusahnn  hat  die  HZV 
im  Oktober  1933  eine  Hüchersammhnig  für  die  l niversilälshihlio- 
thek  eingeleitet.  Diese  Sammlung  hatti*  eimm  außergewöhnlichen 
Frfolg  und  entwickelte  sich  unter  Leitung  von  llenn  Lb/i.s/  Holl- 
inann  zu  einei’  selbständigen  zionislisclu'ii  Institution  (Zenlral- 
saminelslelle  der  Vnirersiläti^hibli'olhek  Jerusalem). 

In  den  .Jahren  1933^34  hat  tlie  HZV  nmfaiuireiche  Aktionen 
l’ür  die  ßescharfiinjr  \on  Ivleiduii^  Für  die  Olim  iles  llechaliiz  und 
für  die  \ erhesseruii“:  der  Kinricliluii":  und  A erpTlegun^»*  in  den 
(]haluzlieimen  durch^eführt.  (legenwäiiig  ist  die  ('halu:hilie  ire- 
meinsames  räli^^keitsj^ehiei  der  W/A  und  der  l'rauenaiheitsf^emein- 
schafl  für  l^däslina. 

Der  j^rolie  Aufschwung  der  Vrheil  der  BZ\  isl  nicht  zuletzt 
der  hingehungsvollen  Arbeit  zu  danken,  die  Seli<i  TachertoL'  als 
dir  (Generalsekretär  geleistet  hat.  Als  Assistenten  für  die  verschie- 
tlenen  Arheitszweige  stehen  ihm  im  • Büro  di(‘  Hermi  Herhert 
Friedenlhal,  Envin  Pollak  und  I)r.  I.eo  Reirhenhery  zur  Seile. 


Baden,  Würtleinberg,  l^falz 

Als  der  Zionistische  Grnppenvei'hand  Haden-VV  ürtlemherg-Pfalz 
im  .luli  1933  gegründet  wurde,  bedeutete  das  nicht  die  Zusam- 
menfassung einer  großen  Zahl  lebendiger  zionistischer  Zentren 
zu  einem  selbständigen  Organismus,  vier  durch  die  Figengesetz- 
lichkeit  seines  zionistischen  Lehens  neue  Fnergieii  hätte  entfallen 
können.  In  die.sem  großen  Gebiet  mit  mehr  als  40  000  .Inden  gab 
es  nur  eine  ganz  geringe  Zahl  von  Ortsgruppen,  die  alle  stärkstens 
unter  der  Ahwauderung  ihrer  führenden  Vlenschen  litten.  Die 
Mehrzahl  der  jüdischen  Gemeinden  mit  mehreieti  hundert,  einige 


<1;  runter  mit  mehr  als  tanseiul  Seelen,  waren  vom  Zionismns 
el  enso  wenifr  erlabt  wie  das  flache  Land  mit  seinen  großen  Ju- 
«h  ngcmeinden  (z.  li.  in  Ilohenzollern  und  im  badischen  Ober- 
laid).  ^ on  einem  ..(iruppenverband“  zu  sprechen  war  mehr  die 
\orwegnahme  eines  Zustandes,  den  es  zn  erreichen  galt,  als  der 
Ol  y:anlsat(n  ische  Vnsdrnck  der  bestehenden  zionistischen  Situation, 
li  den  2io  .lahren  der  Berichts|)eriode  ging  es  darum,  durch 
(i  imdnng  lebensfähiger  Ortsgrnp[)en  und  Arbeitsgemeinschaften 
dl  s Fundament  für  die  Arbeit  eines  Grnppenverbandes  zu  legen, 
«hr  diesen  Aamen  wirklich  verdient.  Es  muß  hervorgehoben  wer- 
di  n,  daß  dieses  Ziel  nicht  hätte  erreicht  werden  können  ohne  die 
M rheriire  systematische  Durchdringung  tles  gesamten  Gebietes 
dl  ich  die  Hezirksarbeit  des  KKL,  dessen  Stützpunkte  an  fast  allen 
( ) teil  die  Keimzellen  der  heutigen  Ortsgruppen  waren.  Das  wird 
b(  sonders  deutlich  in  der  Pfalz,  wo  im  \ erlauf  des  Jahres  1935 
sii  h aus  den  KI\L-Stütz|)unkten  fünf  ( trtsgriqipen  und  zwei  Ar- 
1)1  itsgemeinschaften  entwickelt  haben. 

Die  Arbeit  des  Grup|)enverhandes  mußte  von  der  Tatsache  der 
gl  ijgraphischen  und  strukturellen  Dreiteilung  des  Bezirks  aus- 
gi  heil,  ln  der  Pfal:  gibt  es  einige  eng  beieinander  hegende  Ge- 
rn •indeii  mit  je  ÖÜO  700  Juden  und  eine  große  Zahl  von  Klein- 
III  (1  Kleinstgemeinden.  Sie  alh‘  bilden  einen  in  sicli  abgeschlosse- 
111 11  Bezirk  mit  stark  ausgeprägtem  Sonderbewußtsein,  das  sich 
einer  Einwirkung  \on  außen  entgegenstellt.  Nachdem  im  Verlauf 
dl  s Jahres  1935  an  allen  wichtigen  Plätzen  ( trtsgrujipen  gegründet 
worden  sind,  konnte  man  Ende  des  Jahres  daran  gehen,  für  die 
IM  alz  ein  gemeinsames  Arheitsjirogramm  aufzustellen,  dessen 
I)  irchführung  durch  straffe  Zentralisierung  der  organisatorischen 
\iheit  und  durch  Austausch  der  zur  \erfügung  stehenden  Kräfte 
<‘r  iiöglicht  wurde.  Die  Masse  der  westjüdischen  (ierneindemit- 
gl  eder  konnte  freilich  auch  durch  diese  intensive  Arbeit  nur  sehr 
m zureichend  erfaßt  werden.  In  den  meisten  ürlsgnpipen  wird  die 
\iheit  von  der  in  keinem  besonderen  Bund  organisierten  - - 
Ji  gend  getragen,  ln  Bade?)  konzentriert  sich  das  jüdische  Leben 
in  den  beiden  Großigemelnden  Karlsruhe  und  Mannlieini,  die  zahl- 
re  eben  Mittelgenieinden  halien  miteinander  kaum  einen  Koimev, 
so  daß  es  keinen  Ansatzpunkt  für  eine  gemeinsame  und  darmn 
,s\  <tematische  zionistische  Erfassung  dieser  Gegend  gibt.  In  Mann- 
litim  hat  der  Zionismus  — nicht  zuletzt  durch  die  Tätigkeit  von 
B<  hhiiier  Dr.  (irüneiiudd  - eine  starke  l’osilion.  Etwa  1100  Mit- 
gl  eder  der  knap[i  6000  Juden  zählenden  Gemeinde  sind  zio- 
ni  tisch  organisiert,  ln  Karlsruhe,  einer  Beanileiistadt,  deren  Kon- 
se  vativisnms  sich  auch  in  der  Haltung  der  dortigen  .luden  zeigt. 
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gelingt  es  nur  sehr  allmählich,  in  west  jüdische  Kreise  einzu- 
dringen. 

Der  erste  Versuch,  einen  Teil  des  Gruppen verbandsgebietes 
organisatorisch  aufzuteilen,  wurde  auf  dem  Stuttgarter  Gruppen- 
verbandstag vom  November  1934  für  Württemberg  unternommen. 
Im  Gegensatz  zu  der  äußerst  schwierigen  zionistischen  Situation 
in  den  mittleren  und  kleineren  Gemeinden  Württembergs,  in 
denen  eine  Jahrhunderte  alte  Verbundenheit  mit  dem  Wohnort 
und  seinen  Menschen  den  Assimilationsprozeß  vertieft  hatte,  war 
es  in  Stuttgart  und  Ileilbronn  gelungen,  zionistische  Energiezentren 
zu  schaffen,  von  denen  aus  auch  die  zionistische  Arbeit  auf  dem 
flachen  Lande  intensiviert  werden  sollte.  Der  Gruppenverbandstag 
teilte  Württemberg  in  drei  Lnterbezirke  mit  den  ,,\ororten“ 
Ileilbronn,  Stuttgart  und  Göp[)ingen,  denen  die  Erfassung  der 
Kleingemeinden  ihres  Bezirks  zur  Aufgabe  gemacht  wurde.  Wegen 
der  größeren  Dringlichkeit,  die  \ ororte  selbst  zu  konsolidieren, 
ist  diese  Tätigkeit  jedoch  (mit  Ausnahme  der  Gegend  um  Heil- 
hronn)  in  ihren  Anfängen  steckengeblieben.  Die  auf  dem  Stutt- 
garter Gruppenverbandstag  ausgegebene  Parole  ,, Bearbeitung  der 
Kleingemeinden“  erwies  sich  schon  darum  als  verfehlt,  weil  bis- 
her die  Mehrzahl  selbst  der  größeren  ( )rte  zionistisch  noch  nicht 
erfaßt  war. 

Hier  einzusetzen,  war  die  Aufgabe  des  erst  am  1.  Januar  1935 
mit  eigenem  Büro  errichteten  Grup[)enverbands-Sekretariats,  das 
4 I)r.  Kurt  Licht  übernahm  und  von  diesem  Tage  an  die  Gruppen- 

verbandsarbeit gemeinsam  mit  dem  \ orsitzenden,  Dr.  Julius  Stein- 
feld, bestimmte.  Erst  von  diesem  Datum  an  liegen  auch  genaue 
Zahlen  vor: 

Zahl  der  Ortsgruppen:  am  1.  1.  35:  7;  am  1.  1.  36:  19 

Zahl  der  Arbeitsgemein- 
schaften am  1.  1.  35:  0:  am  1.  1.  36:  5 

Insgesamt:  am  1.  1.  35:  7;  am  1.  1.  36:  24 

Diese  Zahlen  sind  das  Ergebnis  einer  intensiven  Pro[)agandatätig- 
keit,  die  entweder  vom  Gruppenverband  ausging  oder  doch  von 
ihm  kontrolliert  wurde.  Durch  diese  Tätigkeit  ist  der  Gruppen- 
verband im  Laufe  des  vergangenen  Jahres  im  Bewußtsein  der  in 
ihm  zusannnengeschlossenen  Zionisten  zu  einem  Organ  geworden, 
* das  für  alle  Fragen  des  zionistischen  Lebens  zuständig  ist.  Meh- 

rere Grnj»[)enverbandstage  (in  Karlsruhe,  Stuttgart  und  Mannheim) 
und  zwei  regionale  Schulungsseminare  in  Jugenheim  haben  dazu 
beigetragen,  dieses  Bewußtsein  zu  vertiefen.  Der  Gruppenverband 
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ist  daniin  jet/t  \or  die  Aur^rahe  gestellt,  stärker  als  in  der  abgelau- 
luien  Periode,  in  der  das  Fundament  gelegt  wurde,  das  innere 
zi  Diiistische  und  allgemein- jüdische  Leben  seines  Bereiches  zu 
1)' 'einllussen.  Das  gilt  insbesondere  liir  das  (lebiet  der  (lemeinde- 
{)  )litik. 

In  Stuttgart  konnte  bei  der  Ihide  1935  durchgelührten  l m- 
g 'staltung  des  (iemeindevorslandes  das  Filty-Fit'tv-Prinzip  ver- 
w irklicht  werden.  In  Baden  und  in  der  Pfalz  sind  dagegen  die 
g 'ineindepolitisclien  \ erliältnisse  seil  1933  im  wesentlichen  uiner- 
ändert  geblieben,  Liner  diesbezüglichen  Initiative  steht  die  Schwie- 
rigkeit entgegen,  dali  das  Gebiet  des  Grup[)eiiverbandes  drei  ver- 
S(  hiedenen  deutschen  Ländern  mit  verschiedener  (ieselz^ebun^ 
ü )er  (he  Bechts\ erliältnisse  der  jüdischen  Gemeinden  angehörl. 

\\  egen  der  \ erschiedeiiarligk(*it  der  äuBeren  Bedingungen  ist 
Oi  auch  schwierig,  ein  einheitliches  Bild  von  der  ^ei*enwärti‘>*en 
zi Diiistischon  Situation  iin  (iruppenverbaiid  zu  zeichnen : der  Kiu- 
fl  dj  auf  die  (jeineiudepolitik  ist,  mit  Ausnahme  von  Wdirttemher^S 
g ‘ring,  wälireiul  kulturell  das  öfienllich  jüdische  Lehen  in  d('u 
n eisten  Orten  vom  Zionismus  nicht  mir  heeiulluLt,  sondern  ge- 
r<  dezu  getragen  wird.  Der  Zionismus  stöLt  in  seiner  W erhearheit 
o t auf  geistige  Trägheit,  noch  häufiger  auf  Anhänglichkeit  an 
Urganisatioueii,  denen  man  sich  heute  zwar  weltanschaulich  nicht 
n ehr  verhunden  weili,  von  denen  sich  ahzuweiiden  man  aber  doch 
li  r treulos  hält.  Organisierter  weltanschaulicher  Widerstand  ist 
k mm  vorhanden,  weder  von  seiten  des  H.IF  noch  von  seiten  der 
.V^'udas  .Hsroel. 


Bayern 

Der  hayrisclie  (iritppeiiverhand  konnte  seine  Arbeit  erst  Mitte 
1*'35  aufnehmen.  Nach  einem  Provisorium  ist  der  Sitz  des  Sekre- 
tariats, mit  dessen  Führung  I)r.  Hans  Capell  betraut  wurde,  miii- 
n ehr  Xürnherg.  Der  Bericht  kann  sich  daher  nur  über  i'iue 
grringe  Zeit  erstrecken. 

Die  Judenheit  in  Bavern  ist  zwar  zaldemnälji'f  relativ  bedeut- 
SMii,  sic  ist  aber  über  das  ganze  Land  zerstreut  und  in  zahllosen 
k.  einen  und  kleinsten  Gemeinden  organisiert,  ln  dem  ganzen  zmn 
Gruppenverband  Ba\ern  gehörigen  Gel)iet  gibt  es  nur  36  GeimMii- 
di  n über  100  Seelen,  nur  in  füid*  (iemeinden  leben  mehr  als 
1(00  Juden, 

Der  religio  s-ii‘onservalive  Einschlag  unter  der  bavei’ischen 
Judenheit  ist  auIjiMordentlich  stark.  Die  zahlemnäBi^u'  \ erteihiiu^ 
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auf  dem  Lunde  und  die  soziologische  Schichtung  hegüiistigeii  das. 
Durch  die  starke  Konzentration  im  OroBlumdel  sind  große  Teile 
der  jüdischen  Bevölkerung  wirtschaftlich  nicht  von  der  tagtäg- 
lichen Arbeitsleistung  und  der  Tageskasse  abhängig.  Die  Folge 
hiervon  ist  eine  stärkere  Einhaltung  der  Schahhathruhe. 

Die  zionistische  Erfassung  der  haverischeii  Judenheit  steht 
noch  am  Anfang.  Der  Erschütterung  des  Jahres  1933  ist  eine 
weitgehende  Lethargie  gefolgt,  die  sich  in  der  beharrlichen  Ah- 
neigung  gegen  neue  Organisationsformen  äußert.  Infolge  der 
unfreiwilligen  zweijährigen  zionistischen  Arheitsjtause  haben  die 
Gemeinden  fast  überall  eine  zentiale  Stellung  gewonnen.  Die 
Folge  ist  eine  weitgehende  \euLr<disiernnfl  des  jüdischen  Lehens. 
Auf  dem  Gebiet  des  Sports  zeigt  sich  das  am  rleutlichsten.  Dit^ 
Gemeinden  wenden  sich  mit  aller  Energie  gegen  die  ..llineiidia- 
gung  der  Politik  in  den  Sport“.  Infolgedessen  besteht  hier  mir 
eine  neutrale  Sportbewegung,  obwohl  die  Gründung  von  Mak- 
kahi-  oder  BJF-Vereiiien  möglich  ist.  Die  goldene  Kette  der  (le- 
meindesuhvention  ist  die  Fessel,  die  eine  mit  dem  übrigen 
Deutschland  gleichlaufende  Eidwickhmg  des  jüdischen  Sports 
verhindert.  Mit  dieser  Neutralisierung  ist  eine  weitgehende  Lovali- 
tät  gegenüber  allen  sachlichen  Notwendigkeiten  des  Palästiiia-Aul- 
haus  verhunden.  Die  Gemeinden  errichten  Bathe  (Jialuz.  Sie  sind 
ergebene  Anhänger  des  Keren  llajessod  und  teils  auch  der  Jewish 
Agenev.  Die  Folge  hiervon  ist.  dall)  der  B.If^  nicht  die  Bedeutuuüf 
hat  wie  in  anderen  Gegenden.  Badikale  Entscheidungen  werden 
aber  vermieden.  Die  Neutralisierung  und  die  <laniit  verbundene 
zentrale  Stellung  der  Gemeinden  verurteilt  alle  Organisatlom'ii 
zu  relativer  Bedeutungslosigkeit.  Das  charakterisiert  auch  die 
Stellung  der  Zionistischen  Organisation  in  Bavern,  wiewohl  ein- 
zelne Zionisten  in  verschiedenen  Gemeinden  lühienden  Einthiß 
gewonnen  haben. 

ln  dem  zum  Grinipenverhand  gehörigen  Gebiet  Bayerns  gibt 
es  bisher  sieben  Ortsgnippen.  Der  Gruppeiiverhand  ist  vorerst 
nichts  anderes  als  eine  durch  eiu  Büro  zusammengefaßte  lose  A er- 
einigung.  Die  kurze  Zeit  seines  Bestehens  hat  ihm  noch  nicht  <lie 
Möglichkeit  zu  einer  inneren  Ihitwickhmg  gegeben.  Ein  selbstän- 
diger Organismus  mit  eigenen  Organen  und  eigenem  [lolitlscheu 
W illen  ist  er  noch  nicht  geworden. 

Der  Expansion  des  Gruppenverhandes  sind  durch  die  eigen- 
tümliche Lagerung  des  bayerischen  Judentums  natürliche  Grenzen 
gesetzt.  Das  Judentum  der  Kleingemeinden  steht  vielfach  unter 
dem  Eiid'luß  agudistischer  Rahhiner.  Da  seine  Interessen  mehr 
Tagesinteressen  sind,  so  stehen  seiner  Erlassung  durch  eine  natio- 
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nsle,  die  Uebervvindung  jener  Begrenzung  des  Gesiclitskreises 
gtr  ade  fordernde  Bewegung  starke  Schwierigkeiten  im  Wege.  Die 
luichsteii  Monate  müssen  zeigen,  ob  das,  was  der  Zionismus  in 
B;  yern  durch  die  Zeit  verloren  hat,  sich  durch  Einsatz  und  Tempo 
nachholen  lilBt. 


Gruppen  verband  Brandenbnrg-(Jrenzmark 
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Der  (jru[)])eu\erhand  Braiidenl)urg-(irenzinark  wurde  als  einer 
letzten  \erl)ände  im  Zuge  der  Neuorganisation  der  ZVfD.  im 
rhst  1Q34  gegründet.  Nachdem  bezüglich  der  Arbeit  in  der 
enzmark  eine  Aul  teilung  unter  die  (irup[)enverbands-Sekreta- 
te  in  Stettin  und  Berlin  von  vornherein  gegeben  war,  umfaßte 
\erhand,  dessen  Tätigkeit  sich  naturgemäß  auf  Berlin  nicht 
erstrecken  hatte,  7 Ortsgruppen,  1 Arbeitsgemeinschaft  und 
Stütz[)unkte  der  Z\fl).,  beziehungsweise  des  KKL;  die  Anzahl 
im  Bezirk  des  (irup|)enveihandes  lebenden  Juden  betrug  schon 
(4  kaum  mehr  als  5000.  So  waren  schon  am  Beginn  die  Aus- 
iten  auf  wirklicli  bedeutsame  Erfolge  selbst  bei  beharrlicher 
3eit  des  Sekretariats  nicht  eben  groß.  Trotzdem  erschien  ver- 
rkte  Tätigkeit  besonders  deshalb  notwendig,  weil  gerade  die 
nahe  der  Berliner  Zentrale  gelegenen  Orte  in  ihrer  zionistischen 
twicklung  besonders  weit  zurück  waren,  sei  es,  daß  sie  in  der 
■gangenbeit  von  uns  oifenbar  wenig  pfleglich  behandelt  worden 
ren,  sei  es.  dak)  sie  besonders  steinigen  Boden  für  zionistische 
igkeit  darstellten. 

Schon  \or  der  Aeulormung^  jüdischen  l^ebens  in  Deutschland 
en  die  Bezirke  Brandenburg  und  (irenzmark  ein  besonders 
chütt(M'ndes  Bild  des  Verfalls  jüdischen  Lebens  in  den  kleinen 
1 kleinsten  Städten  der  Provinz.  Diese  Entwicklung  hat  sich 
urgemäß  in  den  letzten  Jahren  nur  noch  viU'stärkt  auswirken 
men.  Die  (leineinden  sind  ohne  Ausnahme  in  besonders  hohem 
ß überaltert.  So  ergab  z.  B.  eine  vor  wenigen  Wochen  in 
ineidemüld  vorgenommene  Zählung,  daß  von  den  340  Menschen 
Gemeinde  194  bereits  über  50  Jahre  alt  sind  und  unter  diesen 
derum  36  bereits  das  70.  Lebensjahr  überschritten  haben.  Die 
j^end  ist  bis  auf  einen  verschwindend  geringen  Prozentsatz 
eits  ausgew ändert  oder  befindet  sich  jedenfalls  in  Vorbereitung 
u.  Zudem  hat  eine,  in  den  letzten  Monaten  besonders  umfang- 
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der  kleinen  Gemeinden  erheblich,  zum  Teil  sogar  entscheidend 
getroffen  hat. 

Die  Tätigkeit  des  Gruppeiiverbandes  muBte  demnach  im 
wesentlichen  in  einer  Betreuung  und  Pflege  der  arheifenden  imd 
arheitsfähigen  Ortsgruppen  bestehen,  Nengründungen  in  größerer 
Zahl  ei'scliienen  von  Anbeginn  an  unmöglich.  ( ^ on  einer  nennens- 
werten Tätigkeit  der  anderen  jüdischen  Organisationen  war  nichts 
zu  verspüren,  wohl  aber  von  einem  Beharren  der  Aelteren  in  der 
ilmen  vertrauten  früheren  Ideologie  des  C.-\ .)  Die  Erfolge  der 
Arbeit  sind  relativ  gut.  Eine  Reihe  älterer  Ortsgruppen,  vor  allem 
Schneidemühl,  Landsherg,  Frankfurt  a.  d.  Oder,  Cottbus  und  Forst, 
die  nach  der  Alijah  der  sie  in  Irüherer  Zeit  führenden  Zionisten 
in  einen  Zustand  völliger  Untätigkeit  versunken  waren,  shid  zu 
neuem,  wenn  auch  hescheidenem  Lehen  erwacht.  Allerdings  ist 
ihre  Arbeit  ausnahmslos  mit  der  Tätigkeit  eines  einzigen  Mit- 
arbeiters verknüpft,  dessen  Fortgang,  der  in  mehreren  Fällen  zu 
erv\arten  steht,  die  schwersten  Befürchtungen  um  die  eiterarheit 
entstehen  lassen  muß  und  sich  z.  B.  in  Schönlanke,  einer  früher 
befriedigend  arbeitenden  Grupj)e,  bereits  vor  kurzem  empfindheh 
ausgewirkt  hat.  Selbst  bei  Ansj)annuug  aller  Kräfte  und  bei  Aus- 
wertung gewisser,  durch  den  Berliner  Sitz  des  Sekretariats  ge- 
botener Möglichkeiten  kann  die  Arbeit  des  Gruppenverbandes  nur 
zusätzliche  Energien  zu  der  \on  den  Ortsgruppen  an  sich  ge- 
leisteten Tätigkeit  schaffen;  eine  Leitung  und  Dm’chführuug  der 
regelmäßigen  Arbeit  in  deji  Orten  des  \erbandes  durch  das 
Sekretariat  ist  nicht  möglich.  Der  Grup])enverbands-Sekretär, 
Rudolf  Abraham,  unternahm  zahlreiche  Reisen  zu  den  Gruppen 
und  setzte  auch  häufig  Referenten  der  Berliner  Zionistischen 
Vereinigung  in  ihnen  ein.  Drei  Kreistagungen  in  Schneidemühl 
und  Frankfurt  a.  d.  O.  (beide  im  .lanuar  1935)  und  in  Cottbus 
(November  1935)  haben  jeweils  eine  erfrenlich  große  Zahl  von 
Gesinnungsgenossen  der  nahegelegenen  Orte  vereinen  und  gewisse 
belebende  Wirkungen  entfalten  können.  Die  größte  Bedeutung  hat 
die  Arbeit  des  Grupjienverbandes  vor  allem  für  den  Keren  Ka- 
jemeth  Lejisrael  gehabt,  dem  neue  Mitarbeiter  und  Spender 
gewonnen  werden  konnten. 

Für  die  Zukunft  sind  die  Aussichten  noch  ungünstiger  als 
bisher.  Trotzdem  ist  das  Sekretariat  der  Meinung,  daß  seine 
Arbeit  fortgesetzt  werden  soll.  Die  ZVfD.  muß  noch  dem  Juden 
in  der  kleinsten  und  entlegensten  Gemeinde  durch  ihre  Arbeit 
das  Gefüld  gehen  können,  daß  er  nicht  ausgeschlossen  ist  \on  der 
Möghehkeit,  an  Palästina,  die  jüdische  Erneuerung  und  die 
Zionistische  Orifanisalion  den  Anschluß  zu  finden. 
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Frankfurt-Kassel 

1 )er  Zion  ist  ischo  ( iru[)|)en\erl)aiid  F rankt  url -Kassel  umlal5L 
(la-i  (iebiel  von  Ka.'^sel  bis  Darmsladt,  mit  dem  Vorort  Frankfurt 
am  Main,  also  wesentlich  die  Gemeinden  in  ilessen-Xassaii  und 
Hissen,  dazu  das  Nahetal  um  Kreuznach. 

Die  Arbeit  in  der  Berichts[)eriode  ist  in  allen  Gru{)pen  gekenn- 
ze.  ebnet  durch  eine  weitgehende  Auswechslung  des  Mitglieder- 
sü  ndes  luul  der  damit  zusammenhängenden  Notwendigkeit  eines 
vö  ligen  organisatorischen  und  erzieherischen  Neuheginns.  Es  ist 
selbst\erständlich,  daB  der  Schwerpunkt  der  Arbeit  in  Frankfurt 
an  Main,  der  zweitgrößten  Gemeinde  Deutschlands  (26  000  Juden), 
liefen  mulV  wo  auf  den  (iebieten  der  Jugendarl>eit,  <ler  Bildungs- 
ari »eit  und  der  Gemeinde|>olitik  Fiagen  besonderer  Art  zu  lösen 
>ii  d.  Die  ()rtsgru[»pe  hat  in  früheren  Jahren  duich  innere  Kämpfe 
sei  \Ncre  Erschütterungen  durchgemacht.  Die  Tätigkeit  der  letzten 
Ja  ire  liat  die  Ortsgru[)[)e  als  arbeitenden  zionistischen  Organis- 
1111  IS  wieder  hergesttdlt  und  ( Irganisation  und  Finanzen  saniert. 
Ih  • lieutiger  Mitg^liedersland  ist  zwar  noch  sehr  steigerungslähig, 
ab  ‘r  sie  ist  unzweit'elhaft  heute  das  Zentrum  des  zionistischen 
t.eiens  für  alle  Frankfurter  Gruppen  mit  ihren  ingesamt  ca.  2000 
M(  nsclien.  Der  \orsitzende  der  Ortsgruppe.  Dr.  Hans  Pomeran: , 
de'  zugleich  den  Gruppenverband  leitet,  hat  es  als  seine  wesenlliclie 
Avfgaln*  betrachtet,  durch  Propaganda  und  Schulung  auch  in  den 
Binden  und  dnu  llechaluz  zionistische  Bildungs-  und  Erziehungs- 
ari leit  zu  leisten.  I lemgemäß  w urde  ein  laufendes  Programm 
ah,pw\ickelt.  dessen  Niveau  anerkannt  und  richtunggehend  für  die 
Gi  .ippen  des  Bezirkes  war.  dessen  Betreuung  zu  unseren  Aufgaben 
geliört.  Es  gibt  einen  festen  Kreis  neuer  zionistisch-schulungs- 
fäl  iger  Menschen,  die  die  Bemühungen  stützen,  aus  der  zahlen- 
midiig  \erslärkten  Posilion  die  Konsequenz  auf  gemeindepolitischem 
(ieiiete  zu  ziehen.  Verhandlungen  im  Sinne  einer  Verstärkung 
de^  zionistischen  l'hnflusses  sind  bisher  li'eilich  an  der  llarl- 
näi  kigkeit  des  \ erhandlungs[)artners  gescheitert,  der  sich  lormell 
au  tlie  bis  Ende  1936  laufende  Legislaturperiode  lierufen  kann. 
Difse  Verhandlungen  in  Frankfurt  a.  M.  sind  im  Moment  des 
Be  ichts  noch  nicht  lieendet. 

Die  Frankfurter  Zionistische  Vereinigung  als  wichtigster  Ort 
de^  Grup|)enverbandes  hat  es  sich  angelegen  sein  lassen,  die  zio- 
nistische Arbeit  des  Bezirks  so  weit  zu  betreuen,  insonderheit  neue 
(jlr  ippen  zu  entwickeln,  als  dies  möglich  ist.  Sie  steht  in  ständiger 
Fü  ilung  mit  den  Gru|)pen  Dannstadl,  Mainz,  Wiesbaden,  Bingen, 
Fr  edberg,  Kassel,  Gießen,  Marburg,  Fulda,  Schlüchtern,  Nidda, 
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Ascliat'fenhurg,  Nalietal.  Kreuznach,  wobei  .sie  sich  lieinühl  lial. 
nach  den  gleichen  Gesichtspunkten,  wie  es  in  Frankl'nrt  geschieht, 
in  ihnen  geistiges  Lehen  zu  wecken.  Sie  vennoclite  zu  einem  erheb- 
lichen Teil  die  Menschen,  die  dal)ci  mithelfen  konnten,  zur  ^ er- 
fngung  zu  stellen.  Insbesondere  ist  der  bisherige  Leiter  des  KKL- 
Sekretariates,  Georg  Galhinann,  über  sein  engeres  Arl)eitsgel)iel 
hinaus,  an  dieser  Arbeit  beteiligt  gewesen. 

Die  Entwicklung  der  umliegenden  (,ru[)pen  läLt  dennoch  teil- 
weise zu  wünsclien  übrig.  Es  ist  in  Orten,  in  denen  ein  sehr 
lel)endiges  jüdisches  Lehen  ohnehin  nicht  besteht,  vielfach  nicht 
gelungen,  den  M eggang  leitender  Menschen  auszugleichen.  Zu 
hedenkeu  ist  freilich  aucli,  daß  mancherorts  immer  Schwierig- 
kenten in  der  AiTeit  auch  co/-  dem  l mleruch  leestanden  haben, 
z.  B.  in  ^\  ieshaden.  wo  besonders  cjualifizierte  Menschen  die  Orts- 
gruppe leiteten.  Das  Gebiet  des  Gruppenverhandes  ist  an  großen 
Städten  und  Zentren  jüdischen  Lehens  nicht  reich.  Die  jüdische 
G(‘Ograj)hie  des  Gebietes,  mit  den  zahllosen  ländlichen  klein- 
•femeinden,  ist  besonderer  Art  und  damit  auch  die  Mensclien- 
schiebt  besonders  schwierig.  In  einer  l*ülle  von  Klein-  und  Land- 
gemeinden, die  dtnn  KKL  ein  umfangreiches  Arbeitsgebiet  gel)en, 
ist  es  nicht  gelungen,  eigentliches  zionistisches  Lehen  zu  ent- 
wickeln, aber  man  darf  l)ei  aller  notwendigen  Selbstkritik  be- 
zweifeln, daß  die  (!ründe  für  diese  Schwierigkeit,  die  strukturelle]- 
Vrt  sind,  mit  organisatorischen  Mitteln  sicli  l)eseitigen  lassen. 
Immerhin  sind  eine  Reihe  neuer  (irupj)en  entstanden,  die  ihr 
Dasein  treuer  Kleinarbeit  ihrer  Leiter  verdanken.  Neue  Gruppen 
wurden  gegründet  in  Ringen.  Aschaffenhurg.  \idda.  Kreuznach. 
Schlüclitern,  und  dem  Aahetal  mit  den  Orten  lIo])pstädten,  Idar- 
Oherstein,  Kirn.  Sohernheim.  Zugleich  haben  die  Chaluz-Grup]ien. 
die  im  Rezirke  ihre  Ilachscharah  absolvieren,  manchen  neuen 
Stützpunkt  geschaffen,  der  ;dlerdings  seine  Lebensfähigkeit  noch 
erweisen  muß. 

Die  Struktur  dieses  Gebietes  erklärt  die  besondere  Bedeutung, 
die  die  Frankfurter  Zweigstelle  des  PaliGlina-Amts  erlangt  hat. 
Sie  war  vor  organisatorische  Aufgaben  von  schwer  zu  bewäl- 
tigendem Ausmaß  gestellt.  Es  gelang,  auch  diese  Arbeit  zu  einem 
Faktor  zionistischer  Erziehung  zu  machen.  Dabei  muß  freilich 
gesagt  werden,  daß  die  hier  vornehmlich  in  Betracht  kommende 
jüdische  Landbevölkerung  nicht  leicht  für  die  Erfassung  in  einer 
politischen  Bewegung  zugänglich  ist.  Die  Zweigstelle  hat  sich 
dennoch  für  verpflichtet  gehalten,  auf  die  Not  dieser  Menschen 
hinzuweisen,  und  es  wird  für  die  Zukunft  Aufgabe  des  zentralen 
Palästina-Amtes  Berlin  bleiben,  den  Meff  zu  einer  entscheidenden 
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H Ite  zu  linden.  Das  Problem  besteht  für  die  Zweigstelle  Darm-  ) 

st<  dt  in  gleichem  Maße. 

In  allen  Grupj)en  ist  die  zionistische  Jugendbewegung  stark, 
si(  tendiert  überall  zur  Ghaluziuth,  wobei  das  Problem  der  Er- 

zi(  hung  richtig  gesehen  werden  muß : Es  gilt,  aus  Menschen,  die  * ' 

so  :ial  aus  der  Bahn  geworfen  sind,  Ghaluzim  zu  machen. 

Der  Grup])enverband  hat  mehrfach  Gelegenheit  genommen, 
dii  ihm  angeschlossenen  Gruppen  des  Gebietes  auf  größeren 
Teglingen  zu  vereinigen.  Er  hat  u.  a.  zwei  größere  Gruppen- 
ve  bandstagungen  in  Erankfurt  a.  M.  und  Wiesbaden  gehabt,  auf 
de  len  die  Probleme  der  Bewegung  und  der  Arbeit  des  Bezirkes 
be  iprochen  w urden.  Von  der  neuen  Einrichtung  der  Schulungs- 
laf  er  hat  er  zweimal  zusammen  mit  dem  Süddeutschen  Gruppen - 
vej  band  in  Jugenbeim/Bergstraße  Gebranch  gemacht.  Es  waren 
^ eranstaltungen,  die  als  ganz  besonders  geglückt  bezeichnet  w erden  i 

kö  men.  Hier  gelang  es,  eine  größere  Anzahl  bildungsfähiger  * 

M(  nschen  mehrere  l äge  lang  znsammenarbeiten  zu  lassen.  Es  ist 
wünschenswert,  mehr  als  bisher  diese  Methode  der  Arbeit  fort-  , 

zu  ühren  und  zu  entwickeln.  Eine  Anzahl  Kreislagungen  sind  für 
Ende  Januar  und  Anfang  Februar  angesetzt. 

Die  Leitung  des  Gruppenverbandes  steht  ihier  eigenen  Arbeit 
nicht  ohne  Kritik  gegenüber,  sieht  durchaus  die  Lücken  in  den 
Ergebnissen,  freilich  auch  die  Grenzen  der  Möglichkeiten.  Leber-  ^ 

bli  kt  sie  heute  ihre  Kräfte  und  mißt  sie  an  den  Gegenkräften, 
so  kann  sie  sagen,  daß  die  Machtpositionen  der  anderen  Seite  z.  B. 
in  den  Gemeinden  \ielfach  noch  formell  bestehen,  weil  es  psycho- 
logisch sehr  schwer  zu  sein  scheint,  diese  Positionen  zu  verlassen 
und  sie  dem  zu  übergeben,  der  auf  sie  innerlich  begründeten  An- 
spiucb  bat.  Konstruktive  Arbeit  aber  kann  heute  ohne  die  Ans- 
we  tung  des  Werkes  der  zionistischen  Bewegung  von  niemandem  1 

mehr  geleistet  werden.  Insofern  ist  der  Zionismus  zwar  heute  noeb 
ein  3 Minorität,  aber  eine  solche,  die  führt. 

Hannover  • ^ 

Der  Gruj»])enverband  umfaßt  Stadt  und  Provinz  Hannover 
mii  insgesamt  6000  Juden.  Aus  der  Verteilung  der  jüdischen 
Bevölkerung  (etwa  70  o/o,  4200,  leben  in  der  Stadt  Hannover,  und  ' 

die  restlichen  30  o/o  verteilen  sich  auf  die  Provinz),  ergeben  sich 
zwii  für  die  zionistische  Arbeit  maßgebende  Folgerungen: 

1.  Das  jüdische  Leben  ist  in  Hannover  konzentriert,  während  . | • 

die  Pro\inzgemeinden  zum  Teil  kaum  in  der  Lage  sind,  ihre  i 

Eil  riebtungen  aufrechtzuerbalteh,  geschweige  denn  ein  eigenes  ' 

jücisebes  Leben  zu  entwickeln. 
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2.  Die  seit  der  Linwälzung  einsetzende  Binnen-  und  Auswan- 
derung führt  zu  einer  raschen  Dezimierung  der  kleinen  Ge- 
meinden. 

Als  am  Ende  des  Jahres  1934  der  Gruppenverhand,  dessen 
Sekretariat  mit  Max  Weiner  besetzt  wurde,  seine  .Arbeit  aufnahm, 
stand  er  vor  der  Aufgabe,  zunächst  in  den  wenigen  größeren  Ge- 
meinden (Güttingen,  Braunschweigj  Ortsgruppen  zu  gründen,  von 

denen  aus  dann  die  Bearbeitung  der  umliegenden  kleinen  Orte  er- 
folgen sollte. 

Im  Januai  1935  gelang  es,  im  Anschluß  an  eine  Kreistagung 
in  Götlingen  eine  Ortsgruppe  zu  gründen,  die  sich  gut  ent- 
wickelte. In  der  Entwicklung  des  Grupjienverhandes  bildete  diese 
neue  Oltsgruppe  die  ,,Operationshasis  lür  den  ganzen,  bisher  noch 
kaum  bearbeiteten  südlichen  Feil  der  Provinz,  dessen  verhältnis- 
mäßig zaidreiche  Kleingemeinden  bisher  fast  ausschließlich  Posi- 
tionen  des  RJI*.  und  des  G.-V . waren. 

Del  nächste  wichtige  Ort  war  lirounschweig , wo  es  bisher  noch 
nicht  gelungen  war,  eine  Ortsgrupjie  zu  grüiiden.  Aach  längeren 
Bemühungen  entstand  eine  Makkabigruppe,  die  zunächst  auch  ilie 
Funktionen  der  Ortsgruppe  der  ZVfD.  erfüllte.  Immerhin  war 
cs  gelungen,  damit  die  V^oraussetzungen  zur  Konstituierung  des 
Gruppem ei bandes  zu  schaffen,  die  an!  der  ersten  Grupjienver- 
bandstagung  im  Juni  1935  in  Hildesbeim  erfolgte. 

Im  Sommer  1935  begann  ein  weiteres  Vordringen  des  Zionis- 
mus möglich  zu  werden.  Ausgewertet  werden  konnte  das  allerdings 
nur  in  den  Gemeinden,  die  trotz  der  beschleunigten  Abwandermig 
noch  in  der  Lage  waren,  eine  verstärkte  Arbeit  zu  leisten.  Zu 
dieser  Zeit  wurde  es  auch  möglich,  in  Braunschweig  eine  Orts- 
gruppe zu  gründen,  der  es  rasch  gelang,  der  stärkste  Faktor  in 
der  Gemeinde  zu  werden,  und  die  nun  darangehen  konnte,  auch 
die  Bearbeitung  der  undiegenden  Orte  zu  übernehmen.  Anderer- 
seits aber  machte  die  ICrfassung  der  kleineren  Orte  Schwieri*^- 
k eiten.  ^ 

Der  Gruppenverband  ist  im  Begriff,  in  einigen  kleinen  Orten 
bereits  bestehende  Gruppen  zu  entwickeln  (Celle,  Minden,  Rin- 
teln u.  a.),  aber  angesichts  der  allgemeinen  Situation,  die  durch 
die  Verslreutheit  der  jüdischen  Provinzbevölkerung  und  ihre 
berufliche  Struktur  (Vieh-  und  Getreideliandel ) sieb  besonders 
schwierig  gestaltet,  wird  es  immer  mühsamer,  eine  kontinuier- 
liche Arbeit  aufrecbtzuerbalten. 

Die  schwierigste  Aufgabe  des  Gruppenverbandes  besteht  in 
der  erzieherischen  Arbeit.  Er  bat  es  zu  tun  mit  iinpohtiscben 
Menschen,  die,  gesellscbaftlicb  isoliert,  kaum  nocli  jüdische  Zu- 
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sa  ninenhäiigo  kciiiUMi  und.  trotz  (‘iner  gewissen  Orlliopraxie,  jede 
\ < rbiiidiiiii»-  aucli  zuin  religiösen  Lel)cn  verloren  haben.  Der 

o o 

Ci  ■u])|UMivorl)aiul  mulj  den  >,nöl:)ten  Teil  der  Schulmigsarbeit  uiimit- 
te  bar  leiten  und  beeinlbissen. 

Hier  erweist  sieb  sehr  deutlicb  die  Funktion  des  Hrnppen- 
M'fbandes  als  Mittlers  zwischen  der  Zentrale  und  den  einzelnen 
U tsgni[)pen.  Die  Scbal'l'ung  des  Hildiingsdezernats  der  ZVfD., 
di  s den  (iiu[)pen  die  Möglicbkeit  gibt,  einen  leil  der  Scbulungs- 
ai  aeit  mit  eigenen  Ivrälten  zu  leisten,  kann  jetzt  eine  Ergänzimg' 
<b  reb  die  Zusammen t'assnng  der  aktiven  Mitarlieiter  in  Seminaren 
linden.  Der  (jrupj)enverl)and  bereitet  jetzt  einen  oebenendkurs 
ver,  dei'  erstimdig  in  Hraunsebweig  staltl’inden  und  die  Mitarbeiter 
dir  dortigen  Ortsgruppe  sowie  diejenigen  der  benachbarten  Ar- 
bi  itsgemeinschalten  erlassen  soll.  Solche  kui>e,  die  mit  einem 
re  ativ  irerin<i:en  l'inanziellen  Aufwand  durchführbar  sind,  werden 
ai  cb  für  die  anderen  Stützpunkte  im  Bezirk  geplant.  Sie  sollen 
in  nicht  allzu  grollen  Abständen  abgebalten  werden.  Die  oben 
er.välmte  erste  'ragung  iles  Gruppenverbandes  in  Ilildesbeim  hat 
se  ir  deutlicb  gezeigt.  da(j  solche  größeren  Tagungen  ihren  M ert 
erb  haben  werden,  wenn  ein  gewisses  MaB  zionistischer  Bildung 
vt  rausifesetzt  werden  kann. 

Die  Fntwickbmg  in  der  Sladl  Nannovei  zeigt  ein  völlig 
ai  deres  Bild. 

Die  llamiüN ersehe  (lemeinde,  die  etwa  4200  Seelen  zählt, 
ze -fällt  in  zwei  ziemlich  scharf  voneinander  geschiedene  Teile:  die 
...  mtocbtbonen“  und  die  Zugewanderten,  die  Ostjuden,  wobei 
m ter  „Ostjuden“  beinahe  alle  diejenigen  verstanden  werden,  die 
\cn  ostwärts  der  Elbe  kommen. 

Cbarakteristiscb  füi-  diese  Haltung  ist  das  sogenannte  ,.Auf- 
n;  bmepi'inzip“  der  Genieindeverlassung,  demzufolge  nicht  alle 
in  Hannover  lebenden  .luden  Mitglieder  der  (iiuneinde  sind.  \on 
d(ii  4200  .luden  sind  infolgedessen  nur  etwa  2500  Gemeindemit- 
gl  edel’.  Bis  beute  war  es  trotz  des  grollen  und  aktiven  ostjüdiseben 
i 1 iles  der  Gemeinde  nicht  möglich,  dieses  Aulnabmeprinzip  zu 
bl  seltigen.  Diese  Zustände  haben  lange  Zeit  die  zionistische 
Si  uation  sehr  wesentlich  bestimmt.  Es  war  der  Ortsgrup[)e  vor 
1033  trotz  aller  Anstrengungen  nicht  oder  kaum  gelungen,  außer 
ihn  k.lN.ern  und  wenigen  alten  Zionisten  West  Juden  in  nennens- 
wi  rter  Zahl  zu  erfassen.  Der  Kampf  um  die  Mitarbeit  ln  der 
G ‘ineinde  war  außerordentlich  schwer:  zionistische  Kandidaten 
trifen  bei  den  (iemeindewablen  vergebens  auf,  da  die  Mitglieder 
dir  Ortsgru[)[)e,  wie  ja  fast  alle  Ost  Juden,  keine  (lemeindeinit- 
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glleder  waren  und  demzufolge  kein  \\ablrecbt  besaßen.  Der 
Vktionsradius  der  (li'tsgruppe  war  entsprechend  beschränkt  auf 
die  ostjüdisebe  Bevölkerung.  Besonders  deutlich  wird  dies  beim 
Bar  Koebba,  dem  es  bis  beute  noch  nicht  gelungen  ist.  in  die 
westjüdi.scben  Kreise  einzudringen.  Trotzdem  aber  gab  es  keine 
Möglicbkeit  lür  eine  wirkliche  -\nseinandersetzung,  einige  Bei- 
bereien  mit  dem  B.H\  au.sgenommen.  Es  herrschte  offiziell  jene 
bekannte  .Vlmosj)bäi-e  des  allgemeinen  Wohlwollens  eines  Jeden 
gegen  Jeden.  Durch  eine  Einbeitslisle  gelang  es  Ende  1934,  sechs 
Zionisten  in  die  Bepriisentanz  und  einen  Zionisten  in  den  A orstand 
zu  entsenden,  was  ein  außerordenilicber  l'ortscbritt  war.  Es  war 
albnäblicb  möglich,  die  zionistische  Bro|)aganda  an  Krei.se  beran- 
zubringen.  die  uns  bisher  völlig  fern  standen.  Fin  Winter  inten- 
siver .Vrbeit  bracble  iler  ( trtsgruppe  bedeuteiule  Erfolge.  Der 
Mitgliederbestand  konnte  um  etwa  20  <'o  \ergrößert  und  der 
Bereich  der  kondsarbeit  erw eileit  werden.  Hinzu  kam  eine  remd- 

, p 

iiKißiijo  Schulun^sai'lKMl  (lurcli  Kni.so.  dio  ^*ul  l)(‘suclit  wurden. 
Mil  einer  ^n'oßen  und  gut  ausgewerlelen  Makkahäer-Feier  schien 
dei*  entscheidende  I )urchhi'ucli  endlich  gelungen  zu  sein,  al> 
eine  |)löt/liche  Stockung  eintral.  I )ie  Faläslina-W  oche  Anfang 
1935,  von  der  wir  (‘inen  grollen  l’uh^lg  erwarten  durften,  verlief 
negatix,  da  sie  hovkotliert  wui’de.  StMtdeiu  erlolgle  wieder  eine 
\ersleilung  der  fionten.  die  aber  für  eine  intensive  Frziehungs- 
arheil  innerhalh  der  ( )rlsgru|»|»e  benutzt  wurde.  Die  gleiche  Fnl- 
wnckhing  war  hei  den  Hündeii  und  dei*  W izo  zu  lieohachlen. 

IdiKMi  \\ende|»nnkl  hildiMi  die  Soniineriuonate  des  Jahres  1935. 
J)ie  Ortsgruppe  war  zwar  durch  dii‘  I niuöglichkeil,  grolle  \eran- 
stailungen  durchzufüliren.  sehr  stark  behindert,  fhnen  um  so  grö- 
k)eren  Vufschwung  nahmen  aber  alle  'rarhuth-Finrichlungen.  Die 
Kurse  d(M'  ( )rtsgrup|»e.  die  luJiräische  Sjirachschule.  Kurse  der 
iz(V.  ilechaluz  u.  a.  werden  nunmehr  von  Menschen  resfelmälM«*’ 

p p 

besucht,  die  Ihsher  ihr  völlig  ferngeslanden  hatten,  ^^enn  man 
hiHtenkt,  dak>  gt‘genw<ärlig  die  hel)räischen  Sprachkurse  xon  etwa 
250  Schühun  besucht  werden,  dak>  die  Orlsgrupjie  heute  zirka  350 
Mitglieder  zählt,  dalli  in  den  Hünden.  Misrachi  und  \\  izo  weitert» 
500  Mitgli(*der  organisi(»ii  sind,  dalj  nunmehr  einstimmig  zwei  Zio- 
nisten in  den  \orstand  der  (lemeinde  gewäldt  wurden,  die  das 
Wohllahrts-  und  das  Schuldezernat  ühernehm(»n  sollen,  so  ersieht 
man  daraus,  welch  starke  Ih’schütterung  eingelret(*n  ist. 

Aach  dieser  starken  t^\|)ansion  steht  die  Ortsgrujipe  \or  der 
Vulgahe.  durch  Ihldung  xon  Arbeitskreisen  und  durch  (lewinnun*^ 
neuer  Mitarbeiter  sich  zu  konsolidieren,  ilamit  sie  ihr  festes  und 
geordnetes  (iefüge  aufrechlerhalten  kann. 
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AJitteldeiitschlaiul 

Am  4.  November  1034  wunleii  die  damals  bereils  l)eslelieiulen 
(Ir  ippenverbände  Pro\*nz  Sachsen-Anhalt,  Freisiaat  Sachsen  imd 
Th'iringen,  von  denen  allerdings  nur  der  erste  über  eine  feste  ()r- 
gai  lisatlon  und  lange  Tradition  verfügt,  zu  einem  einheitlichen 
,,Z  onistischen  Gruppcncerhanrl  Mit  leiden  lschlamh‘  zusammen- 
gei  aßt.  Zum  Gnipj)enverl)and,  dessen  Leitung  im  Oktol>er  1034 
Merlin  Allerthinyi  übeniabm,  gehören:  21  Ortsgruppen,  7 Arbeits- 
gei neinschaften  und  27  Stützpunkte. 

Das  im  November  1034  aufgestellte  Ziel,  den  großen  Bezirk  zu 
einer  festen  organisalorisclien  Idnlieit  zusammenzuschließen,  kann 
als  erreicht  gelten.  Die  Periode  der  Neugründungen  ist  im  wesenl- 
licl  len  abgeschlossen. 

Bisher  haben  zwei  giiil)esuchte  (iru[)penverl)andstage  und  zwei 
Sitmngen  des  ei'weileiien  Vorstandes  in  Leipzig  stattgefuiuhui, 
fei iier  eine  Kreistagung  für  Idiüringen  in  (lolha. 


jüdischen  Bevölkerung  die  gleichen  \ erschiedenlieilen  in  den  ein- 
zelnen geographischen  Bezirken  aufweist.  Die  zionislische  Ih- 
iassung  ist  am  stärksten  in  den  grolien  Städten  des  Freistaats 
Sachsen  mit  ihren  überwiegend  ostjüdischen  ])roletarischen  (le- 
meinden  vorgeschritten,  am  geringsten  dagegen  in  riiüringen. 

\\enn  auch  dort  in  letzter  Zeit  unverkennhare  Foi’lschritte  ei'ziell 
worden  sind. 

Die  Ausivondeniny  im  Bezirk  wai-  selir  stark.  Manche 
(iemeinden,  namentlich  die  kleineren,  haben  33i,u  50  »o  ihres 

Bestandes  seit  der  Staatsumwedzung  verloren,  k.s  hat  sich  yezeigt. 
dal!)  die  Menschen  aus  den  (irnjipen  mit  guter  zionistischer  Tra- 
dition sicli  mehl  nur  am  besten  m Frez  Israel  emgeordnel,  sondern 
auch  den  allen  [lersönlichen  mul  zionistischen  Zusammenhang  be- 
wahrt haben  (wie  es  z.  B.  bei  den  Alensclien  der  Z()(l.  Dessau 
d(>r  Fall  ist). 

Die  Zioiiisierung  tler  assimilatorischen  Kreise  hat,  wie  in  ganz 

Deutschland,  so  auch  in  diesem  Bezirk  seil  der  Staatsuniwälznm'^ 

gewaltige  Fortschritte  gemacht.  Menschen,  die  bisher  lührend  im 

hager  der  Assimilation  standen,  sind  ergebene  und  zuverlässiire 

Kämpler  der  zionistischen  Idee  geworden.  \ on  den  he- 

kannten  Frojiagandamitteln  wurde  reichlich  Gebrauch  gemacht. 

Seil  der  Mitte  des  .lahres  1933  bis  in  die  letzte  Zeit  mm^ 

■ 

eine  Flut  von  Veranstaltungen  über  den  Bezirk  hinweg.  Als 
besonders  wirksam  hallen  sich  die  Vullührungen  des  groBen 
I (il(istiiiQ-l  OH j thyis  und  die  P(iltistiu(i-\\  oclic,  letztere  namentlich 
in  Leipzig,  aber  auch  die  verschiedenen  V orl  ührnngen  der  Pa- 
Idstina-Schaii  i^/..  B.  in  Leipzig.  Dresden.  Magilehurg)  erwiesen, 
durch  die  eine  groBe  Anzahl  neuer  Mitglieder  geworben  sind,  lis 
hat  sich  indessen  gezeigt,  daB  die  groBen  denionstraliven  Massen- 
\ersammlungen  hei  der  jüdischen  Oeri'enllichkeit  stark  an  Zug- 
kraft eingehüBt  haben,  und  daki  heute  das  Bedürfnis  nach  sach- 
licher,  ruhiger  und  ohjektiier  Inlormation  über  die  zionistischen 
Probleme  im  Vordergrund  steht  und  einen  fruchtbaren  Boden  für 
die  Propaganda  bietet.  Die  Ihopaganda  durch  Aussprache  von 
Mensch  zu  Mensch  oder  im  kleineren  Zirkel,  das  Beispiel  persön- 
licher Lehensführung  und  Einsatzhereitschaft  unserer  führenden 
Milarheiler  hat  .sich  als  die  wirksamste  und  nachhaltigste 

Propaganda  erwie.sen.  Der  Verband  verfügt  noch  immer  über 
einen  eigenen  Stamm  an  RiHlnern,  der  auch  ausgiebig  einge- 
setzt wurde,  so  daB  die  Wünsche  der  einzelnen  (iruppen  hrst 
immer  befriedigt  werden  konnten.  Dadurch  aber,  daB  .sich  die 
(iriqipen  erst  direkt  an  die  ZVfD.  wenden,  vielfach  auch  mit 
Lirfolg,  entsteht  viel  Leerlauf,  und  der  Cherhlick  über  die  pro- 
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juij  aiullstisdH*  rälii>ktMl  im  Hezirk  ^^dil  (Icnil:)  .soll  die 

leh.Midi^M'  \ erhiiidun*»'  zwiseheii  den  einzelnen  (ini[)|)en  und  der 
,.M (‘inekeslraku'“  niehl  unlerhrochen  w (‘rden.  A1)(m*  die  Pu'dner- 
i^e^t(dluny’  niük>le  ii»  Zuknnll  ausscldielolich  Sache  des  ^(M*l)and(‘^ 
sei  I.  und  lh*0|»a^andisleii  der  Zentrale  solllen  nur  noch  üh(‘r  die 
\ e ’handshMUing  an^^elordeii  werden,  es  sei  denn.  dak>  (‘s  sich  uni 
h(‘; onders  drinji-liche  Fälle  handelt. 

ln  der  (]eineu\(le<tvheU  wirken  sich  die  Jieharrun^'stendenzeu 
und  W idersläii(h‘  der  assimilatorischen  kreise  am  stärksten  au>. 
lind  wir  stehen  tu’st  am  Vnlaiif^  dc'r  l^iutwicklun^’,  die  durch  die 
htd  aimten  Heschliisse  der  l\(‘ichsvertretnn<^  ülau-  die  personelh^ 
und  ore'anisatoi’ische  l m^ü;estal(un*>’  der  ( leiueinde^remien  an^e- 
hal  nt  ist.  Non  eint*r  restlosen  und  alli^emeiiien  Durchtührung  dt‘s 
Fit  lv~Fit'h-Pi‘inzi|)s  inshesoiuh're  sind  wir  noch  weit  entlernt.  \m 
i’ü(  kständif^sten  sind  di<*  N erhältmssi*  noch  im  hreistaat  SachsiMi. 
wo  die  hekannte  Sonderslrllumj  (In-  {usliindei'  in  hezu»-  aul  das 
neuHleH^dhlrcchl  noch  immer  heslehl.  liier  ist  daher  auch  du» 
zio  listisclu*  Nertreluui^'  in  d(Mi  (lemeiiuh^körpei'schal  ten  hesonders 
"cl  wach,  was  auch  \om  Sächsischen  (lenuMiKhwerhand  gilt.  Fiiu^ 
\u  mahnu*  macht  die  ( leimunde  Znnckau,  deren  (ieschätle  uiiUu- 
/i(*  Ihw\  uF)t(‘r  zionistischer  Feilung  getührt  werden,  was  in  erster 
Liiii'  aul  di(^  dort  \orhandem'  starke  W irtschal  Isposilion  des 
Scl  ()ck(M!-l\onzerns  zurückzul’ühren  ist.  Die  k\)lge  des  Uestrehens, 
ein  Ul  durch  die  tatsächliche  l'hilw  icklung  längst  iiherholten  Hechts- 
ziotand  autrechtzuerhallen,  mulüte  natürlich  zu  Keihungen  führen, 
hesandiws  in  ('hemnil:,  wo  die  Nerhältnisse  geradezu  grolesk  lie- 
gei  . In  Dresden  niullUe  die  U(‘ichs\erlreiung  mit  einem  Schieds- 
s|Huch  eingi'eiIVn.  In  Leij):i(i  ist  es  in  letzter  Zell  gelungen,  die 
Soi id(*rstellung  der  Ausländer  m dtu'  (lemeinde  zu  beseitigen. 

(lünstiger  liegen  die  Dinge  in  (hm  reden  des  Bezirks,  in  denen 
(hu  ost jüdische  Flement  unter  den  Zionisten  nicht  s<^  stark  in 
Fisclumiung  tritt.  In  Anhalt  und  manchen  (lememdim  dei*  Provinz 
Sachsen  und  riiürlng(*n  waren  Zionisten  schon  lange  vor  1933 
ma  jiTi^hlich  an  der  ( ieiiuMiidevtM  vvaltuiu»’  heleiligl. 

l-]iii  aii.s”-t‘l)auU‘.s  jüdisriu's  Sclwlirrrl,-  l)eriii(l('l  sich  bisher  nur 
in  l.eipziir.  wo  die  aus  eiiu'r  höheren  nnd  einer  \ollvSschule  i)e- 
ste  lende  C'.arlehach-Schule  schon  \or  1Q33  vorhanden  war.  Aul' 
diea>r  (lrundla”e  wurde  weiterijearheilel.  In  zielhew  idliter  Leituiuif 
d(‘r  zusländii>:(‘  Dezeinent  iui  (ieiueinde\orsland  ist  Zionist  - ist 
es  gelungen,  zum  groBen  heil  die  zionistischen  Forderungen  zu 
\er.\irklichen.  die  an  ein  modernes,  jüdisches  Schuivverk  zu  stellen 
.sin  I und  den  früher  üherwiegeiuien  agudistisclum  1'auHull)  zurück- 
ziK  rängen.  Die  'rak>aclus  dald  lumlt»  in  Leipzig  und  im  Bezirk 
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fast  die  gesamte  jüdische  Jugend  zionistisch  orituitierl  ist,  gibt 
unseren  F^orderungen  \achdruck  und  Berechtigung. 

In  dei'  Socialpolitlli'  halien  wir,  wtMiigslens  auf  den  uns  heson- 
ders interessierenden  (j('l)ieten  Berufsaushildung.  l mschlchtung, 
Nlijah  unseren  Finflulf)  überall  gesichert.  Das  gilt  auch  von  (hm 
rein  zionistischen  Institutionen,  wie  den  BatlieChaluz,  die  duichwi^g 
von  den  NN  irtschaftsstellen  der  (lemeinden  in  em^er  ZusanmuaiarlxMt 
mit  der  NN  izo  und  der  zionistischen  .lugend  betreut  werden.  Im  Bezirk 
liefinden  sich  zur  Zeit  sechs  Bathe  Chaluz.  davon  drei  in  Leipzig, 
zwei  in  Magdeburg,  eins  in  Dre.sdcm,  zwei  davon  auf  i'(‘ligiöser 
Basis.  Zwei  .Mittleren-Bathe-Chaluz  (Leipzig  und  Chemnitz } sind 
in  N orhereitung.  ln  Lei[)zig  und  l mgehung  befindet  sich  ein 
großes  Ilachscharah-Zentrum,  in  dem  etwa  150  Menschen  ihr(‘ 
I lachscharah  vollenden,  feiner  eines  in  NIagdehurg  und  l mgehung. 
(Midlich  ein  kihhuz  in  Bornsdorf  hei  (Iräfenhainichen.  In  dev 
(legend  von  Meiningen  Ist  ein  neues  Hachscharah-Zenlium  in  d(M' 
Bildung  begriffen.  Die  (ialil-Lcdtung  des  llechaluz  in  Leipzig  i-'t 
s(‘hr  rührig,  kontrolliert  durch  ständige  Bereisung  das  gesamt 
llachscharah-NN  erk  im  Bezirk  und  ist  unermüdlich  in  der  Auf- 
spürung neuer  Aushildungsmöglichkeilen.  Die  ZusamiiumarhiMl 
mit  dem  Sozialamt  ln  Leipzig  und  mit  den  NN  irtschaftsslelhm  (h‘s 
Bezirks  ist  sehr  rege  und  vorliildlich. 

Die  wichtigste  NN  irtschaftsstelle  (h^s  Bezirks,  das  Sozialainf  in 
[.eipzig,  das  eine  weit  über  den  BalmuMi  einer  lokalen  (lemeindt'- 
Institution  hinausgehende  Bedeutung  (ulangt  hat.  steht  (*hen falls 
untei*  zionistischer  1 .eilung.  Fs  leidet  freilich  darunter,  daß  dii^ 
ausges|>rochene  Aotstandsgemeinde  Leipzig  nicht  In  der  Lage  ist. 
die  soziale  Arbeit  aus  öffentlichen  Mitteln  zu  finanzieren  und  damit 
auf  eine  gesicherte  finanzielle  (Irundlage  zu  stellen.  Die  Mittel  wei- 
den fast  ausschließlich  durch  die  Sammlungen  für  ..Hilfe  und 
Nufhau“  aufgebracht.  Diesem  unhefriedigiMiden  Zustand  wird  s(m- 
teiis  der  zuständigen  Stellen  dei*  lleichsvertrelmig  noch  nicht  aus- 

r*  ,c 

reichend  Uechnung  getragen.  Bisher  ist  es  freilich  gelungen,  allen 
finanziellen  N erpflichtungen  nicht  nur  ausrelclnmd.  sondern  auch 
pünktlich  gerecht  zu  werden.  Fs  sind  eine  Beihe  von  Aushildungs- 
kursen  von  Schulentlassenen  und  l mschichtlern  gebildet  worden 
I di’ei  Maurerkurse,  die  wegen  der  zu  kurzen  Nushildungszeit  als 
nicht  geglückt  bezeichnet  werden  müssen,  zwei  Tischlerkiirse,  je  ein 
Kursus  für  Schlosser  und  Feinmechaniker,  eine  Beihe  von  \äh- 
kursen : die  (iründung^  eines  llauslialtkursus  für  sch  ulen  tlasseiu* 
Nlädchen  steht  bevor).  Außer  Berufsausbildung,  l mschichtung 
und  Auswanderung  ohli('gen  dem  Sozialamt  noch  dit^  Bechtsbera- 
tung  und  die  NN  irtschaflshilfe.  egen  der  Vnei  kemiung*  des 
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So  ialaniles  als  jüdischer  ArheitvSnachweis  wird  zur  Zeit  mit  den 
15e  lörden  \ erhandelt. 

Ks  ist  bereits  oben  erwcähnl,  dali  heute  fast  die  gesamte  jü- 
disdie  JiKjend  hinter  uns  steht.  Dieser  Tatsache  haben  die  (h^- 
nu  iiiden  z.  T.  Itt^chmuig  getragen  und  die  Arlnnten  der  zionisli- 
scl  en  Jugendhündt^,  deren  Bedeutung  als  wichtigster  Erziehungs- 
laltor  neben  Elternhaus  und  Schule  nicli!  mehr  verkannt  werdt'in 
kann,  finanziell  suhvenlioniert.  Die  Betreuung  der  l»ündischen  Jugend 
sytlematisch  in  den  Arbeitskreis  der  Gemeinden  einzubauen,  bleibt 
als  bisher  nur  unvollkommen  erreichtes  Ziel  bestehen. 

Zmn  weitaus  größten  Teil  ist  die  Jugend  im  llechalii:,  im 
Ha  ^)<)7}im  und  im  JPI).  Makkahi-Hazaii-  organisiert ; in  den 
üht-rwiegend  ost jüdischen  Gemeinden  des  Freistaat  Sachsen  ver- 
lü‘  l auch  der  Barhad  über  starke  Positionen.  Die  agudistische  und 
re\  sionislische  .lugend  spielt  nur  in  Leipzig  und  auch  hier  nur 
(‘in^  unbedeutende  Bolle. 

I'.s  wird  im  ganzen  Bezirk,  bis  in  die  kleinsten  (Jruppen  hin- 
ein \ iel  und  eifrig  llehräiscit  getri(‘hen.  Imlessen  fehlt  es  noch 
\öl  ig  an  einer  planm<äBigen  Begeluug  des  l nterrichts  in  nietho- 
doJagischer  und  ])ädagogischer  Hinsicht,  .leder  benutzt  die  Aus- 
hildungsmöglichkeiten,  die  ihm  der  Zufall  eröffnet.  Die  Lehrer 
w sen  eine  sehr  unterschiedliche  \ orhilduim  und  Ei<?num^  au  1 . 

O O V 

De’  l nlerricht  der  Jii^endbünde  entzieht  sich  vielfach  der  koii- 
Iro  le  der  zionistischen  Inslanzen,  noch  mehr  der  der  Erwachse- 
nei . In  der  jndisclien  Schnle  sind  Widerstände  gef^en  einen  den 
l>ednrfnissen  \on  l’irez  .lisrael  anf^e)ialf)len  nenhehräischen  l nter- 
ric  it  zu  hekäinpl’en.  Die  l.,ehrniitlel  sind  hödi>t  untej’schiedlicli. 
Eilen  baldigen  \\andel  zn  schaffen,  ist  dringendes  Gebot  der 
Sti  Ilde.  Die  l alsache,  daE  das  Palästina-Amt  jetzt  die  Erteilung^ 
\oi  Ghalnz-Zerlifikaten  von  der  l’irfiilhmg  gewisser  Mindestforde- 
rm  gen  in  hezng  anf  die  Heherrschnng  der  hebräischen  Sprache 
ahl  ängig  gemacht  hat,  wird  hoffentlich  eine  heilsame  Wirkung 
haben.  Zn  erstreben  ist  eine  phinmäß'uje  AiisgeKtallnng  des  ge- 
sar.iteu  hehriiisclien  Unleirirlils  in  Schnlen,  S[)rachschnlen,  Kursen 
lind  Einzehmterricht.  Eine  (‘inheilliche  Anshildimg  der  Eehrer  ist 
erf  )rderlich.  Dem  Wirrwarr  anf  dem  Gebiete  der  Eehrmiltel 
milk)  ein  Ende  gemacht  werden.  Die  Hedentnng  dieser  Eordernngeii 
wiirl  \ielfach  noch  nicht  erkannt.  Die  erste  Konferenz  der  he- 
hriiischen  Sprachlehrer,  die  vor  einigen  Wochen  an  der  I)r.  lEos- 
l.itischen  Spraclisclnde  in  Eeipzig  statt  fand,  wies  einen  beschämend 
goMiiigen  Ifesnch  anf.  \ on  dem  neu  gegninfleten  Tarhnth-Dezernat 
dei  Z\'fl).  lind  des  Grnppenverhandes  ist  ein  energisches  Dnrch- 
gnifen  zn  hoffen,  uas  freilich  mir  dann  \on  birfolg  sein  kann. 
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wcMui  alle  einschlägigen  Stellen,  namentlich  die  Lehrer  und  die 
Ortsgrupj)en,  die  gegebenen  Anregungen  befolgen  und  Sonder- 
wünsche im  Interesse  <Ier  Gesamtheil  zurückstellen.  Der  \erhand 
ist  bestrebt,  die  in  der  Dr.  ^\oskinschen  S[)rachschule  gewonnenen 
langjährigen  Erfahrungen  nicht  nur  für  Leipzig,  sondern  für  den 
ganzen  Bezirk  nutzbar  zu  machen,  und  zwar  in  enger  Zusammen- 
arbeit mit  dem  Tarbuth-Dezernat  der  Z\ fl). 

Es  haben  bisher  zwei  gut  besuchte  Sclndiwgsseminare  des  \er- 
baiides  slatigefunden,  ein  gut  gelungenes  in  Dessau  1934  und  ein 
infolge  äuBerer  Zufälle  weniger  geglücktes  in  Halle  1935.  Auch 
für  Frühjahr  1936  ist  ein  Seminar  geplant.  Daneben  habeu  eine 
ganze  BeUie  von  (iruppen  z.  T.  recht  gute  Arbeitsgeineinschatten 
abgehalten,  z.  B.  Chemnitz  und  Halle  a.  S.,  die  durch  Seminare 
der  bündischen  Jugend  ergänzt  wurden,  ln  Lei|>zig  ist  die  gesamte 
Bildungsarbeit  in  den  Bahmen  des  neu  gegründeten  Lehrdianses 
eingespannt  worden.  Aut  die  Ausgestaltung  des  Lehr|>lanes  haben 
wir  uns  einen  maßgeblichen  Einlluß  gesichert. 

Die  Schulung  der  neu  zu  uns  gekommenen  Menschen  ist  be- 
sonders wichtig.  Hier  fällt  den  jahrelang  vernachlässigten  Mit- 
ijUederversammlumien,  die  allmählich  wieder  zu  Ehren  kommen, 
die  wichtige  Aufgabe  zu,  den  zionistischen  Wissensstoff  in  syste- 
matischer W eise  zu  vermitteln.  Daneben  haben  w ir  in  Leipzig 
begonnen,  zionistische  Bildungszirkel  aul  gesellschaftlicher  Grund- 
läge  abzuhalten.  Die  Ergebnisse  bleiben  abzuwarten.  Bisher  schei- 
nen  sie  sich  nicht  schlecht  anzulassen.  Der  fortgesetzte  Abgang 
aller  und  gut  geschulter  (Jesiummgsgeuosseu  und  der  Mangel  au 
äuEerer  Ruhe  und  innerer  Sammlung  erschwert  gerade  hier  unsere 
Arbeit. 

Die  Arbeit  für  die  naüonalen  Fonds  wiril  überall  mit  Elan 
durchgeführt,  z.  T.  unter  hingehender  .Mitwirkung  der  neuen  Ge- 
sinnungsgenossen. Es  hat  ein  erfreulicher  W elthewerh  zwischen 
den  Gruppen  eingesetzt,  der  die  Ergebnisse  günstig  beeinflußt. 

Die  KKL-.\rbeit  hat,  nicht  zuletzt  durch  die  Schafluiig  eines 
BezirksseLretariats  in  Eeipzig,  einen  großen  Auftrieb  erlahren. 
Eine  große  Anzahl  von  Gruppen  hat  ausgezeichnet  gearbeitet  und 
die  ihnen  gestellten  Kontingente  erheblich  übertroffen.  In  Eeipzig 
liegt  das  Ergebnis  des  letzten  Jahres  um  53.6  o/o  über  dem  des 
^ orjahres.  Hervorzuhehen  ist  noch,  daß  auch  eine  ganze  Reihe  von 
Gemeinden  des  Rezirks,  besonders  hei  der  Miss  Szold-Aktion.  sich 
zum  KKI>  bekannt  hat. 

Auch  der  Gedanke  des  Keren  Hajessod  hat  sich  in  den  nicht- 
zionistischen Kreisen  durchgesetzt,  wobei  sich  aber  bereits  der 
.Vhgang  zahlreicher  wirtschaftlich  gut  gestellter  Kreise  hemerk- 
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hai  maclil.  Ks  bleibt  unser  Henuihen,  durch  ständi^'’e  l^rweilerung* 
<le^  Spenderkreises  den  Ansrall  ^^eltzunlacllen. 

\ on  den  22  Zweigstellen  des  Palästina-Amts  in  Deutschland 
beiinden  sich  in  Mifleld(Hitschland  vier,  nämlich  in  Leip2i(j, 
Dri\sden,  Magdehurg  und  Erfurt.  Der  (^eschä^ls^erkehr  der 
Zw  ngslellen  und  \ erlrauensleute  ist  gewaltig  gestiegen,  die 
Hei  atungslätigkeit  und  der  Sclirirtverkehr  mit  der  Herlinei' 
Zentrale  ist  sehr  umrangieich.  Die  Leipziger  Zweigstelle,  die 
\ieHacli  auch  die  nähere  und  wintere  Lmgehung  beraten  muH,  sah 
sich  gezwungen,  eine  eigene  juristische  Abteilung  mit  einem  heson- 
dei  en  Referenten  einzurichteii.  rrotzdem  gerade  dieser  Zweig  un- 
ser n*  Tätigkeit  besondere  Anforderungen  an  Kakt,  Aervenkraft 
und  \ erantwortungsgerühl  der  damit  hehiHten  (h^simiungsgenossen 


stellt,  sind  klagen  iXhev  die  Handhabung  dieser  Geschäfte  im  He- 
zirl  — von  verschwindenden  Viisnahmen  abgesehen  - - Jiicht  erfolgt. 


Nicderschlesien 

Nieclerschlesion  zu  den  (lol)ietcn  Deutschlands,  in 

dei  en  die  jüdischen  (lemeinden  der  l’roviiiz  zahlenniäh)ig  durch 
Ihr  nenwanderung  in  die  l*ro\  inzialhainitsladt  in  l)esondeis  stär- 
ket 1 (irade  ahnehnien.  Insgesamt  gil)t  es  zur  Zeit  in  diesem 
Moirk  etwa  21  000  Juden,  von  denen  in  Breslau  18  000  lehen, 
während  auloerhali)  llreslaus  insi>esamt  nur  3000  .luden  i>-ezählt 
wei  den. 

l-is  handelt  sich  dahei  meistens  um  kleine,  weit  \oneinander 
gel  egene  (jemeinden.  Der  gröl5te  Ort  der  Provinz  hiegnitz 
umfaßt  etwa  200  jüdische  Familien. 

Allein  diese  zahlenmäHige  ^erteilung,  die  durch  starke  Ahwan- 
der  mg  sich  weiterhin  vei*ändeii,  läßt  die  Problematik  und  di(* 
Sei  wierigkeit  der  zionislischen  Arbeit  in  der  Provinz  erkennen. 

Schon  vor  1933  evistierte  in  A iederschlesien  ein  ( I nippen - 
\ei')and,  durch  den  jedoch  eine  Belebung  der  zionistischen  Vrheit 
fasl  gar  nicht  erreicht  wurde. 

Im  Oktober  1933  w urde  das  (iruppenverhands-Sekretariat 
nnl^r  Leitung  von  Dr.  Hans  Prinz  für  Xiederschlesien  mit  dem 
Siti  in  Ih'eslau  eingerichtet.  1 )er  (iruppemerhand  umfaHte  zu- 
nächst außer  den  niederschlesischen  Orten  noch  einige  (jemeinden 
der  angrenzenden  Lausitz  ( Forst,  (luhen  usw. ) und  ( )herschle- 
siei  s (Oppeln,  Aeisse),  Gebiete,  die  später  zum  größten  Teil 
ahgetrennt  wurden.  Die  Knde  1933  einsetzeiidt'  Entwicklung  stand 
wie  überall  im  Reiche  im  Zeichen  der  Aeugründung  von  Orts- 
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grup[)en  und  der  Aeuhelehung  schon  bestehender  Gruppen.  Be- 
sonders erfreulich  war  die  Gründung  neuer  lebendiger  zionisti- 
scher  (lemeinschaflen  an  Orten,  wo  die  antizionistische  Front  bis 
dahin  trotz  größter  Mühe  von  uns  nicht  durchbrochen  werden 
konnte  (z.  B.  (Ratz,  Rrieg,  Schweidnitz).  In  die  alten  Orts- 
gruppen kam  trotz  Fortzugs  der  bisherigen  Führer  neues  Lehen. 
Hier  sind  vor  allem  neben  der  besonders  zu  behandelnden  (iroß- 
gemeinde  Breslau  die  Orte  Oppeln  und  Liegnit:  zu  nennen. 

Das  Jahr  1934  zeigte  eine  steigende  Festigung  und  Konsoli- 
dierung der  Vrheit,  die  durch  zentrale  Pro\inz-A  eranstaltungen. 
insbesondere  Gruppen  verbandst  agungen,  gestützt  w urde.  Bedenk- 
lich wai'  allerdings  schon  in  diesem  Jahre  die  außerordentlicho 
Schwächung  der  zionistischen  Jugendhünde  durch  Hachscharah 
und  Alijah  ln  den  einzelnen  Orten,  eine  Ih'scheimmg.  die  auch  auf 
die  Ortsgruppenai'heit  nicht  ohne  Wirkung  blieb.  Frotzdem  zeigli* 
sich  fast  überall,  daß  unsere  Oi  tsgruppen  in  eiiizelnen  (iemeinden 
das  stärkste  Aktiuim  des  jüdischen  Lehens  üherhauj)!  darstellltMi. 
neben  denen  die  anderen  ( Irganisationen  kaum  in  Erscheinung 
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traten. 

Der  (irup])enverhand  Aiialerschlesien  arbeitet  auf  verschiedeiuMi 
(lehieten  mit  dem  (jru[)pen\erhand  ( )herschlesien  zusammen:  her- 
\orzuhehen  ist  das  im  Jahre  1934  gemeinsam  \eranslalt.4e 
Srhidungslager  in  Annaherg. 

W ährend  so’  die  Arbeit  im  ( jrup|>en verband  im  Jahre  1934 
ein  im  großen  und  ganzen  befriedigendes  Gesamthikl  ergab,  ist 
die  Bilanz,  die  man  Ende  1935  ziehen  muß,  nicht  erfreulich,  und 
symptomatisch  für  die  Entwicklung  in  den  von  Juden  nur  <lüim 
bevölkerten  Provinzen.  Das  wird  im  Bezirk  Aiederschlesien  durch 
zwei  Zahlen  gekennzeichnet:  Während  der  (irupj)enverhandstag  im 
Jahre  1934  noch  von  über  40  Gesinnungsgenossen  aus  der  Pro- 
\inz  beschickt  war,  nahmen  am  Gru p|>en verbandst ag  1935  nur 
noch  20  Freunde  aus  der  Provinz  teil.  Dasselbe  zeigt  sich  hei 
der  Teilnahme  an  sonstigen  zentralen  A eranstaltungen.  l nd  denkt 
man  nur  an  die  Entwicklung  in  einzelnen  Orten  im  Laufe  dev 
nächsten  Monate,  so  sind  die  Aussichten  sein*  trübe.  Man  kann 
jetzt  schon  den  Termin  bestimmen,  an  dem  bestimmte  Orts- 
grupjien.  die  noch  im  Jahre  1934  eine  Blüte  erlebten,  wegen 
l'ortgangs  aller  aktiven  Kräfte  zu  arbeiten  aufhören  werden. 

Es  verstärkt  sich  damit  die  schon  früher  sich  zeigende  Ent- 
wicklung : immer  mehr  wird  sich  die  Arbeit  allerdings  ohne 
\ ernachlässigung  der  noch  \orhandenen  ( irup[)en  - auf  dii‘ 
größeren  (iemeinden  des  Bezirks  (wie  Liegnilz ) und  \or  allem 


auf  die  Großgenieimlo  Breslau  koiizeiilriereii  müssen. 
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Auch  dort  ist  /war  ein  ungeheurer  Mensclieiimangel  spürbar, 
rot/deiu  sind  noch  genügend  Kräfte  vorhanden,  die  die  wich- 
I gsle  Arbeit  <lurchführen  können. 

Die  lireslauer  Zionistische  Vereinigung  zählt  800  Mitglieder; 
( an  eben  bestehen  noch  die  zionistischen  Sonderorganisalionen 
( nd  Jugendhünde  mit  insgesamt  rund  1000  Mitgliedern. 

In  den  letz  len  Monaten  wurde  die  eigeni  liehe  Ortsgruj)pen- 
ar!)eit  etwas  in  den  Hintergrund  gedrängt  (buch  den  Kampf  um 
< ie  \ erstärkung  des  zionislischen  Kiiiflusses  in  den  Gemeinde- 
f örperschaften,  der  schließlich  ein  befriedigendes  Ergebnis,  wenn 
auch  nicht  die  \ollsländige  Durchsetzung  des  hifty-Fiftv-Prinzi[)s 
1 lachte. 

I )ie  nunmehr  einsetzende  sysiematische  Ortsgruppenarheit 
^ eilte  die  Schulungsarheit  und  die  Pflege  des  Hebräischen  in  den 
\ ordergrund.  Daneben  sind  in  unregelmäßigen  Abständen  In- 
f )rmationsahende  für  einen  engeren  Kreis  der  Gesinnungsgenossen 
lind  Ausspracheabende  für  neu  eingetretene  Mitglieder  eingerichtet 
V Orden.  \ on  wichtigen  propagandistischen  Veranstaltungen  sind 
die  Aufführungen  des  Palästina-Tonfilms  zu  inmiien,  den  bis  jetzt 
a uiähernd  ein  volles  Drittel  der  (iemeindemitglieder  gesehen 
h;il»en.  Ergänzt  wird  die  Arbeit  der  Ortsgru[)pe  durch  Veranstal- 
tungen der  zionistischen  Sonderorganisationen,  von  denen  der 
l ar  Kochha  mul  der  llerd-Kliih,  die  einzige  aus  dem  ehemaligen 
I erzl-Bund  übrig  gehlieheiu'  Grup|)e,  einen  besonderen  Auf- 
s-  hwung  nahmen. 

Eine  wirksame  l nterstützuiui*  unserer  Arbeit  vor  allem 
ii  propagandistischer  Beziehung  — stellt  die  .Jüdische  Zeiiunrf' 
d ir.  die  \on  der  Breslauer  Zionistischen  \ ereinigung  ins  Leben 
ir ‘rufen  wurde. 


Nordwestdeiitschland 

Der  Nordwo.stdeutsrlie  (inippeiiverbaiul  umtafit  kein  geogra- 
|i  liscli  eiiilu'itliclu'S  (Jebiot.  Zu  ihm  gehön'ii  die  Ortsgruppen  längs 
d ‘i‘  Ost-  und  Xordseeküste  von  Lübeck  bis  Linden.  Das  Zentrum 
i?t  Hamburg,  das  allein  15  000  16  000,  zusammen  mit  Altona  und 

y andsbek,  als  der  historische  ,,Dreigemeinden-\  erhand“,  18  000 
1»  s 10  000  .luden  zählt  und  die  viertgrölite  jüdische  (lemeinde  in 
Leutschland  darstellt.  Die  Dichtigkeit  der  jüdischen  Siedlung  im 
llozirk  ist  recht  verschieden;  Schleswig-Holstein  hat  den  aus  allen 
ö tlichen  Provinzen  Preuljens  bekannten  ProzeL  der  Abwanderung 
ii  die  (jroljstädle  wohl  am  stärksten  durchgemacht,  so  daß  heute, 
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außer  in  Kiel,  nur  noch  in  zwei  kleinen  ( )rleii  (Neumünster  und 
Elmshorn)  Gemeinden  existieren,  auch  nur  die  in  Kiel  eine  g(‘- 
wisse  Bedeutung  beanspruchen  darf.  Dagegen  befinden  sich  west- 
lich von  Bremen,  in  Oldenburg  und  dem  zur  [»reußischeii  Provinz 
Hannover  gehörenden  ( )stfriesland  überall  auch  in  sehr  kleinen 
Plätzen  jüdische  (iemeindeii  von  gewissem  I ni fange.  Das  osl- 
jüdische  Element  ist  stark  nur  in  Kiel  \erlreten,  wo  diu'  ältere  ein- 
gesessene heil  der  (lemeinde  seine  Distanz  zu  ihm  mit  besonderer 
Schärte  betont ; sodann  in  Altona,  das  derartige  Spannungen  in- 
dessen, vor  allem  dank  der  seit  alters  bestehenden  starken  Mit- 
wirkung der  Zionisten  an  iler  (lemeindearbeit,  kaum  kennt.  \om 
(iesichtsjumkl  historischer  Tradition  und  Dauer  der  Eingesess(‘ii- 
heit  betrachtet,  vermögen  auch  manche  vom  ( )st  judiMitum  ganz 
inler  fast  ganz  unberührte  (lemeinden  kaum  ein  sehr  eindrucks- 
volles Bild  zu  vermitteln.  Nicht  nui’  A\  ilhelsmhaxen  und  W esiu*- 
niünde-(ieestemünde,  die  ja  als  Städte  übi'rhaupt  erst  in  diu’  zwei- 
ten Hälfte  des  vergangenen  ,lahrhun(h‘rts  entstanden  sind,  sondern 
auch  Bremen.  Kiel  uml  Lübeck  haben  relativ  junge  Gemeinden. 
Demgegenüber  haben  nicht  nm*  Hamburg,  Altona,  Waiulsbek,  son- 
dern auch  Emden  und  noch  kleinere  Ginueinden  im  wesentlichen 
heile  des  \ erbandsgehiets,  w ie  Vurich  und  Jever,  (*in  elirwürdigt's 
Alter. 

Diese  latsachen  wirkni  noch  heute  vielfach  auf  die  Eärbuiui- 
<les  religiösen  Lebens  in  den  (iemeindeii  ein.  Je  jüngei’  diese  sind, 
desto  mehr  dominiert  der  Liberalismus,  in  weiti‘ie  ZcMlräume 
die  Tradition  hingegen  zurückreicht,  desto  stärker  sind  in  der 
Kegel  die  Positionen,  über  die  Konservativismus  und  ( )rthodo\ie 
verfügen.  Die  Juden  konzentrieren  sich  überall  im  städti.schen 
Handel;  in  Hamburg  nimmt  der  Expoiihaiidel  eine  gewisse  Stel- 
lung ein,  in  den  Gemeinden  ( )ldenburgs  und  Ostfrieslands  hingegen 
verleiht  die  starke  Teilnahme  am  Aiehhandel  der  Judenheit  oft- 
nuils  charakteristische  Züge  ländlichen  \\  esens. 

Die  zionistische  Arbeit  im  Gruppenverbande  ist  schon  vor 
1933  von  Dr.  Ul  gar  Marx  mit  Erfolg  begonnen  worden.  Seiner 
unermüdlichen  Arbeitshereitschaft  ist  es  zu  verdanken,  daß  in 
fast  allen  Geineinden  des  Gebietes  die  zionistische  Idee  Euß  fassen 
und  die  Neukonstiluierung^  des  Gruppenverbandes  liereits  im  Ao- 
vember  1933  auf  einer  Tagung  in  Bremen  vorgenommen  werden 
konnte.  Niach  der  Alijah  von  Dr.  Marx  im  August  1934  wurde 
I)r.  Maller  Grap  mit  dem  Sekretariat  betraut,  das  im  Dezember 
1935  auf  Dr.  Max  Fleseh  üliergegangen  ist.  Die  l’ätigkeit  <les 
Sekretariats  mußte  in  der  Betreuung  der  Ortsgruppen  des  Gebiets 
und  der  in  Hamburg  das  rechte  Gleichgewicht  herzustellen  suchen. 
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-\[(*hrere  lltMseii  mul  eine  gröbere  Zahl  Besuche  eiiizelnei* 

Slädle  wurden  durchi^erührl.  Auch  die  Ilamhiirgei'  leilendeii  Per- 
s ndiclikeiteii  des  Ilechahiz  und  der  \\  izo  l)eleiUi>’teii  sich  an  dies(U* 
I (useliili'^keiL  In  der  Berichls[)eriode  raiiden  zwei  (iru[)peuver- 
1)  uulsl  age  (Noveiuher  1Q34  in  Ilainhurg  und  \[ai  1Q35  in  Bremen), 
sowie  zwei  Kr  eislage  (()ktoh(M*  1934  in  l^üheck  und  heliruar  1935 

ii  ( )ldenl)ur<>- ) stall.  Besonders  der  Ivreislaü:  ln  ( )ldenl)uri>*  hat 
z ir  Belehun**'  der  hilig’keil  allei'  w(*sthch  der  kdhe  ^'■elegeiuMi 
( rts^i*-ru[»|>en  erliehlich  heif.^elra^nm.  Seminare  des  (iruiipenverhan- 
d ‘S  wurden  im  Aui^usl  1934  in  Wistedt  hei  Itrstedt  und  im  Seji- 
It  mher  1935  in  \\  ilhelminenhöhe  hei  Blankenese  mit  ^roBem 
iMdül^t^e  durchgel'ührl. 

Im  j^anzen  ( iruppemerhandsgehiel  vej’lTigle  die  zionistische  Ar- 
h ‘il  seil  aller  Z(‘il  nur  (iher  drei  Zentren,  nämlic'h  Ilamhuri^,  so- 
dum  landen,  das  Inr  den  Blau-WeiB  und  nach  ihm  dimi  J.,1. 
\’  . B,  >lels  eine  Bedeutunj^^  hall*'  und  deshalh  noch  heute  mit 
(liwath  |}r(‘inier  stark  \erhunden  ist,  und  Lüheck,  das  der  uns- 
re chislischen  Bewt*<>uni^  (Mue  Beilu^  ITdirender  Ivi’iple  gcf^ehen  hat. 
l)  irüh(M’  Innaus  (‘inen  wirklicluni  \orstoB  zu  erzielen,  gelang  d(‘r 
zi  nnstischen  lh-o|>aganda  nur  in  Ohh'iihurg  und  Osirriesland  und 
\(  r allem  in  Biamien,  dess(‘n  ( Irlsgrupfu»  einen  lehhaltiMi  Ani- 
se hwung*  nahm.  In  llamhuri»'  hingegen  konnte  nur  schwer  niil 
d(  m allgeinenu'u  Vordiangen,  das  sonst  gerade  in  den  (irollislädten 
z(  \erz(‘ichnen  wai‘,  Schritt  gi'hallen  werden.  Wohl  hat  das  in  und 
Ulli  llamhurg  helnidliche  grolle  l[achscharah-\etz  des  ile^chaluz 
und  d(‘s  Bachad  di(‘  \olh‘  l nt(‘rsliHzung  der  ( icmeinde  und  der 
B ‘ratungssl(41e  lür  .Indische  W irlschattshiire  gerunden;  ein  stär- 
kt res  \(n’dring(*n  zionistischer  (it'danken  und  Menschen  in  die 
le  tenden  Körperschallen  der  (icmeinde  j(‘doch  ist  nur  in  sehr 
In  schrjinklem  l miange  geglückt.  I)i(‘  lde<Mi  der  ..Arheitsteilung*’ 
ZV  ischen  Zionisten  und  Aichlzionislen  behaupteten  sich,  nicht  zu- 
le  zt  \ermöge  der  Wirkung(‘n.  die  von  der  Miänung  des  llaus(‘s 
\N  arhurg  ausgingen,  und  di(‘  maimigrachen  (^)uer\erhindungen, 

iii  inentlicli  religiös-ki>ns(‘r\ati\ei*  Kreist*.  \on  dtn*  (i(‘meinde  zu 
(U 11  Kullurverhänden  und  den  weltanschaulichen  Organisatioin'u 
In  heil  es  stets  (*rschwerl.  den  (i(‘gensalz  \on  Zionismus  und  Assi- 
m lalion  in  aller  Klarheit  her\ortret(Mi  zu  lassen,  von  dem  aus 
al  (*m  zionistische  Politik  wirksam  W(M’d<Mi  kann,  l nd  nicht  nur 
di  ‘ ln‘sonderen  Klemenle  der  gemeindepolitischen  Atmosjihäre 
IuiIm'ii  die  llamhurger  Zionisliscln*  \ereinigung  bislang  gehemmt, 
auch  die  der  btadl  eigenlümliclu»  Bi‘S(‘rve  gegeiniher  Aultreten  und 
Bt  trieb  einer  großen  ( )rganisalion  hat  die  Mitgliederhewegimg  d(*r 
II. W.,  die  eine  aulsleigende  Linie  z(*i«l.  inniKM'  noch  in  (Iren- 
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zen  gehalten,  di(‘  einmal  üherwund(‘u  werden  müssen,  wenn  ein 
gemeindepolilischer  Fnlolg  von  wirklicher  Bedeutung  erzielt  wer- 
<l(*n  soll. 
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I 
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Oberschlesieii 

()l)ersclilesi(Mi  war  schon  vor  dem  Jahre  1933  ein  besonderes 
Zentrum  zionistischer  4'äligkeit.  Auch  ein  (iruppen\erhand  Olier- 
schlesien  existierte  schon  seit  \ielen  Jahren.  Aber  durch  die  im 
Jahre  1933  vollkommen  verändert!*  Situation  ergab  sich  auch  hier 
die  zw ingende  ^olA^endigkeit,  die  Arbeit  durch  eine  Beorgani- 
sierung  des  (Irupiiemerhandes  zu  int(‘usi vieren,  den  zionistischen 
Aktionsradius  zu  erweitern  und  zu  \(*rliefeii.  ( )h(‘rschlesien  ist  ein 
geographisch  und  wirtschaftlich  einheitliches  (h*hilde,  dessen  Zen- 
trum, der  eigentliche  liidiislriehe:irh\  durch  dii*  Städte  Heiühen. 
(ßleiiril:  und  Hindrnhur(i  hegi’enzt  wird.  In  diest'in  lndustri(4)ezirk, 
in  dessen  Nähe  sich  ein  dichtes  N(‘tz  >on  (iemeinden  hefindel,  lebt 
auch  der  weitaus  größeia*  1 eil  der  in  dem  B(*zirk  ansässigim 
zirka  10  000  Juden.  Hier  pulsiert  am  stärksten  das  jüdisch-poli- 
tische l.ehen.  welches  immer  stark  Iradilionsgehunden.  aber  ni(‘ 
erstarrt  war.  Nicht  zuletzt  stand  dii'ses  Lehen  unter  dem  Ihnfhil') 
des  geographisch  nicht  weil  ent  lernti'ii  ( )st Judentums.  1 )ie  Kin- 
waiiderung  aus  dem  ( )sten  in  das  olierschlesisclie  (iehiel  hat  erst 
in  den  letzten  Jahren  ganz  aufgelu’ht.  Lin  (legensalz  zwischen  Ost- 
und  \\  esl Judentum  ist  hier  nirgends  sichtbar  geworden,  l eherall 
stehen  auch  unsere  ost jüdisclien  Brüdin*  füliiend  in  der  zionisti- 
schen und  allgeiuein-Jüdischeii  Arlu'il. 

Ende  des  Jahres  1933  wui'de  ein  Zionistisches  Gruppenver- 
hands-Sekrefariat  mit  dem  Sitz  in  Heiilhcn  aoii  der  Z\  fl),  ein- 
gerichtet. das  mit  Frii:  Tau  besetzt  wurde. 

Der  (inip]»en\erhandssekretär  und  die  (iruppenverhandsleitung. 
die  aus  den  \ orsitzemlen  <ler  i )rlsgrup]>en  zusammengesetzt  ist. 
führen  gemeinschaftlich  mit  den  Ortsgru|>pen  die  IHchthnieii  der 
Zentrale  durch,  leiten  und  kontrollieren  diese  Arbeit,  werden  dar- 
über hinaus  seihst  Träger  zionistischer  lnitiati\e. 

Die  Juden  ( Jherschlesiens  leben  unter  dem  besonderen  Bechts- 
zuslaiide  des  Genfer  Ahli‘0!)uneus,  1 )urch  diese  Tatsache  sind 
manche  Entwicklungstendenzen  der  Jiuhmheit  in  Deutschland  seit 
dem  Jahre  1933  hier  nicht  so  uumittelhar  in  die  Ih'scheinung  ge- 
treten. Die  assimilatorischen  Xerhäiule  führen  ihren  Kampf  gegen 
den  Zionismus  zwar  in  neuen  Formen,  aber  mit  aller  Heftigkeit 
und  Angriffslust.  1 )er  UJ F erschöpft  sich  in  der  organisatori- 
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si  lien  uiul  sportlichen  Erfassung  seiner  Mitglieder.  Der  C.-V.  je- 
(1  )di  vorsuchl  alle  jüdischen  Leheiisgehiete  einschließlich  Pahästina 
ii  sein  Arlieitshereich  ein/.nheziehen.  Es  nuissen  deshalb  starke 

1>  ihtische  Eneri-ien  zur  Dnrchsetznn^f  des  Zionisnuis  entfaltet 
\\  erden. 

^ iele  zionistischen  ( )rtsgrii|)[)en  konnten  ini  Jahre  1933  einen 
n i^eheui'en  Anlschwnno-  erleben.  Inshesonderi“  die  ( Irtsi^nippen, 
d:e  bis  zu  diesem  rerniin  niemals  eine  grölk're  Aktivität  ent- 
w ekeln  konntiMi,  entlalteten  sich  jetzt  um  so  stärker.  So 
ktimite  die  Ortsgruppe  (lleiwitz  ihre  Mitf^liederzahl  von  37  Au- 
la ii”-  1933  aul  20S  Ende  1935  erhöhen,  ln  Henthen,  der  größ- 
te! (icmeinde  < Mierschlesiens,  in  der  immer  schon  ein  reges 
ji  disches  Eehen  geherrscht  hat.  konnte  sich  der  politische 
l‘.  nllnß  des  Zionismus  nur  in  langsamerem  Temj)o  (leltung 
virschallen.  llit'r  ist  schon  fast  jeder  Jude  jiolitisch  festgelegt 
Ul  <1  oi-ganisatoi  isch  eingereiht,  liier  muß  um  die  Seele  jedes 
Einzelnen  gerungen  werden.  Trotzdem  ist  die  Ortsgriqipe  seit  An- 
la  lg  1933  bis  f.iide  1935  um  das  Do[)j)elte  gewachsen.  Bei  diesen 
Zi  Illen  ist  zu  beachten,  daß  eine  dauernde  Ahwanderung  selhst- 
\e-ständlich  auch  hier  stattfimlet. 

Im  Jahre  1933  und  1934  konnten  ilurch  den  (iriippenverhand 
in  den  Städten  Bosenherg-,  Kreuzhurg,  (Ir.-Strehlitz,  im  nordöst- 
lichen Bi'zirk  Oherschlesiens,  Arheitsgenieinschaften  gegründet  wer- 
den. Die  (lesinmmgsgenossen  in  den  kleineren  Städten  haben  sich 
den  in  der  Nähe  helindlichen  Arheitsgenieinschaften  oder  Orts- 
gr  ipjien  angeschlossen.  Die  Arbeit  wird  gerade  in  diesen  Arheits- 
ge  neinschalten  in  intensivster  Form  durchgeführt,  ln  manchen 
kl 'ineren  ()i  ten  bedeutet  jüdisches  Eehen  chu'  (iemeinde  zionisti- 
sclies  Eehen,  da  keine  andere  (iruppe  irgendwelche  Aktivität 
en  faltet. 

Es  gab  innerhall)  des  (rruppen\(‘rhandes  (ti'te.  in  denen  durch 
de  1 ( iruj)penverhandssekretär  das  erste  Mal  zionistisches  (ie- 
da  ikcngut  den  Oemeindeii  vermittelt  worden  ist.  Es  ist  dort 
gli  cklicherw  eise  zum  I eil  gelungen,  befähigte  (lesinnungsfreimde 
zu  gewinnen,  welche  die  Träger  der  zionistischen  Arbeit  geworden 
sind.  In  allen  Stäidten  und  Städtchen  helinden  sich  \ertrauensleute 
de  Z\ID.  und  der  Fonds.  Schwieriger  konnte  sich  der  Zionismus 
in  dem  (iehiete  links  der  Oder  durchsetzen.  Nur  in  Ratihor,  Neu- 
sta  It  und  Neisse  helinden  sich  Ortsgruppen,  während  in  den 
St;  dten  Eeohschütz,  Oherglogaii,  Cosel,  eieren  Gemeinden  schon 
sta  ”k  assimiliert  waren,  bisher  cune  ( Irtsgrujipen-Nengründung 
nicht  gelungen  ist. 

Die  zionistische  Arbeit  im  oberschlesischen  Bezirk  wird  sehr 
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stark  beeinflußt  durch  die  Tatsache,  daß  zirka  3Ü0  Chaluzim  des 
Makkahl  und  des  Hechaluz  sich  hier  auf  llachscharah  befinden. 
Es  ist  dies  ein  Zeichen,  welche  große  Entwicklung  der  Makkiibi 
und  der  Hechaluz  genommen  haben.  Diese  llachscharah-Zenti’en 
und  Snifim  finden  eine  nachhaltige  Enterstützung  durch  die  Orts- 
gruppen, und  andererseits  sind  manche  Chaluzim  .Mitlräger  <h'r 
Ortsgru[)penarbeit.  Es  war  notwendig,  innerhalb  des  Gruppen- 
verbandes Sinn  und  Bedeutung  der  Chalu:iuth  darzustellen,  d;i- 
mit  diese  gegenseitige  unterstüzende  Arbeit  erreicht  wurde.  Ohne 
die  moralische  und  finanzielle  Linterstützung  des  Gruppenverb:m- 
des  und  auch  der  Wizo  hätte  das  llachscharahwerk  mit  seiiuMi 
zehn  Zentren  in  Oberschlesien  nicht  gelingen  können.  Aber  durch 
die  .Anwesenheit  vieler  junger  Menschen  im  Bezirk  hat  auch  die 
Arbeit  des  Grupjienverbandes  einen  starken  lmj)uls  erfahren.  In 
ßeuthen  befindet  sich  ein  Beth  Nlakk;ibi,  in  llindenburg  ein 
Mittleren-Beth  Chahiz.  ln  diesen  Tagen  wird  in  Beulben  und  in 
(lleiwitz  wiederum  je  ein  Beth  Chaluz  eröffnet.  Die  Galilleitung’ 
des  Hechaluz  wie  auch  des  Makkabi  steht  im  engsten  Kontakt  mit 
der  Leitung  des  Gruppenverbancles. 

In  den  Jahren  1933  bis  1935  fanden  fünf  große  Gru[)pen- 
verbandstagungen  statt,  die  einen  engeren  [)ersöidichen  Kontakt 
unserer  Gesinnungsgenossen  im  Bezirk  herbeiführen  konnten  und 
bei  denen  allgemeine  zionistische  Fragen  und  die  s[)eziellen  dt's 
Bezii’ks  erörtert  worden  sind.  Darüber  hinaus  beriet  der  Grup- 
penverband jährlich  fünf  bis  sechs  Ausschußsilzungen  ein.  Die 
Ausschuß-Sitzung,  bei  der  nur  jeweils  bestimmte  Gremien  über 
Einzelfrairen  zu  beraten  Imben.  hat  sich  als  fruchtbarer  erwiesen 
als  die  großen  Massenversammlungen  der  (iruj)penverbandstage. 
Im  Februar  1935  wurde  auf  Anregung  und  mit  Hilfe  der  Z\ fl), 
die  Palästina-Woche  in  einzelnen  oberschlesischen  Ortsgruj)pen 
durchgeführt.  Die  ausgezeichnete  Atmos])häre,  die  durch  sie  ge- 
schaffen worden  ist,  wurde  bei  der  darauf  folgenden  organisiertcni 
W erbeaktion  gut  ausgewertet. 

ln  den  Bezirken,  die  weit  entfernt  vom  Industriebezirk  liegen, 
konnte  der  Gruppenverband  in  den  .lahreu  1933  und  1934  je  eine 
Bezirkstaguiig,  und  zwar  in  Rosenberg  und  (Jr.-Strehlitz,  durch- 
führen. Leider  konnte  im  Jahre  1935  ein  Gruppenverbandshiger, 
wie  es  im  Jahre  1934  gemeinsam  mit  dem  Gru[)[)en\ej  band  Nieder- 
sclilesien  in  Annaherg  durchgeführt  worden  ist.  nicht  veranstaltet 
werden.  Im  August  1935  fand  ein  Gruppenverhandstreffen  in 
Räuden  statt. 

Die  Grupjienverbandsleitung  hat  es  als  ihre  besondere  Aufgabe 
angesehen,  überall  einen  verantwortlichen  Kreis  von  .Mitarbeitern 
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1j ei’aiizuhildon,  wtdchcr  Iräi^t'r  der  ()rls«>'ru]»|KMi-  und  ( iruj)[)eii- 
\ u’ljaiids-Arheit  isl.  Diesem  Zweek  ditudeii  1934  ein  F ührerschu- 
liuuisit'uf's  und  1935  Inlerisivlturse  und  Arhcils(fetr  einschal  len,  die 
in  allen  ^nößereu  Ortsj^ruppeii  durcligerührt  werden.  \ ollkomimm 
1)  driedi^MMid  ist  di(‘se  Arbeit  bisher  nocli  nicht  überall  ireleislel 
N'üi'den.  und  \\eitere  i^rol^e  Aulgaben  besit'lien  hier  nocli  Tüi’  die 
/ ukunn. 

Die  zionistischen  fonds  konnten  einen  stetig*  gj’öljci'  werdiMi- 
dm  Vutschwung  in  den  Jahnm  1933  bis  1935  im  oberschlesisclien 
I ezirk  nehmen. 

Die  hehräische  d/7>c/7  erfulir  im  Bezirk  (‘rsl  im  Jahre  1935 
eilen  sehr  starken  Aultriel).  ln  last  allen  ( )rtsgru|)|)eii  fehlen 
halte  eher  Lehrer  als  Schülei’.  ln  mitlelgroBen  ( )rlsg’ru[>|)eu  sind 
\ er  bis  lünl  stark  besuchte  Kurse  keine  Seltenheit. 

\uf  alhai  ( lehietiMi  hat  sich  die  zionistische  BeweL^um»'  in 
t berschlesien  entwickelt  und  ist  zu  einem  wesentlichen  Faktor 
jiidischen  Lehens  dieses  Bezirks  geworden.  Leider  Fand  dies  bisher 
ii  den  repräsentativen  \ ertrelungen  der  (icmeindehörpersehaflen 
n )ch  nicht  seinen  sichtharen  Ausdruck.  Das  politische  (iesicid 
d (u‘meinde\erwaltung  ist  unverändert  geblieben,  und  erst  in  (h‘ii 
h Izten  Wochen  des  Jahres  1935  hegannen  die  Kämpre  um  ihre 
Neutormmur. 

I )ei‘  ( ii‘U[»pen\erbandssekretär,  d(M’  gleichzeitig  Sekretär  des 
Keren  Kapaueth  Lejisrael  ist.  hält  durch  intensive  Korrespondenz 
u id  Beisetäligkeit  die  lebendige  \ erliindung  zw  ischeii  (iruppen- 
\(  rband  und  ( Irtsgrujipen  aidVecht. 

I )ie  Vulgalien  des  oberschlesischen  (i  nippen  verbandes  sind 
li  r die  Zukunri  weiterhin  groB.  Der  KampF  um’die  (iewimunig 
d(  s gesamten  oberschlesischen  Judentums  Für  den  Zionismus  wird 
\(  n fda[»j)e  zu  Fta|»|»e  weitergeFührt  werden.  Die  bisherige  Arbeit 
hi  Ite  nicht  geleistet  w(‘rden  können  ohne  die  l nlerslützung  aiha* 
u ranlworlliclien  Mitarbeiter  d(*s  Bezirks,  die  zionistische  Arbeit  im 
w diren  Sinne  des  Wortes  als  Idirenamt  betrachten.  Statt  viehu* 
N uuen  seien  hier  zwei  Person  lieh  kidten  genannt,  ohne  die  der 
( i uppenxerband  Oberschlesien  niemals  (Mii  lebendiger  und  krall- 
et endender  Organismus  geworden  wäre:  Herr  B.-A.  I)r.  Weiß- 
nrtnn  und  Herr  Arnold  W iener,  Bcaithen. 


I\)iiimeni  imd  Ostj)reuß(;ii 

Der  Zionistische  (iruppenxerhand  Pommern  (irenzmark  wurde 
in  \ovember  1933  auF  einer  Bezirkstagung  gegründet,  die  der 
damalige  I.eiter  der  Stettiner  Zionistischen  \ ereinigung,  Herr 
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Dr.  Leo  Periiz  (jetzt  Haila).  nach  Stettin  einberief.  Es  war 
Dr.  Peritz  und  seinen  Mitarbeitern  in  den  Monaten  April— Oktober 
1933  gelungen,  die  Stettiner  ZO(I.  (aus  ihrer  Isolierung  heraus) 
zu  einem  Gebilde  zu  machen,  das  sich  stärker  als  bisher  in  das 
Stettiner  jüdische  Leben  einschalten  und  au  der  gesamten  (ie- 
meindearbeit  mitwirken  konnte.  Bald  wurde  daher  auch  der 
Wunsch  laut  - unterstützt  durch  die  ZVID.  — , die  Provinz  zu 
erfassen  und  neue  Ansatzjiunkte  lür  die  zionistische  Arbeit  zu 
schallen.  Zu  diesem  Zwecke  w urden  die  in  Stettin  hekannten 
(lesinnungslreuiide  aus  Pommern  und  der  Grenzmark  zu  der 
eingangs  ei'wähnten  I.  Bezirkstagung  eingeladeu,  und  es  gelang 
sehr  schnell,  den  Konnex  mit  den  Freunden  aus  der  Provinz  her- 
zustellen und  auch  die  Jugend  zu  erlassen. 

Zu  jener  Zeit  bestanden  im  Bezirk,  neben  Stettin,  nur  vier 
Ortsgruppen  resp.  Arbeitsgemeinschaften  und  28  KKL-Stülzpunkte. 
Daher  muBten  in  erster  Linie  die  Provinz  bereist  und  die  bestehen- 
den Stützpunkte  durch  Aussprache  mit  den  \ ertrauensleutiMi 
aktiviert  werden.  Erst  hieraul  konnten  neue  Ortsgrujipen  und 
Vrbeitsgenieinschalten  gegründet  w erden,  (iegenw  artig  befinden 
sich  im  Bezirk  neun  Ortsgruppen,  neun  Arbeitsgemeinschaften  und 
40  KlvL-Stützpunkte. 

Hierbei  ist  die  groBe  Ahwanderumj  zu  berücksichtigen,  die  im 
Bezirk  Pommern  (irenzmark  besonders  stark  ausgeprägt  ist.  Vus 
diesem  Grunde  wechselten  im  Laute  der  Berichtsperiixle  an  fast 
allen  Plätzen  wiederholt  die  Milarlieiter.  Der  Sekretär  Geon/ 
hopydioiesk'i  lührte  in  jedem  dei'  zwei  Jahre  zwei  bis  drei 
planmäBige  Reisen  durch  den  Bezirk  durch  und  besuchte  alh‘ 
wichtigen  Plätze,  ln  den  meisten  Orten  konnten  \ orlragsveran- 
staltungen.  Schulungsrelerate  und  Besprechungen  mit  der  Mit- 
arbeiterschaft regelniäBig  durchgeführt  w.erden.  AuBerdem  staiul 
er  den  (iru|)pen  jederzeit  für  Sonderveraustaltungen  zur  \er~ 
Fügung. 

Das  Stettiner  Bezirkssekretarial,  das  zugleich  ,, Zweigstelle 
des  Palästina-Amts  Berlin“  isl,  wurde  auch  oft  von  den  Mit- 
arbeitern in  eigenen  Alijah-Angelegenheiten  in  Vnspruch  ge- 
nommen. 

Bei  den  verschiedentlichen  Reisen  konnte  festgestellt  werden. 
daB  von  nichtzionislischer  Seite  fast  gar  keine  \'eranstaltungen 
in  den  Provinzstädten  stattgelunden  haben,  und  auch  das  all- 
gemeine jüdische  Leben  ruhte,  abgesehen  ^on  wenigen  Kultur- 
fahrten des  PreuBischen  Landesverbandes.  Trotzdem  haben  die 
Juden  in  der  Provinz  ihre  Bindungen  zu  den  Iiestehenden  nicht- 
zionistischen Organisationen  nur  selten  gelöst,  da  sie  noch  immer 


in  i\vv  \ orslt^lluiifi-  leben,  l>ei  ihnen  eine  \ei  trelung  auf  dem 
(I(  l)iet(‘  der  \\  irtschal  lshiire  und  Uechlsheratuiif^  zu  finden. 

\]s  ist  bezeiduieml  Tür  die  anormale  Struktur  dvv  jüdiscluMi 
(i(  meindeii  im  Bezirk,  daB  /V/s/  keine  Jii(/ef}(Hirhen  mehr  anzu- 
tiatlen  sind.  Die  jun*»-en  Juden  haben  bereits  in  den  letzten  Jahren 
\o*  dem  l ml)ruch  den  A\  ei»*  in  die  Großslädle  heschritteii ; seit 
19  53  sind  sie  zum  ‘^röBlen  Teil  auf  llachscharah  ge^anj.ren,  und 
es  i^iht  bereits  in  last  jeder  ( iemeinde  Klteiii,  deren  Kinder  in 
l^däslina  leben.  \ ersuche,  in  der  lb*o\inz  I lachscharah-Zentren 
zu  ^^ründen,  scheiterten  nach  kurzer  Zeit,  und  es  ^ihl  daher  nur 
in  Stettin  ein  allerdiniis  vorbildliches  Befh  Chaluz,  das  <liu‘ch- 
scl  nittlich  mit  25  (Jiauerim  und  5 Chaweroth  belebt  ist.  Die 
<J  aluzim  bilden  sich  z.  f.  im  Handwerk  aus  oder  sind  in  der 
\oM  der  Stell  iner  ZOG.  eingerichteten  l nisch  ich  tun  (i.s-Gürtnerei 
(auf  einem  \on  der  (i(‘meinde  zur  \ erfü^uni«’  ^u»stellten  (lelände) 
ird  \ or  1 1 -j  Jahren  f^in*^  die  erste  (iruppe  u)ii  1 5 Chaluzim 
als  ,, Ali jah-lvihhuz  “ nach  l^dästina;  der  <»-rölf)te  feil  dieser  Men- 
sel en  blieb  auch  im  Lande  in  Gederuh  zusammen.  Hin  zwelt('r 
a^w  \orhereiteter  Kibbuz  aus  dem  Steltim*r  Beth  (dialuz  erwartet 
jeld  die  Zerlilikate  und  wird  in  kui’zer  Ztnt  zur  Alijah  komnuai. 

Der  Maiif^el  an  Juf^end  hi'in<^l  es  mit  sich,  <lalf)  in  Poninu'rn 
(ir  Mizmark  auBer  Stettin  nur  acht  J u^nMidhünde  l)es teilen  t sechs 
Ml  kkahi-llazaii*-(iru|)|HMi  und  zw  ei  I lahonim-(iru|)|»en ).  fnni^i^e 
Blinde  in  Kleinsti^emeinden  konnten  sich  wcl»’(mi  Weuzm»'  iler 
l'nhnu'  nicht  halten.  Alle  (lennnnden  des  Bezirks  lia<*'en  west- 
jüdischen  CharakitM'.  l*]s  ^iht  nur  wenit^e  Plätze,  an  denen  ost- 
jüdische Menschen  stäi'ker  vertreten  sind.  Hier  ^ah  es  mitunter 
S|)uinun^uMi  in  der  (iinneinde.  die  aber  <lurch  \ (‘rmittlung 
de]  Z\I‘D.  und  des  (irup|H‘n\(M*handes  heholHMi  werden  konnten. 

Jn  den  letzten  \\  ochen  w urdt*  der  Scliw (‘i'|)unk(  der  Si‘kre- 
tariatsarheiten  aul*  den  wesndlichsten  IMalz  des  (iru|)|)en\erhaiuh‘s. 
Sti  Hin,  \erh\ü:t.  da  hier  in  kiirzei*  ZiMlfoljre  eini^n^  lührende 
Mi  arbeite!*  l’ortzo^en  und  dii*  ( )rtsj**ru|)|)enarheit,  hzw . di(‘  all- 
*^ei Heine  zionistische  Ai*heit  innerhalb  der  (iemeindi*  entsprechend 
i^e?  ichert  werdt'ii  niulMe.  Dit‘  Sh'ltiner  ( iemeinde  zählt  zurzi'il 
/.ir  21Ü0  \oii  (Iciieii  650  diii-di  zi(>iiisliscli(‘  ( )rfraiiisa- 

tio  UM!  (MlalM  sind  (Z()(i..  Har  Kocliba.  Ilochaliiz,  llal)()iiiin  und 
Wizoj.  Träfiferiii  der  »-rsaiidtMi  zioiiislisclion  Vrlieil  am  Hlalzo  ist 
die  Z()(i.;  das  ge<renseilii{i‘  \crliällnis  der  oiiizclnrii  zioiiislisclu'ii 
( )r,,nmisationen  ist  auHrrordiMitlidi  "ut  und  rrcimtlsdiarilidi.  Die 
zio  lislisdie  l’eriplierie  in  Stettin  ist  jedoch  weil  gia'Mtier,  so  dalf) 
die  .\rheit  (hesonders  l’nr  die  Fonds)  redd  headillidie  ldd'ol”-e 
verzeichnen  kann.  Neben  ref>'elniäl')igen  (iroIjveranslaltnn‘>(Mi,  zu 


denen  die  ganze  (iemeinde  geladen  wird,  linden  xierzehntägige 
Schnhmgsahende  Inr  die  Mitglieder  der  Z()(i.  stall,  und  \rheils- 
genieinschallen  sowie  Kurse  ergänzen  die  inleine  Arbeit.  Die 
anderen  zionistischen  Organisationen  arbeiten  entsprechend.  In 
der  (iemeiiukwerwaltimg  arbeiten  Zionisten  inhrend  mit.  mul  <lie 
Hezidumgen  zwischen  Z()(i.  mul  (lemeiiule  sind  im  allgemeinen 
hetriedigend.  Seit  mehreren  .lahien  gehören  die  mal')gehenden 
Heamten  der  (iemeinde  der  ZOO.  an.  So  ist  es  hesonders  den 
Hemühungen  des  ehemaligen  zionisti.schen  liahh.  l)r.  Elk  zn  ver- 
tkmken,  daH  im  Api'd  1934  die  .Indische  Schnh“  ei'öllnet  wt'i'di'ii 
konnte.  Zurzeit  ist  der  zionistische  Teil  der  (iemeinde  (dnreh  Weg- 
zug eimgei  NIdgheder)  zwar  nicht  im  (lenumuhwoi’sland  \ertrelen; 
es  schweben  aber  bereits  enfspi-echende  \ erhandhmgen.  um  hii'r 
eine  Aendernng  herheiznITihren. 

Ahschheljend  sei  anl  die  grollien  Vin’anslaltnngen  hmgewii'siMi. 
die  der  (iruppemerhand  in  ^erhindnng  mit  der  ZO(i.  Stettin 

im  Faule  der  verllosseiuMi  zwei  .Jahre  diirchlYdiren  konnle. 
Neben  der  am  Heginn  der  (iruppenverliandsarheil  slehenden  He- 
zirkstagnng  in  Slellin  (Novenilu'r  1933)  wurde  im  .Imii  1934  in 
Kolherg  ein  (iriipjienverhandslag  veranstaltet.  Zwei  Kreistaire  lan- 
den im  .lanuar  resp.  Februar  1935  in  Schneideninhl  und  Stettin 
•statt.  Die  Stettiner  Kreistagmig  war  mit  der  l‘aläslina-\\  oche  d(>r 
ZM'D.  verhmiden.  Im  Mai  des  .lalires  1935  wurde  der  Kll-Toii- 
lihii  ..Land  der  \ erlu'iHnng  ‘ in  Stettin  aidgelnlirf.  wozu  sehr 
\ieie  (iesinnungsrremule  aus  der  Provinz  kamen;  liir  O.slpommern 
lief  dieser  Film  im  .Juli  1935  in  Kolherg. 

Das  Oru|)j)en\erhands-Sekrelarial  in  Stettin  betreut  seil  Ammsl 
1935  auch  noch  die  l^ro\niz  Oslpi'eu fjen  ^e\kJ.  Jvömgshergp  In 
die.sem  Hezirk  ist  die  Ahwandernng  noch  gröHer  als  in  l‘om- 
mern  (,reiizmark.  so  ihd,')  an  lieh'ii  J’lätzen  \on  einem  jüdisclu’ii 
Lehen  überhaupt  nicht  mehr  die  Hiule  .sein  kann.  Fs  hat  sich  für 
die  Z\JD.  als  mehl  mehr  tragbar  erwiesiui.  das  osIjireuHische 
Hezirks-Sekretariat  in  Königslierg  aufrechlznerhallen.  und  diu- 
dortige  Sekretär.  Dr.  Kurt  Licht,  wurde  nach  .Mannheim  versetzt. 
\uf  einer  Heise  im  August  1935.  die  25  IMätze  des  dortigen  He- 
zirks  herührle.  imiHte  elienfalls  festgeslellt  werden,  daH  ein  .selh- 
sirmdiges  Sekretariat  für  den  Hezirk  O.slpreuHen  nicht  mehr  an- 
gemessen ist.  Fs  gilil  in  Ostpreuljen  neben  Königsberg  — zur- 
zeit noch  lünl  ( Irtsgrupjien  und  lünf  -Vrheitsgenieinschal'ten. 
sowie  21  lvKL-Stütz[)unkle.  auHerdem  .sechs  .lugeiidhünde. 

J‘.s  ist  natürlich  hei  der  groHeii  räumlichen  Knifernung  sehr 
schwer,  von  Stettin  aus  den  Hezirk  OstpreuHen  so  zu  hearheiten. 
wie  es  notwendig  wäre.  Die  Königsherger  Z()(L,  die  ein  eigenes 
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lUiro  unterliiilt,  wird  daher  verschiedeullich  für  di<‘  Durchführmu»- 
d ‘in^licher  Vulf^ahen  und  Aktionen  eingeschaltet. 

Die  Kntwickhing*  der  /ionistischeii  Arbeit  in  den  Bezirken 
BDiinnern  und  Ostpreußen  wird  für  die  Znkuntl  stark  dnrch  die 
fiiihaltcfule  Ahiranderun(/  ( Vlijah.  Answandernng:  nnd  Binnen- 
w indernng)  beeinträchtigt  werden,  mit  der  eine  fortschreitend!' 
^ ^rarmung-  der  Juden,  die  in  Ostpreußen  schon  jetzt  besondeis 
st  irk  S])ürhar  ist.  einhergeht.  Die  Tatsache,  daß  auch  unsere  g('- 
S(  hulten  Mitarbeiter  die  kleinen  Provinzplätze  verlassen,  w iegt 
1)1  sonders  schwer.  Die  Z\)D.  und  der  (Iruppenverhand  werden 
<l.Jier  in  der  Znkiinlt  das  llaiiptaugenmerk  auf  die  beiden 
giöl.)ten  (leineinden  des  Bezirks.  Stefiin  und  hönigshe/‘g,  zu 
ri 'hten  haben,  ohne  daß  hierdurch  die  bestehenden  Positionen  in 
(h  r Pro\inz  irgendwie  vernachlässigt  zu  werden  hraiichen. 


\\\  leiiilaiul -\\  eslfalen 


Der  Zionismus  in  Westdeutschland  hat  eine  alte  Tradition.  An 
se  lU'tn  Beginn  stellen  iXamen  wu'  Dr.  ]/.  Hodenheiinrr  und  David 
U o///.N'o/)//.  Di('  Nationaijüdisclu'  \ en'iiiigung  für  Deutschland,  die 
Norgängerin  der  heutigen  Z\ fl).,  hat  \on  hier  ihren  Ansgang 
g(  nommen.  1 rolz  (h'r  l ehersiedhmg  der  Leitung  der  Zionistischen 
W i'ltorganisaiion  nach  Köln  nach  (hun  lode  Theodor  Flerzls  hlieh 
<lt  r Zionismus  in  \\  ('stdeiitschland  \(^i‘  dem  Kru'ge  heschi'änkt  auf 
<*i  H'M  kleinen  Kreis  west  jüdischer  Vkademiker  und  ost  jüdischen 
K einhürgi'rtums.  Daran  änderte  auch  die  lebhafte  Werbearbeit 
ni  'hts,  die  von  Köln  ausging. 

In  dit'se  Zeit  fällt  di«'  (iründung  des  ersten  westdeutschen 
( I upjienverhandes.  an  dessen  Spitze  der  heule  in  Krez  Jisrael 
h'liende  Dr.  Levi  (irütud)erg.  Tdherfeld.  trat. 

Die  \ achkriegszt'it  brachte  (‘inen  äuloerhchen  Vulschwung.  Die 
K.l \ .-\  erhindungen  in  Bonn  und  Köln  wurden  zu  Zentren  zio- 
ni  .lisclu'ii  la'hens.  Im  Buhrgehi(‘t  wurden  neue  zionistische  Orts- 
gr  ippen  gegründet.  Im  eigentlichen  Bheinland  konnte  die  Organi- 
sa  ion  schwerer  T uß>  lassen.  Die  (iründung  des  (irupj)enverhandes 
In  iksrheinland  und  des  (irup|>en\erl)andes  W esl falen-Bechtsrhein- 
laiid  hat  die  Ortsgru[)[)en  aus  der  soziologischen  Thige  der  Au- 
la igszeit  nicht  herausvvachsen  lassen.  Da.  wo  es  Zionisten  gelang, 
.sich  in  der  (lemeinde  durchzuselzen,  wie  in  Duislinrg,  stützten  sie 
<li.  ostjüdischen  Alassen,  die  gerade  in  der  Nachkriegszeit  sich  in 
B(  chtsrheinland  und  W (‘stlah‘ii  kcjii zentrierten. 
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Als  am  29.  Oktober  1933  der  einlieilliche  (lnip]>eiiverbancl  für 
Uheiiilaml  und  estfaleii  mit  dem  Sitz  in  Düsseldorf  jref;ründet 
wurde,  war  der  Zionismus  oi-^anisatoriseli  ein  schwaches  (iehilde, 
politisch  nur  in  Duishur«,'-  von  ausschla^gehender  lledeulmif^  (das 
Ih-gehnis  der  hingehun<,^svollen  Arbeit  von  Dr.  Harry  Eppstein, 
durch  dessen  Wirken  die  dortige  jüdische  (lemeinde  als  erste  in' 
Deutschland  eine  zionistische  Fülirung  erliielt). 

Zwei  kaktoren  sjhelten  liierljei  eine  erhebliche  Holle.  Das  urölv- 
tenteils  altansässige  westjüdische  Hürgertum  hatte  durch  die 
napoleonische  Herrschaft  schon  lange  Zeit  vor  dem  Judentum  des 
idjiigen  DeutschlantI  den  Anschlulj  au  die  l mwelt  gefunden  und 
die  Emanzipation  erlelit.  In lolgedessen  ist  es  last  ühei’wiegend 
1 1 hgiös-hhei al  und  aucli  da,  wo  konst'r\ative  Lehenstührumj  noch 
\orlierrscht,  im  liöchsten  (Irade  assimiliert. 

Das  l eherwiegen  des  ostjüdisclien  Ihements  in  den  zionisti- 
schen Ortsgrujiiien  stempelte  den  Zionismus  als  ostjüdiscli  ah.  Da 
der  gesellschaftliche  (legnisalz  zwischen  Ost  und  \\  est  gerade 
im  Huhrgehiet  besonders  ausge|»rägl  war,  bildete  er  eine  weitere 
Schranke  lür  unseri'  K\|)ansion. 

Die  Arlieit  in  der  Hi'i  iclitszeit  hat  das  Hild  m den  ( trtsgruppen 
wesentlich  lerändeii.  Das  westjüdisclie  Klement  ist  .stark  im  \or- 
<li Ingen,  k.s  stammt  ilariilier  darl  man  sicli  nicht  täuschen  in 
erster  Linie  aus  dem  Kieis  der  Menschen,  die  unmittelhar  (kIiu' 
mittelbar  \on  ilen  Auswirkungen  dt'r  gesetzgeberischen  Kntwick- 
lung  lietiollen  worden  sind.  Darunti'r  sind  auch  die  zu  rechnen, 
dei en  Kinder  heute  m l'.,rez  .lisrai'l  leben.  Das  emge.sessene  Hüro'er- 
tum,  das  \ielfach  ökonomisch  noch  gut  fundiert  ist.  hat  sich  als 
ziemlich  immun  gegen  unsere  Weihung  erwii>sen.  Vaclieii.  Hieli'- 
leld.  Kreleld  drei  (lemeinden  mit  jiklischem  (iioHhürgertum 

gelioren  daher  auch  zionistisch  nicht  zu  den  Plätzen  starker 
l■.\pansion,  obwohl  die  letzten  beiden  Jahre  schon  wesentliche 
Fortschritte  gebracht  haben.  Eine  Fhitwicklung  ist  daher  von  In- 
teressi',  die  auch  in  antleren  Hezirken  heohachtet  wird.  Der  ost- 
jüdische Anteil  an  den  Ortsgruppen  verringert  sich  nicht  nur 
durch  die  (lewinnung  westjüdischer  Mimsclien,  sondern  auch  durch 
den  Hückgang  der  Anleilnalwie  der  Ostjuden  an  der  Wheit  der 

(iiujipen.  in  denen  sich  heute  \W‘sljmleii  in  erheblicher  Zahl  be- 
finden. 

Seit  der  Neugründung  des  Oruppemerhaiides  hat  sich  nicht 
nur  das  (iesicht  der  hestehenden  Ortsgruppen  xerändert.  die  zahl- 
reichen Neugründungen  haben  für  den  Zionismus  auch  neue  Oe- 
hiete  ersclilo.ssen.  Westerwald  Mittelrhein  Mosel  wurden 
neugew  onnen. 
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I'.iii  ll(Mmnnis  l’nr  die  r"\|)aiKsion  ist  (li(*  W irksainkoit  d(‘s 
rjl\,  d(»r  durch  sein  dichtes  \clz  von  Sport-  und  ( )rtso;ru|)j)C!i, 
die  durch  ein  st'hr  aktives,  niil  (leldmittehi  olli'iihar  reichlich  aus- 
ü estaltetes  Sekretariat  milerstii tzl  w er*den,  der  einzii^e  l)eachtliclu* 
( eiriu'i*  ist. 

Hierbei  liat  sich  die  eii'^e  Zusaiiunenarl)eil  zwischen  MaL'Jx'ahi 
lind  (iruppenverhand  als  äuk>erst  werlvoll  erwiesen.  Denn  <>e^»'en“ 
ül>er  den  S|)ort<»*ru|)pen  des  lUF.  konnh‘  der  Makkahi  die  hestt^ 
( e^enwirkiin^^  ausühen.  Hinter  der  auch  lieuh'  noch  heachtlicheii 
S telluni*-  des  K,1  F.  tritt  die  Bedeuliniü:  des  Bundes  Deulsch-Jüdi- 
s -her  . lupfend  völlig*  zurück.  Fr  hat  sich  keinen  nennenswei'len 
\ nhang  verschaHen  können. 

I )as  politische  (Jesichl  (hu*  Gemeinden  hat  sich  iin  wesenl- 
li:'h(Mi  nicht  viM’cänderl.  Sie  sind  bis  auf  den  heutigen  Tag  dii* 
Stülzpunkle  der  Assimilation  gehliehen,  wenn  es  auch  hier  sichei’- 
li"h  Vusnahinen  gil)t.  vor  allen  Dingen  köl/)  und  Essen,  Sonsl 
i^t  aber  noch  alles  vorhanden  von  der  A ei*vveigerung  der  (it‘- 
n einder<äume  für  zionistische  \ eranslaltungen.  über  die  Ahleh- 
n mg  inner  Subvention  für  den  Makkahi.  bis  zur  W eigerung.  Osl- 
j iden  hzw.  Zionisten  in  den  \orsland  der  (lemeinden  aufzimeh- 
n en.  Das  noch  in  last  allen  (ienieinden  die  (irundlage  für  das 
S alut  hildendi»  preußische  Judengi'setz  von  1847  mit  seinen  langen 
K arenzlristen  und  der  Verknüpfung  des  aktiven  und  passiven 
\-ahlrechtes  mit  einer  Steuerleistung  sichert  <len  bisherigen  Macld- 
h ihern  die  hh'haltung^  ihres  Finflusses.  Die  A erhaiKllungen  über 
de  Fnihildung  der  (lemeinden  stehen  daher  mit  wenigen  Aus- 
n dmien  fast  überall  noch  am  Anfang. 

Fs  machen  sich  hier,  wie  auch  sonst  in  Deulschlaiul,  Tenden- 
Z(  n hemerkhar.  das  ganze  (lemeindelehen  hei  der  (lemeindeverwal- 
h ng  zu  zentralisieren,  um  dadurch  die  Organisationen  auf  gering- 
fiigige  Arbeitsgebiete  zu  beschränken.  Die  Finrichtung  der  Lehr- 
h iuser  und  Bildungskurse  wirkt  manchmal,  z.  T.  vorsätzlich  in 
d ese  Richtung. 

In  A\  esldeulschland  bestehen  schon  seit  .lahrzehnten  öffenf- 
li  die  jüdische  1 olhssiduden,  so  daß  die  Frage  der  (Iründung  neuer 
S ‘luden  nur  an  wenigen  Orten  akut  geworden  ist.  Damit  ist  noch 
n chts  über  den  jüdischen  Inhalt  der  Frziehnng  dieser  Schulen 
aiisgesagt.  Die  Lehrer  waren  in  den  meisten  l'ällen  die  aktivsten 
d ’äger  der  assimilatorischen  Bichlung.  Immerhin  hatte  z.  B.  eine 
(lemeinde  wie  Düsseldorf  keim»  jüdische  Schule.  Der  Kampf  um 
d ese  Schule  ist  unter  zionistischer  Führung  - mit  vvechsel- 
VI  lleni  Frfolg  jahri'lang  geführt  worden,  bis  sie  endlich  Ostern 
1*'35  errichtet  worden  ist.  Der  Frfolg  ist  nicht  nur  formell.  Der 
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(icist  der  Schule  und  ihrer  Lehi'er  ist  durchweg  national  im  besten 
Sinne.  Die  Lehrerschaft  ist  mit  geiängfügigen  Ausnahmen  zio- 


nisliscli  organisiert. 

Fine  zionistische  Schulpolitik  in  \A  (»stdeulschlaiul  muß  sich 
jetzt  im  vvsentlichen  aul  <lii‘  Beeinflussung  des  Lehrplanes  der 
vorhandenen  Schulen  erstiecken. 

Der  (iru])penverhand  sollte  von  vornluuein  mehr  sinn  als  ein 
reines  A envallungsorgan.  Alit  seiner  Neugründung  war  die  A or- 
slellung  verbunden,  daß  ei*  nur  dann  Sinn  hat.  wenn  er  zu  einem 
selbständigen  h aktor  dei‘  zionistischen  Bew  egung  in  I )eutschland 
wiixL  der  eigene  Initiative  auf  all  den  (lehieten  entwickelt,  die 
nicht  in  dem  ausschließlichen  AA  iikunushereich  <ler  ZA  fl),  liegim. 

AA  enn  man  unter  diesem  (lesichtspunkl  die  Fnlwicklung  des 
(irup|)enverhandes  betrachtet,  dann  ist  er  in  diivser  Bichtung 
sicherlich  ein  groß>es  Stück  vorwärts  gekommen.  Fr  ist  heute  eine 
lebendige  hdnheit.  kreis-,  Bezirks-  und  (frup|)enverhands"-4  age.  die 
Reisen  des  ( 1 nippen  verhau  ds-Sek  re  lärs  und  <ler  ( i ru|  ipen  verhau  ds- 
\ orstandsmitglieder  haben  einen  starken  Kontakt  hei'geslellt.  der 
die  A oraussetzung  lür  die  Bildung  eines  gemeinsamen  A\  illens  ist. 

Die  als  l‘]rgehnis  einer  ( iemeindetagung  des  (Iruppenverhandes 
konstit  liierte  (lemeindekommission  heilen  lei  die  ( irundlaiJfe  einer 
einheitlichen  zionistischen  ( lemeindepolitik  in  AA  esldeulschland. 
Die  Ortsg-ruppen  fies  westdeutschen  Bezirks  dürfen  ohne  Bewilli- 
gung durch  die  (lemeindekommission  des  (iruppenverhandes  A er- 
handlungen  in  ( lemeindefragfen  nicht  zum  Ahschluß  bringen. 

In  der  Kullurarheit  sind  alle  Pläne  hdder  nicht  verwirklicht 
worden.  Auf  dem  (lehiete  der  hebräischen  Arbeit  ist  der  ..Jom 
lwri‘*.  der  hmde  1Q34  in  Fssen  stallfand,  wegweiseml  gewesen. 
Neuerding's  werden  iiuierhali)  der  Bezirke  Beferenten-Schulungs- 
kurse  unter  Leitung  des  (iruppenverhands-Sekretärs  gndiallen.  Sie 
bezwecken  die  Heranhilduny  von  (iesinnuntr?'i^eiiossen  zur  selbst - 
tätigen  Leilung  der  Bildimgs-  und  Schiihingsarheit  in  ihrer 
(i nippe.  Inhalt  dieser  Beferen tenschuhmg  ist : Jüdische  (iegen- 
vvartskunde.  Palästinakimde,  zionistische  (leschichte  und  Ideoloirie. 
h\)rm  und  Alethodik  zionistischer  Propaganda  und  Schulung. 
Fs  liegt  ein  erster  gelungener  A ersuch  vor. 

Der  bereits  angesetzte  Kulturlag,  der  auf  dem  (iehiel  der  (ie- 
schichte  und  des  Judaismus  die  AAandlungen  durch  die  nationale 
Bewegung  zur  Darstellung  bringen  sollte,  wäre  zu  einer  heson- 
flereii  Form  zionistischer  Lehrlat^umjen  i>:eworden. 

( )r‘faiiisatoiiscli  hiolot  siel»  lolifiMules  Bild: 

Der  (Ini|)|)iMiverl)and  ist  räiiinlich  und  /iriVriiinäBiff  der  ifiöBle 
imierhall)  Deutschland.  Kr  reicht  iiu  _\orden  his  Osnahrück.  im 
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Sü'len  bis  Trier,  im  Osten  bis  Paderborn  und  im  W es(en  bis  zur 
ho] ländischen  Grenze.  In  diesem  Raume  leben  etwa  70  000  Juden. 

Am  Gründungstage  des  Gruppenverbandes  gab  es  in  diesem 
Ge  )iet : 

14  ( )rtsgrup[)en  und  Vrbeitsgemeinschat'ten. 

35  Stützpunkte  mit  Vertrauensleuten  der  ZVl'D., 

53  \ ertrauensleute  des  KkL. 

Am  1.  April  1935; 

28  ()rtsgruj)pen, 

15  Arbeitsgemeinschaften, 

37  Stützpunkte, 

88  \ ertrauensleule  des  kKI.,. 

Am  1.  Januar  1936: 

38  Ortsgruppen, 

1 6 Arbeitsgemeinschaften , 

45  Stützpunkte, 

107  \ ertrauensleute  des  KKL. 


Rei  den  ^ ertrauensleuten  des  kKL  sind  die  Orte  mit  Orts- 
gruppen und  Arbeitsgemeinschaften  eingerechnet.  Die  Xeugrün- 
<lm  gen  sind  fast  ausnahmslos  auf  Anregung,  oder  unter  Mit- 
wiriung  des  Gru[)penverbandes  erfolgt.  Vom  1.  Aovember  1935  bis 
zum  31.  Dezember  1935  wurden  allein  vier  neue  Ortsgruppen, 
dre  neue  Arbeitsgemeinschaften  gegründet  und  zwei  Arbeits- 
gemeinschaften in  Ortsgrupj)en  umgewandelt.  Die  Expansion  ist 
keineswegs  abgeschlossen,  weitere  Neugründungeu  stehen  in  Aus- 
sicl  t.  Das  Gesiebt  der  Gru[)j)enverbandstage  bat  sich  verändert. 
Am  Arbeitstagungen  wurden  durch  die  starke  Teilnahme  aus  dein 
gaiuen  Verband  zionistische  kundgebungen  \\  estdeutscblands.  Der 
kimdgebungscbarakter  wurde  durch  die  Teilnahme  führender  Zio- 
nist ?n  untei'strichen. 

Die  Geschäfte  werden  durch  einen  hauptamtlichen  Sekretär 
geführt.  \ on  Oktober  1933  bis  Oktober  1935  war  Dr.  Hans  Ca- 
pell  Geschäftsführer  des  Grup])enverbandes  und  Hans  Seidenberg 
Rez  rkssekretär  des  kkL.  Im  November  1935  übernahm  Assessor 
(ieerg  Gnthmann  tlie  vereinigte  Geschäftsführung  des  Gru[)pen- 
verl  andes  und  des  kkE-Rezirkssekretariates. 

Soweit  ein  Redürfnis  vorhanden  ist,  tritt  in  der  Zeit  zwischen 
<len  Grnppenverbandstagen  die  aus  den  Vorsitzenden  der  Orts- 
gruppen und  Arbeit.sgemeinschaften  bestehende  Vertrauensmänner- 
koi  ferenz  zusammen. 
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PALÄSTINA- AMT  BERLIN  DER 


JEMISH  A(xENC\ 
FOR  PALESTINE 


FLNRTION  UND  AUFBAU 

Das  Palästina- Aiiil  Berlin  der  Jewish  Af^eiicv  tor  Palestine 
\\ar  vor  1933  von  allen  Institutionen,  die  die  zionistische  Beu<‘- 
irnng  in  Deutschland  repräsentierten,  breiteren  Kreisen  wohl  am 
NN  enigsten  hekannl.  Abgesehen \on  der  zahlenmäßig  sehr  schwachen 
Schiclit  der  Menschen,  die,  vorwiegend  aus  ostjüdischen  Kreisen 
stammend,  schon  damals  zum  llechaluz  und  zum  Brith  Chaluzim 
Datiim  gekommen  Nvaren.  Nvurde  es  kaum  in  Anspruch  genom- 
men. Die  schüchternen  \ ersuche  einer  Förderung  mittelstän- 
discher Kolonisation,  die  \or  1933  unternommen  NNurden.  iriiu^eii 
mehr  auf  das  nnahlässige  Drängen  einzelner  Zionisten,  die  schon 
bald  nach  dem  krieg  aus  Deutscldand  nach  Palästina  gegangen 
waren,  zurück,  als  dali  das  Palästina-Amt  Berlin  von  sich  aus 
auf  diesem  Gebiete  eine  Initiative  entfaltet  hätte.  Die  völlige 
\ eränderung  dieses  Zustandes  ist  bereits  in  der  Einleitung  kurz 
geschildert  worden.  Der  Weg,  den  das  Palästina-Amt  von  seiner 
damaligen  bis  zu  seiner  heutigen  Existenzform  zurückgelegt  hat, 
bedarf  indessen  noeb  einer  ansführlicheren  Darstellung. 

Infolge  der  Ereignisse  in  Deutschland  trat  der  \N  imsch  nach 
Auswanderung  mit  einer  früher  kaum  vorstellbaren  Stärke  in  den 
A Ordergrund.  Die  Zionistische  Organisation  besaB  in  Gestalt  des 
Palästina-Amtes  ^ün  Organ,  das  theoretiscb  auf  alle  mit  Aus- 
wanderung nach  Palästina  zusammenhängenden  Fragen  vorbe- 
reitet war,  dessen  organisatorischer  Rahmen  jedoch  sich  gewal- 
tig dehnen  innüte,  um  den  neuen  Anforderungen  gerecht  zu  wer- 
den. Zudem  wandelten  sich  die  Verhältnisse  so  grundsätzlich,  daB 
auf  vielen  Gebieten  der  bis  dahin  vorhandene  Erfahrungsschatz 
einer  starken  Erweiternng  bedurfte.  Die  erste  Folge  war,  daB 
alle  Menschen,  die  in  der  zentralen  zionistischen  Arbeit  in 
Deut.scbland  irgendeine  nennenswerte  kenntnis  Palästinas  besa- 
iten. .sieb  der  Arbeit  des  Palästina-Amtes  zur  \ erfügung  stellen 
muBten.  Die  Beratung  ab.sorbierte  in  den  ersten  Erübjabrs-.Mo- 
naten  des  Jahres  1933  alle  Eneiifieen.  Erst  albnäblich  und  mit 
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Unlic  koimto  ihre  \eiirorniiermi»-  so  (lurch^H'fiihrt  werden,  daft 
den  •rroir)en  Kräften  der  Alijali  neben  der  lieratim^^  des  l>nhlikntns 
die  nolwt'iidi^n.  Vnlnierksainkeit  »-ewidinel  wanalen  konnte. 

Die  |{ehandlnni>-  dieser  <>-rolf)en  k'ra<ren  erforderte  \erhandlnn- 
i-en  nach  zwei  Seiten:  eiinnal  nach  der  Seite  der  zentralen  in- 
tanzen  der  zionistisclien  Hew  eyniifr.  ein  anderes  Mal  nach  der 
St'ite  der  Keiriernni«-  und  Ihdiörden  des  Deutschen  lleiches. 

Die  iM-ddunonahine  mit  den  leitenden  ()r<ranen  des  Zionismus. 

I i>hesondere  der  Kvekutive  in  London  und  .leiusalem,  konnte  des- 
\ e<>-en  verhältnismäLi^r  leicht  autVenommen  w(‘rden,  weil  in  ihrem 
' ei'hand  an  nu'hrei-en  malj^-ehlichen  Stellen  bereits  Zionisten  täti»- 
\ aren,  die  aus  Deiitschlaiul  kamen  und  daher  die  in  Deutschland 
<m  lift'tauchttMi  I'.rloi’dernisse  omie  ^roloe  Schwiei'i^keiten  vej'- 
s eben  konnten.  \ oi-  alhm  Dinaren  mul:)  der  Name  l)r.  Arthur 
/ uiipins  yenanut  werden,  der  im  Sinne  einer  l nlerstützun»-  <ler 
' rheit  des  Berliner  Palästina-Amtes  .sehr  schnell  die  Initiative 
e yiill  lind  hei’eits  aul  dem  Will.  Zionisten-Konij'rek)  in  Pray 
ii  seinem  yrol^en  Helerat  die  Vufmerksamkeit  der  gesamten  Be- 
weyuny  aul  das  neue  Aufyahenyehiet  lenkte.  Schon  1932  war  in 
Palästina  die  II itarlnlulh  Olej  (lermuniu  mit  dem  Ziele  yeyründet 
w )iden.  der  Alijali  aus  Deutschland  hei  ihrer  Linordnuny  ins 
I.  md  hehill'lich  zu  sein.  Die  ILO.  (i.  erlebte  eine  ähnliche  Lnt- 
wickhmy  wie  das  Palästina-Amt  Berlin;  so  wie  dieses  die  stärksten 
\ istrenyimyen  machte,  um  den  Strom  der  Answanderuny  zu 
layelii  und  zu  lenken,  so  iHMiiühte  sich  jene,  das  l’rinzip  der 
planmälaiyen  Klitath  Alijali  durchzuführen.  Sodann  war  es  von 
siirkster  Bedeutuny.  daB  die  Exekutive  der  .Jewish  Ayencv  in  ihrer 
O •samtheit  \ersländnis  für  die  Wünsche  zeigte,  die  das  Berliner 
Pi  liistina-Amt  an  das  Eiiuvun<leruu(^-I)eimrteuient  um  verstärkte 
Ziiteihmy  von  Arheiter-Zertifikuten  richtete.  SchlieBlich  ist  auch 
<li  • \ erw irklichuny  des  (ledankens  der  JiK/eiul-Alijuh  durch  Lr- 
la  lyuny  dei  besonderen  Zei'tilikate  von  der  Mandats-Beyiernny 
ai  f die  Bemühunyen  des  Palästina-Amtes  mit  zurückzuführen. 

Nach  der  anderen  Seite  hin  erhoben  sich  die  \ufyahen.  mit  allen 
lu^tauzen,  die  die  \N  irtschal tspohtik  der  deutschen  Beichsreyie- 


rn  ly  zu  hestimmen  haben,  in  Verhinduny  zu  tieten,  um  die  mit- 


leDtiindische  Alijali  durch  (iewährimy  von  TranaferiuöqUeltkeiteu 
dei  Kapitals  zu  fördern.  Ls  unterliegt  keinem  Zweifei.  daB  hei 
<le  11  heutiyiMi  Stand  der  Weltwirtschalt  in  irgendeinem  nennens- 
wirten  MaBe  der  Transfer  von  Kapitalien  nur  durch  Bewegungen 
de:  Warenexportes  zu  hewerkslelliyen  ist.  Die  Bedeutuny  des 

zio II istisc heil  Werkes  m Paläsima  ollenhai’te  sich  selten  so  sinn- 
läl  iy  wie  hier;  der  kleine  jüdische  .lischuw  in  Lrez  .lisiael  war 


12f 


» ' 4 


i 


in  der  Lage,  in  der  yroBe  jüdische  Oemeinschaflen  im  aiiBi'i- 
jialästinensischen  Ausland  sich  nicht  hefanden : er  konnte,  da  er 
einen  geschlossenen  Wirtschaftskörper  bildet,  die  organisierte 
Anfnahme  deutschen  Lxports  und  .so  den  Transfer  des 
Nermöyens  jüdi.scher  Palästina-Wanderer  aus  Deutschland  zu  ye- 
wissim  I eilen  in  die  Wege  leiten.  Die  Verhandlungen,  die  auf 
diesem  (lehieli'  in  Deiit.schland  aufgi'iiommen  wurden.  wurdiMi 
aul  zionistischer  Seite  durch  Anreymigen  gefördert,  die  der  ver- 
ewigte zionistische  Führer  Chuiiu  Arlosoroff.  der  kurz  vor  seiniMii 
lode  nach  Berlin  gekommen  wai'.  gab.  Aachdem  das  erste,  von 
privater  Seite  i der  palästinensischen  Pflanzmig.sgesellschaft  llano- 
taiah  Ltd.)  herrühi’ende  I ranster-Pro|ekt  erlolgreich  in  die  W ei>'e 
geleitet  war,  kam  es  aul  (irund  des  Planes,  den  der  Direktor 
der  .Vnglo  Palestine  Bank.  S.  Iloofieii,  aul  einem  Berliner  Besuch 
nach  dem  Prager  KongreB  entwickelte,  zur  Cründuug  der  Eulü- 
stiiiu-Treuliuiuhtelle  :ur  Eerutuiu/  deutsrher  Juden  (i.m.h.H. 
und  dei  I luuvui'uli  m Palä.stina.  und  daniil  zur  Ingaiiysetzung 
des  gesamten  transfer-technischen  Mechanismus. 

Im  Laiile  der  Zeit  gestaltete  sich  die  V erhinduug  des  Palä- 
stina-Amtes Berlin  mit  den  Zentral-Instanzen  der  zionistischen 
Bewegung  besonders  eng  auch  dadurch.  daB  Dr.  (ieorq  Lunduuer. 
der  in  der  Zeit  der  stürmischsten  |•hltvvickhmg  bis  zum  Herbst 
1933  das  Berliner  Amt  gehütet  hatte,  zur  Leitung  des  .l(*rusalemer 
Büros  der  ,.Zentrahtel[e  'ur  [fisiedluiu/  von  Juden  uu.s  Deutsch- 
land in  Puhistinu  herulen  wurde,  an  deren  Spitzi'  di'r  Prager  Kon- 
greB Projessor  Dr.  ('diuiui  \\  eizwunn  gestellt  hatte.  Di'r  Kontakt 
mit  diesen  Stellen  .sowie  auch  mit  der  llitachduth  Olej  (iermania 
gestaltete  sich  in  der  Berichts-lV>riode  immer  enger.  Zaiilreiche 
Bei.sen  verantwortlicher  Mitarbeiter  des  Berliner  Palä.stina- Vintes 
wie  auch  iiiaBgehendei'  palästiiUMi.si.scher  Per.sönlichki'iten . vor 
allem  des  Mitgliedes  der  IWekiitive  Dr.  Werner  Senator,  trugen 
zu  seiner  Festigung  dauernd  hei. 

Das  Palä.stina- Vmt  wurde  zur  Zentrale  der  gesamten  Palästina- 
Arbeit  in  Deutschland.  Die  Bichtlinien  der  llach.scharah  wurden 
von  der  (iroBii'ii  Palä.stma--Vnits-Konimis.sion  gemeinsam  mit  di'ii 
Vertretern  der  chaluzischen  Verbände  jeweils  für  längere  Zeit- 
räume lestgesetzt.  Zur  fortlaufenden  riehandhnig  der  einzelnen 
Fragen  wie  der  gesamten  Plannng  des  Transfers  wurde  ein  ge- 
meinsamer Transfer-Aus.schuB  der  ZV  fl),  und  des  Palä.stina- 
Amtes  begründet.  An  der  Schaffung  der  allgeniein-jüdi.schen 
Zentral-In.stanzen  in  Dent.schland  hat  das  Palästina-Amt  durch 
Mithegründnng  des  ..Zentralaussehusses  für  Hilfe  und  [ufhan“ 
wesentlichen  Anteil  genommen.  Der  ZentralausschuB.  de.ssen  Ayen- 
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(ItMi  jetzt  von  der  W irtschafts-  und  Sozial-Ahteiliing  im  Venval- 
tml‘)^kör|)e^  der  H(‘ichsvertretmi<j  \valir'(enonmit>n  werden,  hat 
d»Mi  l)(‘Süiideren  Erfordernissen  der  Palästina-Ajbeit  stets  weit- 
.yeluiule  Beachtung  geschenkt.  Der  orgaiiisatorisclie  Kalnnen  und 
die  linaiizielle  (Jruiidlage  der  Hachscharah  wurden  iin  Kreise  des 
Zentcalausschusses  nacli  den  Norsidilägen  des  Palästina-Amtes  ge- 
scha  len.  I eher  das  Ahkommen  helreffend  Beisezuschüsse  für 
Zertifikats-Empfäugei'  wird  im  Bericlil  der  Passage-Ahteihmg  im 
l>uizi  Inen  Auskunlt  gegelieii. 

."oweit  sich  die  Nolweudigkeit  ergali.  Iial  das  Palästina-Amt 
aucli  mit  dem  Hilfsrerein  der  Juden  in  Deutseldaiid  e.  1.  zusam- 
men« eai  heilet,  und  k acharlieiter.  die  aus  Palästina  angefordert 
wurd'ii.  aus  dem  kreise  der  heim  llillsverein  gemeldeten  Meu- 
■schei  ausgewählt.  Da  hekaimtlich  aui-h  die  Augudas  Jisroel  eine 
liestiimute  Anzahl  von  Zertifikaten  erhält,  deren  Be.stätigung  ehen- 
lalls  d(‘ui  Palästina-Amt  untersteht,  koiinti*  dieses  einen  wirk- 
same i l'milhil.)  aul  die  Hachscharah  ihri'r  Bewerber  ausühen. 
’Ngl.  hierzu  auch  den  Bericht  der  Z\fl).  üher  ihre  Beziehungen 
zur  igiidas  .lisroel  und  zum  B.  .1.  k\) 

1 as  1 alästiiia-Amt  Berlin  ist  mit  allen  seint^n  Zweigstellen 
seit  1924  eine  \om  Beiclismiiiisteriiim  des  limerii  aiierkaniite  ge- 
ineiiiiiützige  Auswanderer  - Beraluugsstelle.  lii  dieser  Eigenschaft 
erteil  es  Atteste  über  die  Ernsthaftigkeit  von  1 ehersiedhmgsjilänen 
zwecls  \ orlage  hei  den  allgemeiiieii  Aiiswaiiderer-Beratuiigsstel- 
leii,  .'telll  zur  \ orlage  hei  der  Beichshank  Dringlichkeitshescln'i- 
uigui  gen  lür  hevorzugten  Ka|nlal-Transl(‘r  nach  Palästina  aus 
und  teilt  Kreditbriefe  für  roiiristenreisen  zu. 


* 


Her  Aiilhau  des  Palästina-Amtes  hat  .sich  seit  1933  sehr 
dil  lei  enzierl.  Au  der  Sjiitze  des  verwaltungstechiiischen  Appa- 
lates  steht  die  Paliistma-Aruls-f,eituii(j  ( gegenwärtig  he.stehend  aus 
den  Herren  Dr.  Frau:  Meyer  und  Arlliur  Rau  , die  vom  (ie- 
schäflslührenden  Ausschuir)  der  Z\fD.  bestätigt  werden  inuir). 

l lahhängig  hiervon  fungii'rl  die  (iroße  PnlüMma-Am Is-Koiu- 
luissidi,  die  gemäk)  den  \ orschrifteii  des  KongreB-Statuts  der 
Paläsliiia-Aemter  zusammenge.setzl  ist.  Sie  legt  die  Bichtlinien 
in  dei  Zeriifikatsverteilung  fest  und  wählt  ein  Prüsidiuni,  das  die 
Vrheil  des  Palästina-Amts  heau fsichtigl.  Zu  Beginn  der  Bericht.s- 
peiiode  w ai  das  Palästnia-Ainl  leihghch  eine  Stelle,  der  die  Ver- 
teihm.r  der  auf  Deutschland  eiitfalleiiden  Zertifikate  oblag,  eine 
Viilgaie.  (he  (jhne  Schwierigkeiten  durch  einen  ganz  kleinen 
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Kreis  von  haiiplsäciilich  elireiiaintlirlien  MitaiKeitern  <relösl  wenlen 
konnte.  Als  ini  .lahre  1933  die  Zahl  der  HeweiKnn^en  um  Zerti- 
tikate  in  die  l'aiisende  i>■in^^  nuil.'We  das  VrlH‘itssvslem  des 
Palästina-Amtes  frnmdlegend  geändert  werden,  luner  hesondenai 
y.Zertifikais-Ahleiliftuy^  w ni*de  dio  \ orhereitun”*  der  Zeiii  likats- 
anträge.  deren  iMilscheidnng  dtircii  di(^  ehrenamtlirli  tätigt*  Palä- 
vStina-Aints-Koniinission  getrol len  w ird,  übertragen. 

Kill  nmrangreiehes  Karthotheken-Svstem,  das  auf  (Jnmd  der 
praktischen  Krialiningen  im  Kaule  der  Z(*il  immer  nu*hr  ver- 
bessert  wurde,  die  Angliederuiig  (*iner  I^issage-  und  PaKabteilung 
waren  die  Miltsinittel,  derer  man  sich  bediente. 

Aeben  den  Zertilikats-Ii(*w(»rbungt‘n  b(*stand  in  den  weitesti'ii 
Kreisen  des  pidiscbeii  Publikums  das  l)(*dürlnis  nacb  (*inei‘  ein- 
gehenden Inlormation  über  die  \uswand(*rungsmöglichkeiten  nacb 
Palästina,  sow  ie  die  hunordmmgs-  und  Arbt'itsmöglicbkeiten  im 
Lande.  Schon  im  Sp;Uwint(*r  1932  33  wurde  dabei*  eine  besondere 
Berafmiysahteiluny  gescbalb*n.  dit*  ein  halbes  .fahr  lang*  durch- 
weg von  ehrenamtlich  tätigen  Zionisten  geführt  wurde. 

Schon  nach  kurzer  Zeit  slclllt*  siili  jt*doch  heraus,  dak)  die  zu 
b(*liandelndt‘  Mat(*rie  eim*  Spezialisierung  unil  eint*  besondeee  hbii- 
arbeitung  der  Berater  er  lorderlich  machtt*. 

So  trat  neben  die  ,,  \ll(jemeinr  Heraluu(f\  dit*  sich  mit  Kra- 
gen der  k.iiiwanderungs-B(*stimmung*t‘n.  der  lunordnung^s-  uml 
Vrbeitsmöglichkeilen  in  Palästina,  der  erforderlichen  Ilacbscba- 
rali  usw.  l^elaBte,  eine  .Juri^ifisrhe  Ahfeilun(i'\  die  tlas  inzwischen 
recht  kompliziert  gewordene  (Jebiel  der  Devisen-  und  I ransfer- 
Bestinimuugen  bearbeitet,  und  eine  \Vlrtsrhafls(ihfeiliiii(i'\  die 
in  erster  Linie  kragen  industrieller  Neugründungen,  sowie  Kxport- 
und  Importmöglichkeiten  zu  hehaiideln  bat.  Dazu  bestand  eine 
Zeit  lang  eim*  liesondere  ,jAUi(It(Hrisrhaf (liehe  Ahteilun(f\  unter 
der  Leitung  eines  erfahrenen  palästinensischen  f^andwirtes.  die 
in  Ansietlhingsfragen  Auskünfte  erteilen  konnte. 

Zur  Bearbt'itung  von  Anträgen  für  Handwerker-Zertifikate 
entstand  die  Abteilung  ,JI(m(heerker-AUjali‘\ 

Die  neben  der  persönlichen  Iferatung  erforderlich  gewordene 
schriftliche  Information  wurde  von  der  Abteilung  für  ,A  eröffeut- 
lichun(jeu  \ die  in  der  Bericbts|>eriode  eine  größere  Anzahl  \on 
Broschüren  herausgegeben  bat.  übernommen.  So  bietet  der  ge- 
genwärtige Aurbau  des  INdäslina-Amtes  Berlin,  um  dessen  Ge- 
staltung besonders  Waller  Tempel  bemülit  war,  folgendes  Bild: 
Zertilikats-Abteilung  mit  Passageableilung  und  INdo-Vbteiluno* 
Abteilung  Allgemeine  Beratung. 

.Juristische  Abteilung, 
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’ hUMlun*^  W irtschartsluM’aluiig, 

' l)teilun^  lland\\ei‘k(M*-All  jali, 

( >rü:aMisali()ii.s-Al)t(Mluii2:. 

‘ p 

I n ZusamimMilian^*-  mit  (Um'  Arlu'il  des  UiM’linor  Palästiiia- 
Vmhs  imd^t(‘  (‘im»  (Mitspreclioiide  Vusdehnunii:  auT  das  ganze 
deidM'iie  K(*idisgel)iel  erlolgeii.  war  eilorderlidi,  über  die 

Zeiii  tikals-M(w\(‘rl)er  aus  (han  ganzen  lUndi  iiuiglii'bsl  rasche  und 
zuv(M  l<ässigt^  Vuskünite  eiiiholen  zu  k()imen.  (*s  war  ferner  notwen- 
dig. len  Meusdien  im  Heidi  die  MöglidikiMt  (dner  ausfülulidicn 
Pahn  li na- Heralu iig  zu  ersdiliek>en.  anstatt  sie  zu  den  oft  kosl- 
spielii^en  und  zeitraubenden  PuMsen  nadi  Herlin  zu  drängen. 

I aber  besläligti*  man  zmiädisl  im  Sommer  1933  in  jeder 
zioni:  liscben  ( ti  tsgruppi^  ein  \ fii'slandsmilglied  als  \ ertrauens- 
mam  dies  Paläslina-Amtes ; im  Laufe  der  Zeit  wurde  eine  lieson- 
den*  /aisamuKMilassimg  dieser  \ erlramMismänner  durebgefübrt.  ln 
22  dl  ulseben  Slädten  wurden  Zu^eiristellen  des  Palästina-Amtes 
(Miid  1(9,  di(*  so  \ erteilt  sind.  dalf>  (dwa  auf  jedes  Land,  be- 
zieh u igsw eist'  ji‘d(*  prtndüisebe  Provinz  mindestens  eine  Zweig- 
st(‘ll(‘  lällt.  Durch  den  l'.rlaH  der  PuMcbsstdle  für  das  Auswaiidi'- 
rungt-W  est'u  w urdt'u  nach  Hesel dulf)  des  Herrn  Ht'icbsministers 
d('s  I iiK'rn  vom  12.  7.  1934,  \r.  I\  6042  1 1 7.  6 - diese 

22  Z kveigstelh'ii  als  ..gemeinnützige  A usw anderer- Hera lungsslel- 
l(*n  liiusicbllicb  der  Heratung  jüdisclu*r  Auswandeier  nach  Pa- 
läst i n amnkannl.  Die  l^eiter  d(‘r  Zweigstellen  w urdeii  nament- 
licb  > on  d(M‘  Htncbsstelle  lür  das  AuswandtM  ungswesen  bestätigt 
und  ( t*n  Auswandererberatern  der  deutschen  Heralungsstellen  im 
Halimen  ihres  d’äliii'keitsbereicbs  gleichgestellt. 

\ ich  der  Hückgliederung  des  Saargebietes  wurde  in  Saar- 
brück  Ml  ebtMi falls  eiiu'  Zweigstelle  eingerichtet.  Somit  bt'sleben 
zur  7 eil  folgendt'  Zweigstellen : 

1.  Ht'ulluMi.  2.  Hrt'slau,  3.  Darmsladt.  4.  Dortmund,  5.  Dresden. 
6.  Dü  seldorf.  7.  firfurt,  8.  Lssen.  9.  Frankfurt/M..  10.  Hamburg, 
11.  H uniovtM*.  12.  Karlsruhe,  13.  Köln.  14.  Königsberg  i.  Pr.. 
15.  I eipzig.  16.  Magdeburg.  17.  Mannheim,  18.  Müiicben, 
19.  \iiinbeig,  20.  Saarbrücken,  21.  Stettin,  22.  Stuttgart. 

Dje  Zwcigslt'llen  haben  binsicbtlicb  der  Heratung  die  gleichen 

I p p 

Aufga  )en  w ie  das  zentrale  l^alästina-Aint  Herlin.  Ihnen  liegt 
aucli  die  HelriMumg  der  Vertrauensstellen  ihres  Hezirkes  und  Ver- 
anslall  uiigeii  von  Hezirkstagungen  des  l^däslina-Amtes  ob. 

So  lami  fungieren  winler  etwa  350  \ erfrauens>ilellen,  ileren 
bau pl?äcli liebe  Aufgabe  in  der  Ausgabe  von  Zertifikatsantrags- 
fonnu  aien  und  in  der  Auskunftseileilung  gegenüber  dem  Herliner 
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\ml  über  die  Zertilikals-Hewerbtn*  ihres  Arbeitsgebiides  besteht. 
Der  Pfb'ge  der  Zusammenarbeit  und  der  Information  der  Zweig- 
und  V ertrauensstellen  dienen  regelmäloig  ( in  etwa  dreiwöcbenl- 
licben  Abständen)  ersebeinende  ausfübrlicbe  ln  forma tions-Hund- 
seb  reiben  des  I^dästina-Amtes  IL'rlin,  ferner  zentrale  Vrbeits- 
tagmigen,  die  in  der  HericbtsjH'riode  etwa  halbjährlich  in  Herlin 
slattlanden,  sowie  besonder!'  Hezirksarbeitslagungen  einmal  im  Jahr. 

Selbslverständlicb  konnte  man  sich  dem  Ausbau  iler  Zwi'iti- 
und  V ertrauensstellen-Organisalion  erst  in  einem  verbältiiismäP)ig 
späten  Zeitpunkt  widmen,  nämlich  nachdem  die  organisatorischen 
i 'ragen  der  Zentrale  endgültig  geregelt  waren. 

Lin  besonderes  Statut,  das  vor  allem  die  Arbeit  der  Zweig-  und 
\ ertrauensstellen  im  einzeliu'ii  n'geln  soll,  befindet  sich  zur  Z(*il 
in  V orbereitung. 

Aul  reiseteebnisebem  (lebiet  hat  das  Palästina-Amt  ('S  auch  als 
seine  Aul  gäbe  angesehen,  die  Paläst  ina-A  usw  anderer  nicht  nur 
binsicbtlicb  ibrei*  Ausreist'  (Tätigkeit  di'r  Passage-Abtt'ilung ). 
sondern  auch  binsicbtlicb  IJmciu/slransportr  zu  lu'lia'uen.  I m 

die  V usw  anderer  vor  llebervorteibmg  durch  Speditionsfirmen  zu 
schützen,  die  sich  besonders  während  der  ungt'regelten  Vlijah  dt's 
Jahres  1933  bemerkbar  inacble.  wurdi'  mit  einer  Anzahl  Herliiu'r 
jüdiscln'r  Speditionsfirnu'ii.  die  längt'ie  k'rfabrungen  in  Palästina- 
I ranspoiten  aulzuweisen  batten,  (‘in  Vertrag  abgeschlossen,  wonach 
sich  diese  Spediteure  zur  Ht'obacbtung  festgestellter  Hicbllinien 
bezüglich  V er[)ackuiig,  Transporl-Hedingungen  und  l^reisgebannig 
verjil licbt('ten.  In  Hesel iwt'rdeläl len  sli'ht  dem  Palästina-Amt  das 
Hecht  zu,  in  das  V('rlabr('u  einzugreifen  und  von  dem  bt'lreffenden 
Spi'dileur  genaue  Aufklärung  zu  verlangt'ii. 

Dieses  AbkomuK'ii  hat  schon  in  einei*  grollen  Vnzabl  von 
källen  seiiu'  Daseinsbt'ia'cbtigung  ('rwiesen  und  wird  noch  im 
Laute  dieses  Winters  auch  aid  ändert'  l'irmen  im  Iteich  erweili'rl 
werdt'ii. 

Lin  ähnlicher  Vt'i  lrag  wurde  mit  zwt'i  V ersicberungsfacb- 
leuten  abg('Schlossen,  die  die  einwandlreie  l nlt'rbringung  und 
Hegelung  von  rnt:u(js-\  ersichenuuien  zu  gewährh'islen  balx'ii. 

Wiu  Sondergebii'l  bildet  der  I nfonnalionsdiritsl  für  Steuer-  und 
Devis('n-H('cbl,  eim'  kdnricblung.  di('  zur  Zeit  probeweisi'  ein- 
goführl  wird.  D('r  Zweck  des  Informationstlit'iisles  ist  dit'  l nlt'r- 
ricblung  bauptsäcblicb  der  piivalen  Devisen-,  Steuer-  uiitl  Trans- 
fer-Heralei-  über  die  laufenden  Aeuregelungen  auf  diesem  (iebit't. 
Der  Informalionsdiensl  wird  mit  dem  Ziel  durcbgt'fübrt.  die 
Auskunftsert('ilung  und  Arbeitsweise  dt'i*  verschit'denen  piivatt'ii 
Heralungsstellen  binsicbtlicb  der  Palästinawandt'rung  einbeitlicb 
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/u  postalten.  Der  Infonnationsdiensl  erstrockt  sicli  zur  Zeit  auf 
ca.  300  lierater. 

Selhstverstäiullicli  fällt  in  das  Arheilsgehiet  der  ( )rpanisatioiis- 
ahf  'iiuiip  noch  eine  probe  Anzahl  von  einzelnen  Vufpahen.  deren 
l'.rlüllunp  einen  inöplichsl  reihunpslostni  Ablauf  in  der  Erledipvnip 
der  Anpeleptadieiten  einer  so  proben  Institution,  wie  es  das  Palä- 
stina - Amt  mit  seinen  Zweip-  und  ^ ei  trauensstellen  darstellt, 
siel  erstellt. 


Allgemeine  Beratung 

I )ie  Mlpemeine  Heratunp  w urde  auspehaut.  seitdem  Anfanp 
103  i Palästina  in  den  Mittedpunkt  des  Interesses  perückt  ist.  Das 
Ihd.istina-Amt  hat  es  im  Frühjahr  1033  ühernommen,  allen  es  auf- 
<uc\  lenden  Menschen,  die  sich  in  ihrer  hisheripen  Existenz  l)e- 
dro  it  fühlten  oder  ihre  l'^xislenz  bereits  verloren  hatten,  mit  Hat 
und  Tat  zur  Stute  zu  stehen.  Die  Aui'pahe  der  Vlliremeinen  Ih^- 

n I j 

rati  np  des  Palästina-Amtes  pinp  von  Anfanp  an  über  eine  \us- 
kun ftserteihnu»-  im  üblichen  Sinne  hinaus.  Sie  stellte  eine  Beratuiur 
dar,  die  die  Menschen  pieichzeitip  mit  thui  w irlschaftlichen  und 
Ion  lellen  Sch\^  ieripkeiten  auch  mit  den  iimertui  Prohleimui  einer 
^dn^  n'dminp*  in  den  jüdischen  Volkskörper  Palästinas  \t‘r  traut 
mac  ite.  Es  war  offensichtlich,  dab  phuchzeilip  damit  den  im 
zion (stischen  Sinne  verantwortlichen  Mitarheiteiai  des  Palästina- 
Vmles  (un  neues  und  wichtipes  3 ätipkeitspehiet  zufiel.  Der  Strom 
der  Vuswanderunp*  mubte  so  pelenkt  werden,  dab  sich  ihr  pro- 
duk  i\er  3331.  und  möplichst  nur  dieser.  Palästina  zuwandte.  Die 
Ink  rmationen.  die  die  Allptuinnru'  Beratunp  zu  erteilen  hatltu 
stau  len  unter  dem  I.eitsatz.  dab)  der  neue  Aufbau  einer  Existenz  ~ 
\iellach  im  neuen  Beruf  nur  im  Bahmen  eines  in  allen  IVMleu 
u irt  ^chaftlich  pesunden  ( ianzeii  auf  die  I )auer  pewährleist(3  ist. 
Im  Vnfanp  dtu'  lä'itipkeit  war  e>  eine  der  llauptaufpahen.  den  zu 
uns  kommenden  Menschen  unter  diestuu  ( lesichtspunkl  die  \ol- 
wen  lipkeit  einer  intensiven  llachscharah  verständlich  zu  macluui. 

iei  Aufnahme  der  l'ätipkeit  der  IJeratimg  war  es  fernerhin 
von  grober  Wichtigkeit,  falsche  \ orstellunpen  über  die  Möglich- 
keit einer  sofortigen  nutzbringenden  und  krisenfesten  Investierung 
von  kleinsten  Kapitalien  ( CP  1000!)  zu  zerstören  und  darauf  auf- 
merksam zu  machen,  dab  lediglich  auf  die  augenblickliche  Kon- 
junl-tur  ahgestellte  l nternehimmgen  eine  sehr  starke  (lefahr  in 
sich  bergen,  der  investierten  Mittel  auch  hei  Eintritt  der  leichtesten 
Kris»  verlustig  zu  gehen. 
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Die  Besucherzahl  in  den  letzten  22  Monat(‘n  hat  naturgemäb 
geschwankt.  Als  charakteristisch  darf  hervorgehohen  werden, 
<lab  sich  nach  dem  August  des  Jahres  1035  der  Zustrom 
zur  Beratung  für  eiiu»  gewisse  Zeit  sehr  wesentlich  verstärkte, 
trotzdem  sich  eine  gröbere  Kenntnis  der  allgemeinen  Aus- 
wanderunpshedinpunpen  in  den  weiten  Kreisen  veihreilet  hat. 
Es  hat  sich  mit  der  fortschreitenden  Aufklärung  erreichen  lassen, 
dab  Menschen,  die  in  Anbei  rächt  ihres  Alters  dafür  in  Erai?e 
kommen,  sich  fast  stets  unmitlelhar  an  die  chaluzischen  Aerhände 
gewandt  haben,  Seil  einigen  Monaten  wird  auch  die  Beratung  in 
den  Fragen,  die  mit  der  I33)erführung  der  Jugendlichen  von  15  bis 
17  Jahren  nach  Ihdästina  Zusammenhängen,  unmiltelhar  von  den 
ffrpanisationen  <h»r  Jiigend-Alijah  erh'digt.  Auf  (iiund  der  Be- 
suchs-Statistik ergibt  sich  aber,  dab  der  Anteil  nicht  in  demselben 
l mfanp,  in  dem  junge  Menschen  von  den  chaluzischen  ^ (»rhänden 
erfab)t  werden.  zurückgiJil.  Man  kann  daraus  den  Schlub  ziehen, 
dab  in  der  Juden  heit  in  Deutschland  noch  sehr  umfangreiche, 
durchaus  für  Palästina  in  l'rage  kommende  Beserven  vorhanden 
sind,  die  erst  im  weiteren  \ erlauf  d(»r  1033  eingeleiteten  i)olitischen 
Entwicklung  nach  und  nach  für  Palästina  interessiert  werden. 

Ivs  dürfte  ferner  feststehen,  dab  infolge  der  zweijährigen 
Erfahrungen  der  bisherigen  Einwanderer  das  Interesse  für  Berufs- 
fragen auch  l)ei  den  sogenannten  Ka[)italisten  ganz  wesentlich  ge- 
stiegen ist.  Infolgedessen  mubte  die  Beratung  im  Laufe  der  Zeit 
auf  eine  immer  genauere  Kenntnis  der  tatsächlichen  \ erliältnisse 
Palästinas  aufgehaut  werden. 

l^s  hleiht  nach  wie  vor  Aufgabe  der  Beratung,  die  Alenschen 
vor  Schritten  zu  warnen,  die  für  sie  kraft-  und  Zeitverlust  dar- 
stellen, d.  h.  Ilerausschiehung  odt'r  Xerkürzung  der  l mscliichtung. 
Aich terler neu  der  hebräischen  S| »rache,  vorzeitige  Stellung  eines 
Zertifikatsan träges  usw. 

Entsprechend  der  verschiedenen  Frequenz  hat  die  Zahl  der 
B(»rater  geschwankt.  Sie  betrug  am  Anfang  sechs  Personen,  die. 
von  morgens  bis  nachmittags  dem  Publikum  zur  Beratung  zur 
Verfügung  standen.  Sie  sank  Ende  vergangenen  Jahres  auf  zwei 
Berater  und  steht  zur  Zeit  unter  Berücksichtigung  der  weit- 
gehenden Spezialisierung  wieder  hei  drei  Beratern,  die  fünfmal 
wöchentlich  Sprechstunde  hallen  und  auberdem  schriftliche  An- 
fragen brieflich  beantworten. 

Die  Schwankungen  in  der  Korrespondenz  entspi’echen  fast 
immer  denen  der  mündlichen  Beratung.  Der  tägliche  longang  an 
Briefen  für  die  Allgemeine  Beratung  betrug  noch  im  Oktober  1035 
60  -100  Stück  durch.schnittiich. 


w irtschaftsl)eratiing 

I 'er  gerade  in  Deutschland  prozentual  hohe  Vnteil  der  ver- 
möge nden  Kreise  an  der  Auswanderung  nach  Palästina  machte 
sich  in  der  Tätigkeit  der  allgemeinen  Beratung  insoweit  l)emerk- 
bar,  als  wirtschaftliche  S[)ezialfragen  gegenüber  solchen  Fragen 
in  dm  Vordergrund  traten,  die  sich  auf  erste  Inlormationen  he- 
zogei  . \ or  allem  interessierte  eine  konslruktive  und  möglichst 
schoi  hier  weitestgehend  vorbereitete  Anlage  kleinerer  und 
gröB  Ter  Kapitalien  in  Palästina,  und  zwar  in  industriellen  wie 
gewerblichen  Unternehmungen,  Es  stellte  sich  heraus,  daß  gerade 
die  V irtschaftlich  ernst  zu  nehmenden  Kreise  die  Nerlegung  ihrer 
Betri  d>e  oder  Inangriffnahme  aussichtsvoller  Neiigründungen  in 
weitem  MaBe  von  diesen  speziellen  Informationen  abhängig 
macl  teil. 

US  diesen  (Iründen,  vor  allem  aber  auch,  um  soweit  wie 
möglich  Fehl-  und  Dopjielinvestitionen  verhüten  zu  können, 
glaiil  te  das  Ihilästina-Ainl  eine  den  Bedürfnissen  der  von  ihm 
betre  iten  Kreise  angepaBte  besondere  ^\  irtschal  tsheratung  ein- 
richt‘ii  zu  müssen.  Die  \Mrtschallsabteilung  arbeitet,  gestützt  auf 
die  ' orhergegangene  Tätigkeit  der  von  Dr,  Georg  SlrauB  und 
Paul  Boroschek  geleiteten  ,,Paläsiina-\N  lrtschalts-i5telle  , als 
SoiuDrahteilung  des  Palästina-Amtes  seit  dem  Januar  1934. 

I 'as  Palästina-Amt  war  sich  klar  darüber,  daB  lediglich  Infor- 
mati«  msmaterial,  das  in  zuverlässigen  palästinensischen  zentralen 
Wirt.chaftsstellen  gesammelt  und  ständig  ergänzt  wurde,  für 
diese  1 Zweck  geeignet  war.  Es  schloB  aus  diesem  Grunde  einen 
Verti ag  mit  dem  American  Economic  Conunittee  for  Palestine, 
Tel-Awiw. 

/Gif  Grund  des  Abkommens  stehen  dem  Palästina-Amt  zur 
Verfi  igung : 

a)  ^ i)ezial-Berichte  aus  allen  Zweigen  industrieller  und  landwirl- 
S'haftlicher  Tätigkeit.  Diese  Ausarbeitungen  werden  vom  Pa- 
1, istina-Amt  auf  (irund  der  ihm  von  inländischer  Interessen- 
snte  zugehenden  Anfragen  heim  A.  E.  C.  angefordert, 

h ) 4 rü’änzungsberichte  zu  den  im  Archiv  bereits  vorliegenden 
/ usarbeitungeu. 

c)  I irorinationeii  über  neue  Liiternebimingen,  Statistiken  und 
a adere  wichtige  ^\irtschaftlicbe  Daten  sowie  Presseausschnitte. 

I'indl  ch  erledijjt  das  Palästina-Amt  sämtliche  beim  A.  E.  C.  ein- 

c 

gehenden  Anfragen  aus  Deutschland. 
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Seit  dem  Januar  1934  wurden  dem  .\.  I'j,  C.  255  Sjiezial- 
anfiagen  zur  Bearbeitung  weitergehntel.  Das  dem  Publikum  schon 
hier  auf  Anträge  sofort  zur  \ erlTigung  stehende  Expertisen- 
material ist  auf  272  Ausarbeitungen  angewachsen. 

AuBerdem  gehören  zur  Materialsammlung  der  \\  irlschafls- 
heratung-  die  wichtigste  \Mrtschaltslileratur  und  Presse,  also: 
,,l^alnews  , ,,l^alestine  Gazette“,  ..Palestine  Commercial  Bulletin“. 

,.Eil(henst  lür  AuLienhandel  und  A uslandsw irtschal t“,  Zeitschrift 
,, Palästina“. 

Sämtliche  Daten  und  Ausarlieilungen  sind  in  einer  .Malerial- 
kartolhek  nach  Sachgebieten  registriert. 

Da  diese  Beratung  sich  auf  das  (iehiet  der  freien  Wirtschaft 
erstreckt,  inuB  sie  sich  nalurgemäB  auf  objektives  Informalions- 
material  beschränken.  Die  l^\[)erlisen  des  A,  1^.  C.  werden  im  all- 
gemeinen etwa  nach  folgenden  (i(‘sichlspunklen  ausgivu'heitet : 
Feststellungen  ülier  den  vorhandenen  Bedarf  und  seine  Deckum>- 
über  die  einheimische  Industrie  und  ihren  Aufbau,  über  die  Be- 
schäl lungsmöglichkeiten  für  Bob  male  nahen,  über  Inijiorl-  und 
li.\portmöglichkeilen,  Zolherhältnissi^  u.  a.  m.  Jede  gutachtliche 
■VeuBerung  wird  prinzi[)iell  \ermieden. 

ährend  es  aul  der  eiiuMi  Seile  im  Wesen  der  Sache  liegt. 
daB  die  erteilten  Auskünlte  die  selbständige  Privatinitiative  nur 
unterstützen  und  nicht  ersetziMi  sollen,  iuuIa  aul  der  and(u*en  Si‘it(‘ 
betont  werden,  daB  lür  eine  restlose  statistische  Iridassuiiüf  <lies(‘s 
(iehieles  auch  in  Palästina  die  finanziellen  Mittel  fehlen  (Institute 
lür  Kon  j unkt  urlorschung,  Handelskammer  n nach  eurojiäischen 
MalAstähen  oder  ähnliclu*  Stellen  sind  nicht  \orhanden). 

Die  Beratung  iietrachtei  es  weiterhin  als  iiire  Aufgabe,  stets 
darauf  aulmeiksam  zu  machen.  dak>  hei  der  rapiden  inneren 
Entwicklung  iles  Landes  immer  mit  starken  Schwankungen  im 
Bedarf  zu  rechnen  ist. 

Die  W irtschaflsahteilung  sammelt  (Midlich  die  von  [laläslinen- 
slschen  l niernehmungen  heim  Ikdästina-Amt  Berlin  einlaufeudeu 
Anfragen  nach  Sjiezialarheilern.  Durch  den  entsprechenden  Aus- 
hau enu‘r  h achai'heiler-Karlothek  ist  es  bereits  gelungen,  besonders 
(jualilizierte  Arheitskrälte  auBerhalh  des  regulären  Lahour-Sche- 
dules,  im  Bahiuen  den*  in  Deutschland  für  Arheitsverniittluiur 
gelbMidpii  Bostimimiii‘,n'ii,  nach  Palästina  /n  bringen. 

Vacli  den  gellenden  gesel/dicluMi  Beslimmnngen  nehmen  die 
DeviseTi-Be\\irtscliallnngsstellen  nur  dann  Anträge  auf  (lenelimi- 
gung  der  Ausrnhr  \on  Kai)ital  tliei  Beträgen  von  CP  1000  und 
mehr)  entgegen,  wenn  die  öllentliclie  Auswandeier-Beratungsstelle 
ein  (intaclden  ül)er  Angemessenheit  der  Höhe  der  heanlraiften 
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Suniine  und  über  dio  nuitinaßllclic  \virtschalllich(‘  Durchlidirhar- 
keit  des  \ orhabeiis  erstattet  hat.  Die  Aus\vanderer-ßeratun^>-s- 
stell(  n verlangen  ihrerseits  hei  Anträgen,  die  über  CP  1000  hinaus- 
gehen.  die  \ orlage  eines  spezifizierten  Projektes.  Das  Palästina-Amt 
Merl  n stellt  den  Antragstellern  das  bei  ibm  befindliche  Material 
zur  Vnfertigung  ^on  Projekten  zur  Verfügung  und  erklärt  sich 
aucl  bereit,  ein  amtliches  Vorgutachten  zwecks  Vorlage  hei  den 
Ausnanderer-Meratungsstellen  zu  erstatten. 

dit  dieser  gutachtlichen  Tätigkeit  wurde  die  ^^irtschafls- 
ahte  hing  hetraut.  die  inshesondere  in  den  Monaten  September  bis 
Dezi  mber  1935  eine  erbebliche  Inanspruchnabme  zu  verzeichnen 
hatt ‘.  Ks  gingen  olt  täglich  liis  zu  zehn  Anträge  auf  Erstattung 
eine  i ^ orgutachtens  ein. 

diese  Tätigkeit  führte  zu  einer  engeren  d erhindung  mit  der 
Arb  'it  des  Keren  Ilajessod,  da  sie  in  einem  gewissen  Mahmen 
eine  i L eberblick  über  die  sonst  nicht  kontrollierbare  Auswande- 
rung von  sog.  Kapitalisten  ermöglicht. 


Handwerker  -Alijah 


Die  Ahteihmg  llaiulinerL'er-.Uijah  wurde  am  1.  Juni  1933  ein- 
geri'htet,  um  die  Anti'äge  auf  Erteilung  eines  Ilandwerker-Zei tili- 
kats  nach  Kategorie  A 111  der  palästinensischen  Einwanderungs- 
hest  iininnngen  geordnet  zeidral  lu'arln'iten  zu  köninni.  Die  Palästina- 
Megierung  stellte  im  Erühjahr  1934  der  Britischen  Paßstelle  m 
Mer  in  200  Zertifikate  dieser  Kategorie  zur  d erfügung,  die  fast 
rest  OS  verhraucht  worden  sind.  Die  noch  vorhandenen  Zertifikate 
blei  len  denjenigen  Bewerbern  vorbebalten,  die  bis  znm  Juni  1935 


ibn  Anträge  eingereicbt,  aber  bis  beute  nocb  nicbt  das  erforder- 


lieb'  \ orzeigegeld  von  rP  250  von  der  Beichsbank  m BardeMsen 


zug 'teilt  erbalten  baben. 

Seit  Erlaß  der  Xürnberger  besetze  ist  die  Zahl  der  Bewerher 
nac  1 Kategorie  A II  l erheblich  gestiegen.  Schichten  der  jüdischen 
Bc\  älkernng  m Deutscbland,  die  bis  ilahm  wirtschaftlich  duich  die 
Nei  Ordnung  der  ^ erhidtnisse  wenig  oder  gar  nicht  hetioflen 
waien,  traten  nunmebr  dem  Gedanken  einer  Auswanderung  nach 
Palistina  näher.  Die  Zahl  der  Bewerher  um  ein  llandwerker- 
Zeitifikat  stieg  seit  August  1935  uniinterhrochen.  Es  handelt  sich 
fast  ausnahmslos  um  langjährige,  gut  aiisgebildete  und  wirtschatt- 
licl  solide  fundierte  Handwerker,  deren  Einwanderung  für  den 


An  bau  von  größter  Bedeutung  sein  kann. 


Diese  Tatsache  veranlaßte  das  Palästina-Amt  Berlin,  sich  an  die 
Jev  ish  Agencv  mit  der  Bille  zu  wenden,  hei  der  Palästina- 
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Begierung  erneut  die  Zuteilung  einer  größeren  Zahl  von  Zertifi- 
katen der  Kategorie  A III  für  Einwanderer  aus  Deutschland  zu 
erwirken. 

Diese  hisher  noch  unerfüllte  Forderung  sollte  mit  allem  iNach- 
clruck  unterstützt  werden.  Wenn  nicht  bald  eine  Zuteilung  \on 
Handwerker-Zertifikaten  erfolgt,  so  müßten  die  zahlreichen  Be- 
werber in  dieser  Kategorie  ein  Zertifikat  der  Kategorie  C (Ar- 
beiter-Zertifikat) beantragen.  Diese  Belastung  des  Arheiter-Sche- 
diiles  würde  wiederum  den  schon  an  sich  knapjien  Anteil  der 
chaluzischen  Einwanderung  weiter  schmälern  und  sollte  daher 
unter  allen  L niständen  vermieden  w erden. 

Ferner  muß  die  Forderung  erhöhen  werden,  daß  die  gegen- 
wärtig geltende  Liste  der  anerkannten  Handwerkszweige  erweitert 
wird.  Das  Einwanderungsgesetz  sieht  vor,  daß)  die  Palästina-Begie- 
rung  nach  freiem  Ermessen  die  Einwanderung  von  Handwerki'in 
der  Kategorie  A III  gestatten  kann,  wenn  deren  Einwanderung- 
nach  Maßgabe  der  wirtschaftlichen  Aiifnabmefähigkeit  des  Landes 
gerechtfertigt  ist.  ln  feststehender  Praxis  w erden  diese  ^ oraus- 
setzuniren  hei  folgenden  Handwerkern  anerkannt: 


1.  Tischler  und  Schreiner  10.  Optiker 


2.  Betonarheiter 

3.  Elektrotechniker 

4.  Maler 

5.  Anstreicher 

6.  Polsterer 

7.  Bohrleger 

8.  Glaser 

9.  Feinmechaniker 


11.  Motormechaniker 

12.  ^ ulkaniseure 

13.  Sattler 

14.  Lederarbeiter 

15.  Polierer 

16.  Buchbinder 

17.  Buchdrucker. 


ln  dieser  Liste  fehlen  folgende  Handwerkszweige,  für  die 
nach  der  jetzigen  wirtschaftlichen  Lage  ein  Bedürfnis  sicherlich 
\orhanden  ist: 

1.  Maurer  4.  Drechsler 

2.  Schlosser  (nicht  nur  Motoren-  5.  Weher 

Schlosser)  6.  Schmieile 

3.  Klempner  7.  Schweißer. 

Es  wäre  fernerhin  zu  erstreben,  ilaß  das  Palästina-Amt  an  die 
Bewerher  der  Kategorie  A III  die  gleichen  zionistischen  und 
sprachlichen  Anforderungen  stellt  wie  an  die  Bewerher  der  Ka- 
tegorie C.  Damit  wäre  wenigstens  für  einen  kleinen  Teil  der 
Kapitalisten-Einwanderung  die  Forderung  nacb  zionistischer  \or- 
h('reitnmr  verwirklicht. 
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Juristisclie  Abteilung 


' Is  im  Frühjahr  des  Jahres  1933  als  Folge  der  politischen  Uni- 
uälzi  ng  in  Deutschland  eine  starke  Auswanderungswelle  der  jüdi- 
schei  lievölkerung  einsetzte,  deren  TIaupt zielland  Palästina  l)il- 
dele.  tauchlen  in  der  Heratung  der  Palästina-Interessenten  in  im- 
mer stärkerem  l ml*am>f  auch  Fra^um  rechtlicher  Aatur  aut.  Ins- 
l)(*süi  dere  brachte  es  die  seit  1931  in  Deutschland  eingeführte 
I )e\F  enzwangswirtschal  i mit  sich,  daß  Fjagen  devisenrecht- 
licho  i rJiarakters  zu  hehaiKleln  waren.  Bis  zum  1.  Juni  1933 
wurd  Ml  diese  I ragen  allgemein- juristischer  und  iiisbesondere 
devis  'u-  und  situier  rechtlicher  Aalur  von  der  ..Allgemeinen  He- 
ralm g“  mit  erlaßt. 

1 'a  dieses  (iebiel  jedoch  durch  (iesetzgebung  und  Praxis  im- 
mer H'hwieriger  wurde,  erlorderte  es  spezielle  Kenntnisse  devisen- 
rt'chl  iciier  und  steuerrechllicher  Aalur.  Ks  w urde  daher  vom 
1.  ö.  33  ab  eine  besondere  , Juristische  Berattuiff'  eingerichtet. 
Di(‘st  erstreckte  sich  aut  die  die  Auswanderung  betreffenden  Fra- 
V‘(ui  dexisen-  und  steuerrechtlicber  Aalur  und  erlaßte  im  wesent- 
liehen  dit‘  l\a|)ilalishMi-Kinwanderung  nach  Kategorie  AI  der  palä- 
stiiH'iisischen  Finwanderungsbeslimmungen.  Die  Tätigkeit  er- 
slrecldt'  sich  zunäclist  auf  die  mündliche  Beratung  der  Besucher, 
di(‘  > ch  über  diese  ihre  Auswand(‘rung  betrellenden  Fragen  orien- 
lierei  wollten,  und  auf  die  Beantwortung  schriltlicher  Anfragen. 
Die  Ihdwickhmg'  der  Auswanderung  brachte  es  mit  sich,  daß  das 
Palä>tina-Amt  auf  dem  (u'bitd  der  Kapitaltransferierung  auch  von 
b(‘hö]  dlicber  Stute  mit  \ufgaben  betraut  wurde,  die  über  die  reine 
Berat  ung  hinausgingen.  Dit'  Juristische  Abteilung  hat  diese 
Aufgibe  mit  zu  bewältigen,  und  ihre  Fätigkeit  erschöpft  sich  da- 
luu‘  nicht  in  dtu*  eingehenden  Sachberatung  auf  dem  (lebiet  <les 
Kapi  altransftu's. 

In  tlktolau'  1933  wurtle  seitens  der  zuständigen  Beichsstellen 
beslä  igl,  dalj  Aiiswanderungspro jekte,  die  vom  Palästinaamt  be- 
fiM'wortel  wartui,  btu  dtui  {usieatiderer  - HeratimijSsteUen  bevor- 
zugt btJiaiuh'll  werdtui  sollten.  Bis  zum  Juni  1934  war  es  Aul- 
gäbe  der  Juristischen  \bteihmg,  an  dieser  Begutachtung  vorgeleg- 
ter l rojekt(‘  leilzunehmen.  Im  Juni  1934  ist  tliest»  fätigkeil  dann 
auf  I lie  Allgemeim*  Beratung  üfuugegangen. 

I tu'ner  wurde  im  Oktober  1933  auf  (irtmd  \on  \ erhandlungen 
mit  der  Britischen  Ihtpstelle  zunächst  erreicht.  dak>  Anträge  auf 
Birne  mderu/uiserhiuhnis  nach  Batefjorie  A / (Ka[)italisten-Zerti- 
fikal  dann  luworznut  seitens  der  Britischen  Paßstelle  berücksich- 
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tigt  wurden^  wenn  sie  durch  uns  befürwortet  waren.  Auf  (irand 
zionistischer  Gesichts[uinkte  ist  in  etwa  20  Fällen  diese  Befür- 
wortung bei  einer  \ielzahl  von  Anträgen  erteilt  worden.  Anfang 
1934  wurde  dann  diese  Form  der  Befürwortung  auf  (irund  einer 
\ ereinbarung  mit  der  Britischen  Paßstelle  w eiter  ausgebaut.  An- 
träge aul  Erwirkung  der  Einwanderungserlaubnis  nach  Kate- 
gorie A I werden  jetzt  direkt  durch  das  Palästina-Amt  bei  der  Bri- 
tischen Paßstelle  eingereicht  und  durchgeführt.  Diese  Tätigkeit 
gehört  zum  Aufgaben-Gebiet  der  Juristischen  Abteilung.  Seit  Fe- 
bruar 1934  sind  etwa  450  Anträge  auf  Erteilung  der  Eimvande- 
rungserlaubnis  gestellt  worden,  die  auch  bis  zum  Juni  bzw. 
Juli  1934  reibungslos  zur  sofortigen  Erteilung  der  Einwanderungs- 
erlaubnis führten.  Seit  diesem  Zeitpunkt  hat  die  Britische  Paß- 
stelle mit  Rücksicht  auf  die  Entwicklung  des  \ orzeigegeldtransfers 
zunächst  nur  die  verbindliche  Zusage  erteilt,  nach  Freigabe  des 
A orzeigegeldes  durch  die  Beichsbank  die  endgültige  Einw  ande- 
rungserlaubnis zu  erteilen.  Es  sind  demgemäß  auch  seitdem  im 
wesentlichen  nur  diese  Vorbescheide  erw  irkt  worden.  Aur  aus- 
nahmsweise wurde  vorzeitig  in  besonders  gelagerten  Fällen  die 
endgültige  Einwanderungserlaubnis  sofort  erteilt.  Es  schweben 
daher  noch  eine  ganze  Anzahl  Anträge,  die  bisher  nur  zum  Vor- 
bescheid, Jiber  noch  nicht  zur  endgültigen  Einwanderungserlaub- 
nis geführt  haben. 

Auf  Grund  des  Bunderlasses  54  33  vom  28.  8.  33  wurde  neben 
dem  Sonderkonto  1 auch  das  Sonderkonto  II  geschaffen.  Dieses 
diente  dazu,  Menschen,  die  noch  nicht  nach  Palästina  ausw andern, 
sich  aber  schon  jetzt  dort  eine  Heimstätte  schaffen  wollten,  die 
Möglichkeit  zur  Leberführung  von  Kapital  in  gewissem  l mfang 
zu  geben.  Auf  Grund  des  Allg.  Erlasses  \om  27.  9.  33  wurde 
seitens  der  Reichsstelle  für  Devisenliewirlschaftung  angeordnet, 
daß  die  devisen rechtliche  Einzahlungsgenehmigung  stets  dann  zu 
erteilen  sei,  wenn  seitens  des  Palästina-Amtes  bestätigt  werde, 
daß  der  Antragsteller  die  ernsthafte  Absicht  zur  Errichtung  einer 
Heimstätte  in  Palästina  habe.  Aach  Erschö[)fung  des  ersten  Ab- 
schnittes des  Sonderkontos  II  wurde  durch  den  B.  E.  Ar.  82/34 
vom  28.  7.  34  das  Sonderkonto  II  erneut  in  Kraft  gesetzt  und  in 
diesem  Erlaß  wiederum  die  Belhringung  der  Heimstätten-Beschei- 
nigung  des  Palästina-Amtes  zur  \ oraussetzimg  für  die  devisen- 
rechtliche Genehmigung  gemacht.  In  einer  sehr  großen  Anzahl 
sind  entsprechende  Anträge  vom  Herbst  1933  bis  zum  Herbst  1934 
gestellt  worden.  Es  ist  auch  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  den  An- 
trägen stattgegeben  worden.  Insgesamt  handelt  es  sich  etwa  um 
500  Anträge,  die  in  diesem  Zeitraum  eingehend  bearbeitet  worden 
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Die  Beurteilung  dieser  Anträge  ist  iiii  wesenllieheu  aus  dem 
itspunkt  der  ^ erliundenheit  der  \ntragstcller  mit  Pahistina 
einem  Aufhauwerk  erlolgt.  und  es  mullite  daher  auch  in 
Beihe  von  Fällen,  in  denen  h'diglieli  die  Ahsiclit  des  Kapital- 
LM-s,  nicht  aber  die  Ileimstätten-Al)sichl  vorlag.  die  Beslä- 
• ahgelehnt  werden. 

it  Oktober  1934  ist  das  Sonderkonto  11  tlureh  Kinzahlung 
ierfür  vorgesehenen  Betrages  geschlossen,  mul  es  können 
Vnträüre  auf  Beslätiijun"  der  lleimstättenahsichl  nicht  mehr 
en. 

irch  den  Allg.  KrlaB  vom  23.  4.  34  wurde  auch  die  Palästhia- 
:tik  in  den  Rahmen  des  Palästina-Transfers  eingeorduet.  \ or- 
zuug  für  die  devisenrechtliche  (leiiehmigung  ist  nach  die- 
.rlalj,  der  S[)äter  in  gewissem  l mlaug  durch  den  Allg.  Erlali 
8.  35  ahgeändert  wurde,  eine  Bestätigung  des  Palästiua- 
, dalj  die  Beise  der  Prüfung  und  ^ orhereitung  der  eigenen 
.nderung  dient.  Die  Prütung  dieser  \ oraussetzung  und  <lie 
mg  dieser  Bestätigung  gehört  zum  Auigahengehiet  der  .lu- 
lieu  Abteilung.  Ks  sind  seit  April  1934  insgesamt  etwa 
Vnträire  bestellt  worden,  während  bisher  1750  Bescheinigun- 
iSiTclerli^l  norden  sind,  Seil  iM'ühialir  1955  ist  mit  der  va- 
' der  Bescheinigungen  auch  die  entsprechende  Zuledung 
eträge  verhundeii,  die  sich  uinerhalh  eines  von  fler  ,,llaa- 
Ftd.  festgesetzten  Kontingents  halten. 

e immer  stärker  werdende  Verknap[)ung  der  Barmittel  au 
n für  die  Palästinawanderuug  zur  Bestreitung  der  Ansprüche 
Liteihmg  des  Vorzeigegeldes  von  GP  1000. — , hzw  . GP  250. — / 
e es  mit  sich,  daB  im  Sommer  1934  durch  R.  E.  59  34 
nineldiw(isverfaJ)ren  eingerichtet  wurde,  wonach  die  Zu- 
j lediglicli  in  der  zeitlichen  Beihenfolge  dei  Anmeldungen 
t.  Eine  Zuteilung  außerhalh  der  Reihen tolge  in  besonders 
rten  dringlichen  Fällen  kann  auf  (»rund  einer  Ermächtigung 
eichsstelle  für  De\isenhewirtschaftung  erfolgen,  wenn  durch 
’alästina-Aiul  die  Drinc/lichkeit  des  Falles  bestätigt  wird, 
folge  der  Verknappung  der  Bardeviseii  die  Di.skrepanz  zwi- 
Vnmeklung  mul  Zuteilung  immer  größer  wurde,  hat  .auch 


vorzugte  Zuteilung  außerhalb  der  Beihenfolge  außerordent- 
a Bedeutung  gewonueii.  Der  Natur  der  Sache  nach  ist  dem- 
i auch  der  Wunsch  auf  hexorzugte  Zuteilung  in  den  intei- 
essier  eii  Kreisen  hei  weitem  größer  als  die  Möglichkeit  der  Be- 
fürwertuug,  da  diese  sich  naturgemäß  in  einem  hestimmteu  nicht 
übers  xannten  Verhältnis  zur  Gesamtzuteilung  verhalten  undV  Es 
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ist  selbstversländlich  auch  außerordentlich  scln\ieri<^,  aus  der 
Fülle  der  >orliegenden  Anträge  die  einer  Bevorzugung  würdigen 
zu  ennitleln.  Die  Tendenz  in  der  Beurteilung  der  Anträge  geht 
meist  dahin,  daß  denjenigen  Antragstellern  der  ^orzug  gewährt 
wird,  l)ei  denen  in  objektiver  Hinsicht  die  zweckentsprechende  und 
sachgemäße  im  zionistischen  Aut  hauin  teresse  liegende  produktive 
Verwendung  des  Ka[>itals  glaubhalt  erscheint,  und  in  subjektiver 
Hinsicht  aus  den  zionistischen  und  menschlichen  A erhältnisseii 
die  (iewähr  für  ein  verantwortungsvolles  Handeln  gegeben  er- 
scheint. 

Es  sind  seit  Einführung  dieses  A erlahren  insgesamt  ca.  500 
Anträge  gestellt  worden,  die  einer  eingehenden  Bearbeitung  und 
Prüfung  uiiterzogeii  wurden. 

Allein  im  .Jahr  1935  sind  iiisge.simt  SO  Anträge  mit  47.275  GP 
im  Wege  der  Driuglichkeit.she.scheiniguug  hexorzugt  zugeteilt  wor- 
den, xvohei  es  sich  hei  38  Zuteihmgeu  um  den  vollen  Betrag  von 
gP  1000,  hei  12  Zuteihmgeu  um  den  Betrag  xou  GP  250  handelte, 
XX ährend  im  ülxrigen  nur  4’eilhelräge  zur  hexorzugteu  Zuteilung  he- 
fürxvorlet  sind.  Im  Verhältnis  zu  der  Gesamtzuteilung  au  Bardevi- 
sen  entspricht  dies  etxva  27,5  «o,  so  daß  mit  anderen  Worten  dieser 
Prozentsatz  der  Antragsteller  im  W ege  der  Dringlichkeitshescheini- 
gung  die  Bardevisen  bevorzugt  zugetedt  erlialten  hat.  Hmsichthch 
des  \'ei  falireiis  steht,  falls  der  Antrag  zunächst  ablehnend  heschie- 
deii  xxird,  den  Ahgelehnten  die  Beschxverde  an  eine  dreigliedrige 
Kommission  zu.  die  über  den  .Vntrag  als  letzte  lustanz  entscheidet. 
Bei  Zuteilungen  ist  mau  iu  letzter  Zeit  eheidalls  dazu  ühergegaii- 
gen,  die  für  den  betreff  enden  Monat  xorliegenden  Koutmgeute 
unter  Berücksichtigung  sämtlicher  xorliegender  Anträge  durch  die 
Kommission  zu  verteilen. 

F’erner  hat  die  Juristische  Abteilung  xou  der  ersten  Aullage  au 
die  Ausgestaltung  der  Informations-Broschüre  „Alijah“  in  den  die 
Ausxvauderung  hetreffendeii  Fragen,  insbesondere  Steuer-  und  de- 
viseiirechtlicher  Natur,  übernommen  mul  bearbeitet  auch  iu  diesem 
Sachgebiet  die  seit  Oktober  1933  iu  zxvaiigloser  Folge  erscheinen- 
den Infonnationsrnndschieiheii  des  Palästina-Amts. 

Im  übrigen  hat  sie  auch  die  Aulgahe,  iu  \ erhinduug  mit  den 
anderen  hierfür  geschaffenen  Stellen  die  Fragen  der  Kapitalisten- 
Eiuxvauderuug  iu  Vermögens-  und  eiuxvauderuug.srechtlicher  Hin- 
sicht zu  verfolgen  und,  .soxxeit  erforderlich,  die  ents[)recheu<le 
Fühlungnahme  mit  den  Behörden  und  anderen  Stellen  aufzu- 
nehmen. 

Der  Besuch  iu  der  mündlichen  Beratung  der  Juristischen  Ab- 
teilung ergilxt  sich  aus  der  auliegendeii  Aulstelhmg,  Iu  der  Zeit 
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i[)ril  1935  bis  September  1935  war  wegen  Ueberlastung  die 
icbe  Beratung  auf  die  allgemeine  Beratung  übergeleitet 
a.  Ab  Olvtoljer  1935  ist  für  die  mündlicbe  Beiatung  und  für 
iermit  zusammenbängenden  allgemeinen  scbriftlicben  An- 
ein weiterer  Berater  eingestellt  worden, 
haben  im  Jahre  1933  an  118  Tagen  1030  Besucher,  im  Jahre 
m 226  Tagen  1544  Besucher  und  in  sechs  Monaten  des 
1935  an  106  Tagen  684  Besucher  die  juristische  Berat ungs- 
der  Abteilung  aufgesucht. 


B e s u c li  e r s t a t i s t i k der  Juristischen  Al)teilune  Jes 
P ilästina-Amtes  Berlin  vom  i.~.i955  liis  51.12.1955 


Monat 

193 

Besucher 

3 

Tage 

193 

Besucher 

4 

Tage 

193 

Besucher 

5 

Tage 

Ja  luar 

— 

— 

P20 

22 

86 

18 

Fe  Di  nar 

— 

— 

99 

20 

85 

1 6 

Mi  rz 

— 

— 

1 26 

21 

1-22 

17 

Ai  rii 

— 

— 

164 

18 

- ■ 

- ■ 

MO 

— 

— 

184 

20 

— 

- - 

Ju  li 

— 

— 

156 

20 

— 

- - 

Ju  i 

100 

20 

145 

23 

— 

— 

Al  gusL 

•281) 

•24 

104 

22 

- 

— 

S<‘  Dtember 

199 

19 

125 

15 

— 

01  lober 

159 

18 

123 

17 

170 

21 

vember 

135 

•21 

1-22 

16 

112 

18 
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88 

16 

76 

12 

109 

16 
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Zertihkats-Ahteilung 

Zertifikats-Abteilung  des  Palästina-Amtes  hat  die  Aufgabe, 
teilung  aller  aul  Deutschland  entfallenden  Arbeiterzerti- 
Kategorie  C)  vorzunehmen. 

All  trüge  aul  Erteilung  von  Zertilikaten  werden  sowohl 
Zweigstellen  des  Palästina-Amtes  als  auch  heim  zentralen 
la-Aint  Berlin  eingereicht. 

• unterscheiden  im  allgemeinen  zwei  Gruppen  von  An- 
1.  die  Anträge  auf  sogenannte  „freie  Zertifikate“,  d.  h. 
tilikate,  die  direkt  hei  den  Zweigstellen  oder  hemi  Palä- 
nt  Berlin  eingereicht  werden;  2.  Anträge,  die  von  den  in 
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den  beiden  Chahizverbänden  organisierten  Chawerim  eingereicht 
werden. 


Ueher  die  Technik  der  Bearbeitung  sei  folgendes  gesagt: 

Auf  Grund  der  Einreichung  erhält  der  Zertifikats-Beweiher 
eine  Registriernunimer,  mit  der  ihm  gleichzeitig  zur  Kenntnis 
gegeben  wird,  dali  sein  Antrag  vorgemerkt  ist.  Es  wird  ihm  sofort 
empfohlen,  eine  ärztliche  Untersuchung  vornehmen  zu  lassen. 
Sodann  erfolgt  eine  Anfrage  bei  den  A orprüfungs-Kommissionen 
hzw.  bei  den  Referenzen,  die  er  aufgegehen  hat.  Außerhalb  Berlins 
werden  die  Auskünfte,  die  über  den  Bewerber  zu  erteilen  sind, 
sofort  hei  Einreichung  des  Antrages  von  der  Zweigstelle  an  das 
zentrale  l’alästina-Amt  weitergeleitet.  In  Berlin  bestehen  für  die 
Vorprüfung  der  Zertifikats-Bewerber  fünf  \ orjirüfungs-Kommis- 
sionen,  die  im  allgemeinen  durchschnittlich  einmal  wöchentlich 
tagen.  Die  1 orprüfungs-Kominissionen  sind  aus  Mitgliedern  der 
Ortsgruppen  zusammengesetzt,  von  denen  mindestens  1 bis  2 gute 
hebräische  Kenntnisse  aufweisen  sollen.  Die  ^ orprüfungs-Kom- 


mission 


beschäftigt  sich 


mit  der  Eeststelhmg  der  zionistischen 
Qualitäten  des  Bewerbers.  Sie  prüft  seine  beruflichen  Zeugnisse 
und  informiert  sicli  über  den  Stand  seiner  hebräischen  Kenntnisse. 
Die  Vorprüfungs-Kommission  reicht  die  Prüfzeugnisse  dann 
unterzeichnet  von  allen  Mitgliedern  — mit  dem  Anträge  an  die 
Zertifikats-Abteilung  zurück. 

Soweit  die  Bewerber  einem  der  Chaluz-'N  erhände  angehören, 
entfällt  die  Vorprüfung,  da  die  Chaluzverhände  ihre  I'rüfung 
seihst  vornehmen. 

Im  Laufe  der  Bearbeitung  durch  die  Zertifikats-Abteilung 
wird  der  Bewerber  in  der  Mehrzahl  der  Eälle  einer  hel)räisciien 
Prüfung  unterworfen,  hei  der  er  nachweisen  muß,  daß  er  ein 
Mindestmaß  von  hebräischen  Kenntnissen  bereits  besitzt.  Es  wird 
erwartet,  daß  jeder  Zertifikats-Bewerber  hei  der  hebräischen 
l'rüfung  Kenntnisse  nachweisen  kann,  die  er  hei  fleißigem  Lernen 
in  einem  Kursus  in  etwa  sechs  Monaten  erworben  hat. 

Die  Zertifikats-Abteilung  hält  dreimal  wöchentlich  Sprech- 
stunden ah,  in  denen  durchschnittlich  etwa  30  Menschen  sich 
einfinden,  um  sich  über  den  Stand  und  die  Aussichten  ihrer 
Zertifikats-Anträge  zu  informieren.  Die  Sprechstunde  der  Zerti- 
fikats-Abteilung hat  nicht  nur  den  Zweck.  Auskünfte  zu  erteilen, 
sondern  sie  stellt  gleichzeitig  eine 

]iiit  den 

sie  sowohl  zu  veranlassen, 
vertiefen,  als  ihnen  auch  immer 


Möglichkeit  zionistisch -erziehe- 
rischer Einwirkung  dar.  Dnrcli  die  ständige  Eühlung 
Zertifikats-Anwärtern  ist  es 
ihre  beruflichen  Kenntnisse 
wieder  die  Notwendigkeit  hehräiscl,ier  Arbeit  klarzulegen.  Durch 


möglich. 


zu 
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’-'erteilung  der  Arbeiter- Zertifikate  (Kategorie  C) 

\o]ti  1.  April  1933  bis  31.  März  1936  6870 


L)ai  unter;  Mädchen 1199 

Männer  \on  36—45  Jahren 461 

\ e r l e i 1 n 11  g 1935 

Jan  lar 260  Juli 255 

Fehruar 108  August 195 

Mälz 74  Septembi'r 142 

Apiil 100  Oktober 62 

Mai 79  NoAemb(‘i' 68 

Juni 190  Dezember 290 

1935:  1823 


die  dauernde  Beeintlussung  ist  es  möglich,  sie  zionistisch  zu 
aktivier  »n,  ihnen  Freude  an  der  zionistischen  und  hebräischen 
Arbeit  ui  gelieii.  und  auf  diese  Weise  gelingt  es  in  sehr  vielen 
Fällen,  die  W art(‘zeit  der  Bewerber  [)roduktiv  zu  g*estalten  und 
ihre  Ih  rnung  für  Palästina  zu  verbessern.  Fs  gelingt  häufig,  eilte 
spezifis'  be  Berufseignung  herauszuschälen,  und  es  kommt  vor, 
dak)  eil  Antrag,  der  anfänglich  hätte  abgelelint  werden  müssen, 
gerade  lurch  das  Ergebnis  dieser  Beeinflussung  schlif'Blich  jiosiiiv 
(Uitschit  den  w erden  kann.  Die  Sprechstundenarbeit  der  Zertifikats- 
Abteilui  g ist  daher  nicht  nur  wichtig  zur  Anhörung  des  l^ublikums 
und  zu  Ertidhmg  von  Informationen,  sondern  sie  kann,  richtig 
geführt  ein  Instrument  erheblicher  zionistischer  und  jüdischer 
Ih'ziehu  igsarheit  sein. 

Zut ' ilung  und  Ablehnung  eines  Zertifikates  obliegt  stets  der 
^Jvleine  t kommission*\  einer  Drei-Männer-Kommission,  die  aus 
der  ,,(i  olien  Kommission“  tles  Palästina-Amtes  gewählt  worden 
ist.  Die  Kleine  Kommission  tagt  mindestens  dreimal  wöchenthcli. 
Die  Lei  mig  der  Zertifikats-Abteilung  nimmt  an  ihren  Sitzungen 
teil,  ref  M’iert  über  die  einzelnen  Fälle  und  protokolliert  die  Be- 
schlüsse Wenn  eine  [)Ositive  Entscheidung  ganz  sicher  erscheint, 
so  wird  der  Antrag  von  der  Zerlifikats-Al)teihing  möglichst  schnell 
auch  der  Kommission  vorgelegl.  Insbesondere  sollen  auch  etwa 
notwendig-e  Ablehnungen  nicht  nach  allzu  langem  \\  arten  erteilt 
werden.  In  sehr  vielen  Fällen  stellt  die  Kommission  Anträgei 
zurück  nit  der  Maßgabe,  daß  der  Antragsteller  in  der  einen  oder 
anchuen  Hinsicht  seine  Qualifikation  noch  verbessern  müsse.  \on 
dieser  1 lückstellung  wird  dem  Antragsteller  unter  Hinweis  auf 
die  For  lerung  der  Kommission  Kenntnis  geg’ehen.  Ein  solcher 
Antrag  .vird  dann  nach  einer  \o\\  der  Kommission  festgesetzten 
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Zeit  erneut  hearl)eitet.  Die  Rückstellungszeit  beträgt  im  allgemeinen 
ein  halbes  Jahr;  je  nach  den  Bedürfnissen  kann  sie  jedoch  ver- 
längert oder  verkürzt  werden. 

Von  dem  Beschluß  der  Kommission  wird  den  Bewerbern 
sofort  Kenntnis  gegeben,  (iegen  ihre  Ii.ntscheidung  kann  jeder 
Bewerber  noch  einmal  bei  einer  Beschwerde-howwission  vorstellig 
werden,  die  aus  einem  Mitgliede  der  Kleinen  und  vier  Mitgliedern 
der  Großen  Kommission  besteht  und  deren  Beschlüsse  endgültig 


Leber  die  (lesiuulheilliche  Eicfimmj  der  Bewerber  entscheidet 
eine  Anzahl  von  ] erlrauensärzletu  die  durch  einen  Hauptvertrauens- 
arzt, der  im  Palästina-Amt  seinen  Sitz  hat,  kontrolliert  werden. 
Die  Zahl  der  in  Deutschland  täligen  \ ertrauensärzte  beträgt  58. 
Diese  \ ertrauensäi*zte  sind  von  der  l^vekutive  hestfitigt  worden. 
Sie  erhalten  ihre  Anweisungen  von  dem  Hauptvertrauensarzt  in 
Berlin,  wohin  sie  auch  ihre  Atteste  schicken. 

Die  BeMiUiijuncj  zur  AUjuh  kann  grundsätzlich  erst  dann  aus- 
gesprochen werden,  wenn  der  \ ertrauensarzt  die  l nl)edenkhchkeit 
der  Auswanderung  bestätigt  hat.  Ihne  Vnzahl  Krankheiten  werden 
von  der  Mandatsregierung  als  ei nw ander ungsausschließend  be- 
zeichnet. Diese  Bewerber  können  natürlich  unter  keinen  l mständen 
eine  Einwanderuugserlauhnis  erhalten.  Außer  diesen  Bewerbern, 
die  nur  in  den  seltensten  Fällen  ü!)erhaupt  zur  Alijah-l  nter- 
suchung  konimen,  da  sie  vorher  bereits  ausgeschieden  sind,  gibt 
es  eine  Anzahl  Menschen,  deren  Alijahläliiirkeil  durch  sonstige 
Krankheit  in  l^rage  gestellt  ist.  Inshesondere  ist  die  l*.iin\anderung 
Angenkranker  schwierig,  sowie  aller  jener  Menschen,  deren 
Körperkrälte  sehr  erhehlich  herahgeselzt  oder  deren  innere  Organe 
in  irgendeiner  Meise  angegrillen  sind.  Da  die  («elahr  hesteht, 
daß  eine  Erkrankung  iin  Lande  wieder  anl'treteii  könnte,  sind  die 
Einwandernngshesliiiinuingen  rler  Zionistischen  Exekutive  seihst 
sehr  streng.  In  vielen  Fällen  imik)  daher  die  Alijah  znrückgestellt 
werden  hzw.  ganz  iinterhleihen.  und  dies  ist  einer  <ler  Haupt- 
gründe, der  uns  veranlaßt  hat.  jeden  Menschen  dringend  zu 
ersuchen,  sich  auch  während  der  Eaulzeit  seines  Antrages  vom 
Arzt  untersuchen  zu  lassen,  ln  zweil'elhaiten  Fällen  erfolgt  eine 
Rückfrage  in  Palästina  direkt,  und  nur  dann,  wenn  der  leitende. 
Arzt  in  Palästina  eine  Einreise  ausdrücklich  erlaulit.  wird  die 

Bestätigung  der  Alijah  vorgenommen. 

l'iine  hesondere  Gruppe  stellen  jene  Menschen  dar,  die  zwar 
gesund,  durch  lange  Enthehrungen  und  schwierige  Eehens\erhält- 
nisse  aber  so  geschwächt  sind,  daß  sie  vor  ihrer  Alijah  eine  gewisse 
Zeit  der  Erholung  genießen  müssen.  In  Anerkennung  der  Tat.sache, 
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tlal.')  ('S  sich  hh'r  oft  um  wertvolle  Bewerber  lumdelt.  hat  die  Lei- 
tuii"  (hr  Zertilikats-Ahleihiiig  beschlossen,  eine  Erholnnqs- Aktion 
zu  mit  'ruehmeu.  Es  ist  Gelungen,  etwa  12  -15  Plätze  ständig  für 
erholni  gshedürftige  Ulim  und  Oloth  in  jüdischen  Heimen  zu 
hekommen.  Vuloerdem  steht  ein  kleiner  Fonds  für  erholungs- 
hedürflige  Einwanderer  zur  Verfügung.  Im  allgemeinen  gelingt  es, 
nach  ( inem  vierwöchenllichen  Erholungsaufenthalt  diese  Men- 
schen fllijahreif  zu  machen. 

I'.s  sei  noch  von  einer  Anzahl  anderer  Proldeme  die  Rede,  die 
die  Zei  titikats-Ahteihmg  besonders  beschäftigen.  Zunächst  handelt 
es  sich  um  die  Fälle,  deren  Auswanderung  aus  hesondereii  Grün- 
den drjiigend  ^^lrd.  Insbesondere  sind  es  die  Ausgewiesenen,  die- 
jenigen Staatenlosen,  die  durch  den  Widerruf  iluer  l'linhürgerung 
jegliclu  Staatsangehörigk('it  verloren  haben.  Hier  mulj  sehr  oft 
die  Ze  tilikats-lvommission  aus  sozialen  Gesichtsjjunkten  etwas 
verfrüh  ein  Zertifikat  erteilen.  Sie  tut  es  jedoch  nur  dann,  wenn 
talsächl  ch  die  Ilollmmg  einer  Einordnung  früher  oder  später 
im  Lan  le  besteht. 

Ein  ■ andere  mul  sehr  große  Sorge  der  Zertifikats-Ahteiluny 
sind  di(  Alenschen,  die  im  Aller  von  über  35  .hiliren  sich  um  ein 
Zerlilikit  hewerhen.  Nur  in  Ausnahmefällen  können  Zertifikate 
für  Me  ischen  über  35  Jahre  ausgi'gehen  werden.  Die  Zahl  der 
Bewerhi Ingen,  die  bis  jetzt  vorliegen,  übersteigt  um  ein  A iel- 
laclu's  ( i('  Zahl  der  in  jedem  Schedule  zu  erwartenden  Zertifikate; 
ja  sellis  die  Eiste  der  allerdringendsten  Fälle,  die  uns  jede  Zweig- 
stelle ni  nnt,  ist  noch  wesentlich  größer  als  die  Zahl  der  Zertifi- 
kate, di(  wir  im  Schedule  erwarten  können.  Die  Lage  dieser  Alen- 
schen i;t  zumeist  besonders  schwer.  Sie  .sind  sehr  oft  alte  Zio- 
nisten, iahen  ihre  Kinder  zionistisch  erzogen  und  können  jetzt 
ihre  Ali  ah  nicht  durchführen.  Es  ist  sehr  schwer,  diese  Alenschen 
als  Zionisten  zu  erhalten,  da  sie  sich  oft  enttäuscht  von  uns  wen- 
den und  die  L nerfüllharkeit  ihrer  Forderungen  verständlicher- 
weise ni-ht  einzusehen  vermögen.  Es  ist  notwendig,  daß  in  groß- 
zügiger W ei.se  einmal  für  diese  Gruppe  von  Zertifikats-Anwärtern 
gesorgt  \ird.  Es  ist  ganz  deutlich,  daß  es  sich  hier  um  Alenschen 
handelt,  die  sehr  wohl  für  Palästina  geeignet  sind,  die  auch  be- 
ruflich noch  zu  schulen  wären,  wenn  man  ihnen  um-  eine  Hoff- 
nung au  ■ ein  Lehen  in  Palästina  gelien  könnte.  Es  ist  nicht  leicht, 
für  Ben  fsuurschichtung  dieser  Alenschen  Geld  von  den  zentralen 
Stellen  z i erhalten,  da  diese  Stellen  natürlich  nur  dann  Geld  auf- 
wenden , vollen,  wenn  die  Umschichtung  ein  praktisches  Ziel  hat. 
East  no(h  .schwerer  als  die  Aufbringung  der  Geldmittel  ist  die 
Ueliernalinu'  einer  Verantwortung  dafür,  daß  diese  Bewerber  sich 
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einer  Umschichtung  unterziehen  und  etwa  dann  doch  nicht  ein 
Zertifikat  hekommen  können.  .Andererseits  ist  die  Zertifikats-Er- 
teilung ohne  Umschichtung  in  den  meisten  derartigen  Fällen  un- 
möglich, und  ohne  Emschichtung  ist  auch  die  Alöglichkeit  einer 
Einordnung  im  Lande  nicht  gegeben.  So  ist  die  Frage  der  über 
35jährigen  treuen  Zionisten,  deren  Forderungen  wir  im  Augen- 
blick nicht  erfüllen  können,  eine  der  hrennendsten  und  unhelrie- 
digendsten  in  unserer  Arl)eit  gew  orden.  AV  ir  versuchen,  in  geeig- 
neten Fällen  wenigstens  die  Kinder  solcher  Bewerber  zur  Jugend- 
alijah  zu  bringen,  um  von  daher  die  Auswanderung  vorzuhereiten. 

Das  dritte  Sonderprohlem  bieten  die  Flüchtlinge.  Alljährlich 
werden  für  die  aus  Deutschland  seit  dem  April  1Q33  ausgew  änder- 
ten Alenschen  Sonder-Zertifikate  ausgegehen,  deren  Bestätigung  in 
Deutschland  vorgenommen  wird,  deren  Erteilung  aber  in  London 
erfolgt.  Zweimal  jährlich  fahren  von  der  Kommission  entsandte 
Alitarheiter  in  die  Elüchtling.Mänder,  um  Rücksprache  mit  den 
Flüchtlingen  und  mit  den  Flüchtlings-Komitees  zu  nehmen  und 
die  Frage  der  .Alijah  der  Einzelnen  an  Ort  und  Stelle  zu  be- 
sprechen. Es  werden  auch  dort  Versuche  gemacht,  Flüchtlinge  zur 
llachscharah  zu  bringen  und  ihre  ( hialilikation  für  die  Alijah 
zu  verbessern. 

vv  ir  arbeiten  hierbei  Hand  in  Hand  mit  den  PaUhtina-Aeintern 
der  Nachbarländer  und  mit  den  dortigen  Flächtlinfis-Konulces.  Es 
ist  verständlich,  daß  die  Ansprüche  an  die  Auswandcrungs(pialität 
der  Flüchtlinge  nicht  denen  entsprechen  können,  die  wir  an  Alen- 
schen stellen,  die  hier  eine  llachscharah  durchgemacht  hal)eii, 
leben  sie  doch  unter  wesentlich  er.schwerten  Bedingungen  und  in 
Verhältnissen,  die  sehr  oft  einen  Aufschuh  der  Auswanderung 
nicht  mehr  dulden.  Trotzdem  werden  wir  uns  weiter  darum  be- 
mühen, daß  die  Ausbildung  der  Flüchtlinge  fortschreitet  und  ihre 
Einwanderungs-Qualität  ständig  gehoben  wird. 

Die  .Arlveit  der  Zertifikats-Abteilung  ist  ül)eraus  problematisch. 
Es  stehen  sich  hier  gegeuül)er:  Forderung  und  Ermöglichung  der 
Erfüllung  der  Forderung.  Forderung  an  uns  seihst,  mit  dem 
Alittel  der  Zertifikats-Erteilung  zionistische  .Arbeit  zu  leisten,  und 
Forderung  au  die  Zertifikats-Bewerber,  sich  zu  zionisieren  und 
ihr  Leben  so  zu  verändern,  daß  sie  positiv  zum  Aidhau  Palästinas 
beitragen  können,  ln  der  täglichen  Arbeit  der  Zertifikals-Ahtei- 
hmg  sieht  man  sich  immer  der  Alternative  gegenüber,  für  die 
Lösung  eines  Einzelschicksals  oder  die  Lösung  der  jüdischen  na- 
tionalen Frage  zu  arbeiten.  Die  Zertifikats-Aliteihmg  ist  bestrebt, 
dieser  Alternative  ihre  Unlöslichkeit  zu  nehmen  und  durch  Beein- 
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flussun^^  der  Einzelnen  eine  Uebereinstininuin^-  des  nationalen 
mit  ( ein  indi\iduellen  Interesse  anzuhahnen.  Soziale  und  nationale 
(lesic  litspunkte  sieben  ottinals  in  einem  Gewissen  \Mdersprucb. 
l nse  *e  Henuibnng  *ifebt  dabin,  in  allen  Fällen  einen  gerecbten 
Ans<^  eicb  zu  finden. 


Passageahteihmg 

I:  t die  Ali  jah  besläligl,  so  wird  die  Ausreise  von  der  Passac/e- 
Ahtei  lunj.  die  zur  Zerlifikals-Abteilung  geliört,  durchgefülirt.  Das 
e^gli^elle  Konsulat  erteilt  aul  (irund  der  Finreicbung  der  Zerti- 
likalt,  der  Pässe  und  der  (lesundbeils-Zeumusse  das  \isum. 

Fie  Ibissage-Abteilung  bat  die  Möglicbkeil,  für  alle  Klassen  der 
Paläs  ina-l*abrer  Scbiriskarlen  auszuslellen.  Auf  ^\unscll  besorijt 
die  I assage-Abteilung  auch  die  Habnkarten.  Wir  haben  im  all- 
g-eme  nen  zweimal  monallicb  (ünen  ^rransporl  von  250  bis  300  Men- 
scben  die  von  Berlin  l)is  1 riest  gemeinsam  fahren  und  von  dort 
gerne  nsam  auls  Schiff  geben.  f]s  wird  versucht,  jedesmal  die 
lram|)orte  so  zusammenzustellen,  da.F  Menschen,  die  hier  gemein- 
sam n llacliscbarab  gew  esen  sind,  auch  gemeinsam  zur  Ali  jah 
koiunien,  damit  sie  aucli  in  Frez  .lisrael  nüiglicbst  sich  gemeinsam 
einonlnen  können.  So  kommt  es.  dak)  der  eine  fransporl  \orwie- 
gend  Inliaber  \on  d.  h.  von  \ (^'wandten- Vnlorderungs-Zer- 

tilika  en.  umlaljl.  der  andere  (dialuzim.  der  dritte  vorwieiJfend 
Juiror (1-Ali jah.  J(‘d(>in  rraiisporl  Axird  iniiidestons  ein  Keisehei^loitor 
ohoM.  der  nichl  nur  die  Sor^u'  lür  die  Auswanderer  auf  dem 
\\  e^e  üherninuut,  sondern  der  gleichzeitig  die  Jhnordnung  der 
1-hnw,' nderer  \orzul)ereilen  lud.  Nur  so  ist  es  möglich,  die  Men- 
schen dahin  zu  heeinllusseii.  in  Palästina  auf  dem  Laude  zu 
hleihe  i. 

De  Schitlspreise  sind  \on  dei'  .lewish  Agencv  vertraglich  mit 
dem  l.lovd  1 litcstino  \ereinhart.  Vereinzelt  gehen  wir  auch  Schiffs- 
kartei üher  die  Linie  Messageries  Maritimes  (Marseille)  aus.  und 
in  \ve  ligen  Fällen  werden  auch  Menschen  üher  Polen,  d.  h.  üher 
Konst  niza  mit  der  (id\ nia-Amerika-Linii',  geschickt. 

Ihn  groLer  leil  der  answandernden  Chaluzim  hat  nicht  die 
Mittel  ilie  köpfen  der  Uijrdi  seihst  zu  tragen,  ln  diesen  Fällen 
gibt  das  Palästina-Amt  Zuschüs>;e  für  die  Ausreise.  Fs  ist  hierhei 
zu  hetjiien,  dalj  diese  Zuschüsse  lediglich  für  die  Ausreise  g'egehen 
werde  i,  nicht  aber  für  (lepäckheförderimg  hzw.  Ausstattung.  Der 
Zusch  iL)  umlaLt  die  Kosten  für  die  Zerlifikats-lhteilung,  die 
Kosten  liir  das  \ isum,  für  die  Kopf-  und  Hafensteuer,  für  die 
ärztlic  le  l ntersuchune-  und  für  die  Fahrt  sellist.  Die  Gesamtkosteii 
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eines  Palästina-Fahrers  der  Kategorie  C betragen  etwa  200  UM. 
Alle  Zuschüsse  werden  lediglich  als  Darlehen  gegeben.  So  ist  die 
rechtliche  (iiundlage  geschallen,  diese  Zuschüsse  in  Palästina 
wieder  einzuziehen.  Die  zurückgezahlten  Darlehen  werden  grund- 
sätzlich lür  die  gleichen  Zwecke  wieder  verwendet. 

Die  Kosten  der  Ueisezuschüsse  werden  gemäU  den  Ueschlüsscn 
des  llaushaltsausscluisses  der  Ueichsvertrelung  vom  8.  und  Q.  De- 
zember 1935  folgendermaßen  aufgebracht: 

a)  in  Uerlin  tragen  die  Ueichsvertrelung  und  die  Jüdische  (le- 
meinde  je  die  Hälfte;  die  Prüfung  der  IhMürftigkeit  obliegt 
dem  Palästina-Amt  ; 

b)  in  anderen  Gemeinden,  die  nicht  von  der  Ueichsvertretung  als 
Notgemeinden  anerkannt  sind,  tragen  dit“  örtliche  Gemeinde 
und  die  Ueichsvertretung  je  diellällte.  Die  Prüfung  der  Uedürf- 
tigkeit  obliegt  der  örtlichen  Gemeinde.  Stellt  diese  die  Uedürf- 
tigkeit  lest  und  hat  sie  die  Hältte  des  Uedarls  gezahlt,  so 
zahlt  <las  Palästina-Amt  zu  Lasten  der  Ueichsvertrelung  ohne 
weiteres  die  andere  Hälfte; 

c)  In  Notgemeinden  prüft  die  örtlich  zuständige  Gemeinde  die 
Uedürftigkeit.  Das  Palästina-Amt  zahlt  auf  (irund  der  von 
der  örtlichen  Gemeinde  eingereichten  l iiterlagen  zu  Lasten  der 
Ueichsvertretung  den  ganzen  benötigten  Uetrag. 


V eröffentlichumien 

Das  \erstärk!o  Badürfnis  nach  oiner  sarblichoH  Informalion 
ülior  I^aläslma  bat  das  I^aläslina-Aml  dazu  luwvo^cn,  eine  Reibe 
von  Aeröffenllicliuiigen  im  Druck  erscbeiiieu  zu  lassen.  Außer 
einij^en  kleinen  Brosebüren  sind  zu  nemieii: 

1.  ,,Alijah  . Der  leitende  Gedanke  bei  dieser  A eröffentlicbung 
war  die  Zusammenfassung  aller  für  den  Paläslina-A\  anderer  wich- 
tigen f ragen  in  möglichst  knapper  und  übersichtlicher,  von 
jedem  Beiwerk  losgelöster  borm.  Fs  ei'gab  sieb  organisch  die 
Zweiteilung:  ,, Vorbereitung  der  Auswanderung“  und  die  ..Tat- 
sachen Palästinas“. 

Aus  einem  kleinen  Heft  von  16  Seiten  entwickelte  sich  im 
Faule  der  letzten  2i  2 Jahre  eine  stattliche  Broschüre  von  ca. 
180  Seiten  im  Großformat.  Insgesiunt  sind  bisher  acht  Vuflageu 
mit  58000  Fxemjilaren  erschienen.  Die  ersten  sieben  Auflagen 
waren  stets  vor  Frscheinen  der  nächsten  restlos  vergriffen.  Bei 
der  Redaktion  war  das  Bestrelien  maßgebend,  alles  L eberflüssige 
fortzulassen  und  das  Notwendige  in  möglichst  verständlicher  Form 
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zu  l)rin<>en.  Es  hal  sich  jedoch  hei  der  Iläuriiiig  des  Materials  nicht 
ve 'meiden  lassen,  daE  der  Umfang  der  Broschüre  von  Antlage  zu 
Auflage  wuchs. 

Nehen  der  Aufgahe.  das  hri'ite  Pnhlikum  über  die  ^orhereilung 
für  Palästina  und  die  Aolwendigkeiten  des  Landes  zn  iulormieren. 
lut  sich  die  ,,Alijah"  nmnerklich  durch  die  sorgfältige  Durch- 
ar  )eituug  ihrer  letzten  Autlagen  zu  einem  Standardwerk  üher  ver- 
sc  liedene  Fachfragen  heransgehildet.  (So  z.  B.  der  juristische  leil, 
(kr  von  den  nu'isteu  sich  mit  der  Materie  helassenden  Anwälh'ii 
in  ihrer  Praxis  herangezogen  wird.)  Ferner  hahen  Beierenten 
für  zionistische  \ ersannnlungen,  Seminare  usw.  hier  ühersicht- 
li(  lies  lind  für  ihre  hesondereu  Zwecke  leicht  zu  verwendendc's 
M iteriid  g^efuuden.  Der  letzten  Aullage  der  ..Alijah  ist  eine  im 
Aufträge  des  Palästina-Amtes  für  cliesen  Zwi'ck  hesonders  ge- 
ze  clmete  Palästina-Karle  heigefügt  worden.  Aus  dem  ^\  misch 
ln  raus,  möglichst  weiten  Schichten  des  jüdisclnm  Puhliknms  in 
I ) •utschlaiul  die  Broschüre  zugänglich  zu  machen,  hat  das  Pa- 
lä.tina-Amt  dem  \ erkaufspreis  anijerordeiitlich  nkdrig  gehalten; 
di*  ^ erhreltung  der  Broschüre  hat  diese  Malkudime  \ollaul  g(‘- 
re  'htfeitigt. 

2.  Chinurli.  Den  jiraktischen  Fragen  des  Frzielnmgsweseus  in 
Pi  lästiiia,  den  Schul-  und  Aushildimgsfrageu  war  die  Broschüre 
,,(]hiniich“  gewidmet,  die  in  zwei  Auflagen  \on  je  3000  Fxem- 
[)1  iren  im  llerhst  mul  Winter  1033  erschien.  Leider  wiu'  die  B(*- 
sc  laffimg  von  neuem  Material  und  die  ^ ervollstäiidigimg  mancher 
ui  zureichenden  Augaheu  unmöglich,  so  d;df»  eine  weitert*  Anllage 
UI  lerhleihen  imiBte. 

3.  I'iiieersitäls-Prospehl.  Auf  (jniiul  des  vorliegenden  Prosi»ekt- 
in  d Korrespondenzmaterials  der  Helnäischen  l ulversitiit  Jerusalem 
w irde  für  die  letzten  zwei  Lehrjahre  ein  I.ehrprogrannn  der 
II  ‘hräischen  Universität  zusammengestellt  mul  im  llausdrnck  in 
vi  Wiflagen  und  1500  Fxemjilaren  herausgegelien.  Der  Dar- 
st  ‘lluiig  der  Formalitäten  für  die  Aulnahme  von  Studit'reuden  ans 
I) 'iitschland  ist  hreiter  Baum  gewährt  worden.  Die  \achlrage 
ai  ch  ans  anderen  interessierten  Ländern  war  stärker,  als  man 
m s[)rünglich  erwarten  konnte. 

4.  I’echniliiini-Pr<)sj)el:l . Analog  zn  den  l niversitäls-Broschüren 
w irde  in  drei  Auflagen  ein  Prospekt  üher  Aiifnahmehedingmigen 
iiiid  Lehrplan  des  Ht'hräischen  Technikums  in  Haifa  lieraiisgegeheu. 

5.  Line  Sonderveröffentlichiing  des  Palästina-Amtes  stellt  die 
B'oschüre  „Im  Auto  nach  Palästina“  dar,  die  in  Zusannnenarheit 
mit  einem  jüdischen  Automohil-Kluh  und  aul  (iruud  von  (Jriginal- 
h(  richten  \on  Beisendeii,  die  die  Autofahrt  auf  dem  Landwege 
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(lurchi>erülirt  lialuMi,  luMausgokomimMi  ist.  I )iosu  handliche  Hm- 
scluirc  mit  einer  l ehersiclilskarle  erschien  in  z\um  \u Hainen  mit 
insf>:esaint  1500  l']\em|)laren. 

6.  Die  \ei\slärkten  w irlschal'tliclien  IJezii^huni^en  zw  ischen 
l)(uitschland  und  Ikiläslina  liellien  die  Ihnans^^ahe  (Miies 
läsfinensisr'hen  Zollfarifs  mil  Zolhjese(:cn^'  in  deutscher  S[»rache 
als  nolwendij*-  ei’scheinen.  liei  den  ^ orhereitun^ini  sliek)  man  j(‘doch 
sogleicli  auT  die  Schw  ierij^keit.  dak>  das  ( Ij-iüinal-Mate'rial  <lei’ 
Palast ina-Uegierun^  selber  j^rol^e  Lückcni  auTw  ies.  und  dalf)  es 
vor  allem  völliir  unsysleinalisch  in  verscliiedeium  auch  zeitlich  aiis- 
(ünander  heißenden  PuhlikatioiUMi  zuni  Abdruck  i>ekonimen  isl. 
Man  muljte  sich  dabei*  ini  Fn’ih  jahr  1033  und  iiu  1 lerhst  d**s 
gleichen  Jahres  mil  <1(M‘  llei'ausgala*  (Miuu*  |)ro\ isoiisch(*n  Zoll- 
Liste  in  einer  Vullage  \on  2000  l^\(‘m|dareii  liegnügni.  di(‘  sehr 
raschen  Absatz  Tand. 

Ihiahluingig  davon  ging  die  \hleihmg  Tür  \ tM’öriVnllichungen 
gemeinsam  mit  der  \\  irlschaf  IsahttMlnng  an  die  irrundlet»'(‘ndr 
liearheitung^  des  gesamlim  das  paläslinensische  Zollw  esen 
trel  lenden  \(U*öl  1 entliclilen  _Mal(*rials.  Nacluhmi  verschiinlene 
Publikationen  aus  dcmi  Archi\  dei*  \ul;)(‘nliandtds>l(‘lle  Hei’ün,  sowie 
die  Materialieiisammlung  d(*s  Zollde|)artemenls  (hu*  Paläst i na -Ke- 
gierung  llaila  herangezogtm  worden  sind,  waiam  die  uud'ang- 
reichen  ^ orarlxMten,  die  weniger  in' der  l ehn’stJzung  als  in  der 
völligen  Neugliederung  aller  w ichligiMi  \ oi'schril’len  hesland.  in 
D:>jähriger  VrlxMl  soweit  gediehen,  dal:>  man  im  Januar  1035  das 
Werk  im  Druck,  erscheinen  las^en  konnte. 

Dem  Zolltarir  wurdt'  (mii  recht  umrangreicher  \uszug  aus  den 
j)alästiiu*nsisciu'u  Zollgt*s(*lzcu  heigefügt,  so  dal")  diese  Puhlikatioii 
den  Anspruch  daraul  erheheu  darf,  die  erste  vollständige  Be- 
arheituug  des  palästiiieusischen  Zollreclds  darznstelleu.  Die  erste 
Auflage  beträgt  3000  l'ixemplare. 

Folgende  gröliere  Puhlikatioiien  lu'fiudeu  sich  iii  \ oi  hereitung : 

1.  Lin  Paläslina-]\  irlsrhallslnirh.  das.  von  mak)gehlicheu  Ken- 
nern der  p;dästineusisclu'u  Wirtschaft  als  Sammeivvt'rk  liearheitet. 
iu  einem  l infaiig  von  ca.  400  Seiten  im  Liühjalir  1030  t'rscheiuen 
soll  und  einen  umlasseiuh'ii  AliriB  der  gegi'iiwärtigen  Palästina- 
Wirtschaft  darstellen  wird. 

2.  Line  Krciehnnfis-Brosrhäre,  die  ebenfalls  in  i’alästiua  von 
Sachverstäudigeu  vorlu'reitel  und  nelieii ' grundsätzlichen  Lrfah- 
rimgen  die  praktischen  Lernmöglichkeiten  au  Sclnilen  und  anderen 
Bilduugseinrichtuugeu  darstelleii  wird. 

3.  Inne  (icsiindheilsbroschäre,  die  alle  l'h'a:reu  der  llv<>:iene 
und  des  öffentlichen  (jesundheitswesens  in  Palästina  hehaiuh'ln  soll. 


I)i(‘  ...lüdisrlir  llimdsclmu'*  luti  in  (Um’  U(‘riclits|u‘ritKl(‘  rlmMi 
;L^rol.'>(‘n  \ulsrhwmi</  /u  \(‘r/(‘iclui(Mi  I*d‘sliualiii'  iin  l'rüh“ 

jalir  UM  ] lu‘u^mn  di(‘  Lt'S(M  /alil  <lt‘r  ..,1.  W/'  U(M‘ad(‘/ii  law  iiiiMiarli"' 
/li  wacliS(‘ii.  Dir  sr<*lisdir  l^rsrlu‘Ut(*ruiii'’  lial  W(‘il(‘  Krt^isi^ 

.1  ml  “iiliril  I )t*uisrhlai!(l''  ITir  /ionisll'^rln'  ( l(Mlaiikrii.  di(‘  ihiKMi 
I riiliri  _:an/  IViMiid  wai’rii.  an  riialinK'fäliii^  urinarlil.  Iti  dri-  all- 
unmriuMi  \ (‘rw  irniiii;'  und  aiii^f siclils  drr  ph’H/lirluMi  l^ntluillunL*' 
d(*r  JtK  rnl  rai^H',  rinr>  INohlrins.  das  man  rn'iiirr  lr:)lz  d(n’  /io- 
II  Warimimni  und  ^J•|^lä^ln^■s^(M’s^J(■llr  iiirhl  haUr  srlirii 
wollrii.  lami  sir  (*inr  liTisliLia'  ( hmaiiin  imu  und  rintMi  moralisrluMi 
Halt  ril /ii^^  nml  allrin  in  drn  /ioiii^lisclirn  ( dalanknij^ängim.  dir 
dniali  t i(‘  .,,1.  \\.  " in  winir  Krrisi'  lirlrai’i'ii  wnrdni.  Idnr  unah- 
srldian'  Mriiirn  u>n  ZuMiiril'h'ii  nml  \(nd.''>rrnn^(‘n  allrr  \ rt  hr- 
w irx’ii  iir  ;Lri‘\\  allit^n*  Krsonanz.  dir  dir  ..,1.  U.“  damals  ^nd  imdon 
lial,  nml  Hand  in  liami  damit  !K\irann  (diir  Stoii^annnu*  di‘s  Lrsrr- 
kl■ri'^(*s.  dir  drn  l)i<  dahin  auf  riiirn  ndali\  klrnirn  litdrirh  ('in- 
Ln'sl(*lltr  1 lt*rlmis(‘ln‘n  Vpparal  \ur  ra>l  unhrshan'  VulundKMi  st(‘lll(‘. 
I*]s  mnk  an  dirstM*  Strlh*  mit  hrsmidriann  Dank  d(‘r  Uramli'n  und 
Vnirn^lr  ll(‘ii  unalarhl  W(*nh‘n.  di(*  in  i(‘m*n  /anlni  und  anrh  spähn* 
durch  imnnl(*rhroch(‘m‘  aimnvstrrnirlicslf*  \ i-lMnl  den  Ih'lrit'h  zu 
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hrwällii^  'H  \(Msnchtni. 

Di(*  Ihnaihnin^''  mit  rimMii  mairii  krsinkreis  und  di(‘  \or- 
driimdic  ikihl  (hn*  aklm'lhm  Umhl(Mm‘  machlrn  nolw (‘iidiir,  ührr 

‘ i 

dir  zimiiNli^rhrn  ( )ri:aiii<alinnsanij:''‘!e”(Miinhl(Mi  hinaiiN  d(‘n  Lranzrn 
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1 mkrri>  d(‘s  jüdiscliiMi  Krh'hriis  und  ( I(*sci!rh(‘ns  in  dim  H(‘- 
Iraclilmiirskrris  <h‘r  ..,1.  Iv."  (‘in/nlx^drhrn  und  m>  zu  z(‘ii*;(ni,  dak> 
nur  d(M'  Ziomsmii''  rintMi  ( i(‘samlas|K‘kl  des  .IndtMiimns  zu  pfrlxMi 
NtM'inair.  Dit‘  Zriimm'  \ iM’<ämltM’lt‘  damit  il.r  (It‘sicht  allrrdinirs 
in<or(M’n  als  sir  in  dtM*  Ih'liandhimr  diM’  iiimMMMi  UrohltMut^  dtn* 
zionislist  luMi  l>rw rcmii^^  dt'in  an  sit'  zu  slrlhnidtMi  Vn^|tnich  na('h 
( i'ründliMiktMl  nml  I mlaiu*'  idu'lil  nachkommtMt  koniitf';  auch 
hlirh  (k  > UmhltMii  drr  IhM'ichlrrslallnnir  liht'r  dir  ZK)in>lis(‘lnMi 
\ (M'an>l;  llmurtMi  im  litMcht'  nnuuMiis!.  Di(‘  \\  andlnni:  di‘s  Zionis- 
mus an  riiHM“  tMiir  hrirrtMizIrn  (Irnnpr  in  imih'  wirklicln'  \olks- 
hrwt'i^mi  iz  s(‘hnl  L''<M*ad(‘  Ihm  dt‘r  h'onmmir  srim*s  ztudialtMi  Prt'sst*- 

« I I 

ori^ant's  S[)anmmi^(Mi.  dir  ans  drr  \ tM'schirdiMiInMl  dtM‘  \\  i'mschi* 
\oii  allt  r nml  ihmum'  lavsiM’^^chal  i InM’rührtMi,  und  di(*  ^nniz  zu 
hrhrhrn  IridtM*  no(‘h  nicht  i^t'lmuriMi  ist.  Dit^  schrillwtMSt^  sich 
\ollzirht  iid(‘  \uss(‘ha!lmm'*  diM'  Jmlrii  ans  th'r  dtMilst  Immi  Knllnr- 
hlt*  auch  (Miit^  sv>ltMiialischf‘  Krzif'huiiirsarht'il  in  iü 
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AUF  DEM  WEGE  ZUR  ARBEIT 

Zwei  Dinge  sind  es,  deren  Fehlen  die  Galuth  schuf,  die  im 
tiefsten  aus  dem  freien  Volk  das  Knechtvolk  des  Ghetto 
machten,  nach  denen  der  zerrissene  jüdische  Mensch  hun- 
gerte und  verhungerte:  Land  und  Arbeit  Land  und  Arbeit 
müssen  dem  Volk,  das  beides  verloren,  wiedergegeben 
werden,  soll  seine  Zukunft  Menschenzukunft  heißen.  Der 
Kampf  für  Land  und  Arbeit,  daß  sie  Wirklichkeit  werden, 
und  daß  sie  jüdische  Wirklichkeit  werden,  ist  der  entschei- 
dungstiefste Kampf  des  Zionismus.  CHAJIM  ARLOSOROFF. 


DEINE  ORGANISATION 

on^oudsUA  die, 
cUrJ^odjRf\_  u\, 
i^hcJsclLctAcl  dieri 
cieA 
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Sonntag 


Mittwoch 


Montag 


Donnerstag 


Dienstag 


Freitag 


Sidra 


SONNABEND 


Haftarohz  Jerem  los  46,  13-27 


Aus  dem  Palästina-Kalender  der  ZVfD 





Lullurollt  r 15o/it*hunj^  (‘rlor(l(‘i‘lich.  So  wiirdo  die  ,.J.  H.  durch 
\(M’schicd  Ihüla^uMi  mul  Uuhrikcii  ( ,.l)ic  jüdische  Schule  . 
..Wie  ^e:  lalle  ich  den  Schahhat’.^**.  <las  .,Siu”l)lall  . du‘  .dvuider- 

Uundscli  ud‘  u.  a.  in.)  ausfrestaltel. 

Kille  lu‘sondt*ia‘  I lervorlu'hnuf»:  \erdi(Mil  d(M'  untiu'  KiMtunji'  von 
l)r.  kaliko  sleliende  I lehriiisf'he  Fevmmlerrirlil . durch  den  /ahl- 
reiclu^  K ‘ser  liesouders  in  kleineren  Orlen  die  einzi^i^e  Möglichkeit 
t'ines  alh  läldichen  l'hiulnngens  in  dii'  heliräische  Spi’ac'he  erhiellen. 

In  j.  rölMeiu  Mabe  wandle  sich  das  Inleresse  FaUislina  zu. 
X'hon  w ‘il  lireite  Scliichleii  Palästina  als  uneruarleh's,  aber  sehr 
konkrete  i \usuand(‘rungs/it'l  vor  sich  sahen.  I )ie  ,.J.  U.  he- 
lrachl('l(‘  c>  als  ihn»  Aulgahe.  eingehend  über  alle  Paläslina- 
l'  ragt'ii  u lulorinieiaai,  woIhm,  der  I radition  der  Z(u1ung  geniäl.). 
(‘in  wall ’luMlsgetrt'ues,  iiicbl  (‘Iwa  aus  propagandistischen  liüc'k- 
sicblen  x’hönrärb(M-isclu‘s  Bild  der  Lage  gegeben  wurde.  Dies 
>lehl  in;  Ixnklaiig  mit  d(‘r  Aullassung  (hu‘  Z\II)..  die  auch  in 
Z(‘iten  d(‘i’  Paläsliiia-Konjunktiir  in  allen  ibiaai  Organen  und 
Kundi'fi'l  ungen  iininer  wualer  b(*louU‘,  dak>  Pahisliiia  dein  iMii/ehien 
k(*nu‘  le  cbl(‘ii  äidlieren  l’iidolge  verspricht,  sondern  Hingabe  d(  i 
<ranz(Mi  \m*soii  aus  zionisliscben  (iriniden  und  pionierhalten  Lin- 
salz  (Miu  s j(Mlen  iMiizidiieii  ertorchu'l.  Der  I^alästina- 1 »ul  winde  in 
der  zwe  t(Mi  llällte  des  Jahres  1935  noch  weiter  ausgestaltet  und 
albnähli(  h in  (‘inem  besomh'reii  I^aliistina-Blatl  iibersichllich  zu- 
sammen odalil. 

Die  durch  die  gesleigerU'  Leserzahl  verniehrle  Leistungs- 
kraft (hr  ..J.  B."  erhöhl(‘  auch  d(M'eii  Ansehen  in  diMi  jüdischen 
l\ r(*is(‘ii  and(*r(*r  Laiuhu'.  wo  sie  nach  wu'  vor  als  richtunggebendes 
zionistis  ‘luvs  und  als  erstrangigi's  Palästina- Inlorniations-Organ 
i^iwvertel  wird.  lbn‘  ArlikiJ  gelten  überall  als  die  VeuLerungen 
eines  fi  lirenden  Blattlos  der  Judenheil  in  Deutschland.  Die  \ er- 
breit mif;  d(M'  ,.J.  B.“  im  Ausland  und  insbesonden*  in  Ihilästina 
wurde  durch  dii‘  lorlgi'setzl«'  \uswandermig  von  .luden  dorthin 
gefördeil.  Oft  bedeutet  die  „J.  B.“  das  einzige  Bindeglied  zwischen 
den  aus  ^‘wanderlen  Juden  und  dem  jüdiscluMi  Leben  in  der  Well 
und  in  Palästina. 

So  hommt  es.  daB  dii‘  ...L  B.‘*  auch  als  I nscrlionsor(j(m  einen 
fortgeselzliMi  \ufslieg  zu  viTzeichnen  bat.  da  sii'  insbesondere 
auch  fi  r die  \ erniitthing  von  VngiJiol  und  Nachlrage  zwischen 
.luden  ’ erschiedniiM-  Länder  (‘iin*  besonders  günstige'  Mcöglichkeit 
biel(‘l ; nsbi'sonden'  gilt  dies  auch  lur  hanuln'n-Anzeigen.  die  nn 
.steigeiK  eil  Mal'x'  aus  alh'ii  jüdischen  Ivreisi'ii  Deutschlands  und 
anderer  Länder  in  (h'r  ...L  B.‘  publiziert  werden. 


154 


I 


D('r  ] erl<Ki  war  durch  den  \bgang  vii'h'r  Abonnenten,  die 
infolge'  Auswaiielerung  oder  \e‘rarinung  zur  Aulgabe  eles  Aboniie- 
menls  gezwunge'ii  waren,  .sowie  inlolge  von  Bestiinnmngen  eJes 
l' aebverbandes  (z.  B.  b orllall  de*r  (‘rinälMgten  Abonnementsgebüh- 
ren und  Fortfall  des  SiraBenhanelels ) immer  erneut  vor  verstärkte 
Pro})aganda-Aufgaben  gestellt.  Trotzdem  hat  der  ^ erlag  in  der 
Berieblszeit  m'be'ii  siMiier  eigentlichen  \ulgabe  auch  e*ine  Beilie 
für  die'  zieniislische'  Arbe'it  w ichtiger  Schriften  herausgegeben. 
In  eleu  ersten  Meinalen  nach  der  Lmwälzung  wurden  ca.  9ÜÜ  Lxein- 
])lare  des  Buches  vein  J.  D.  Bornstein:  ..Linlührung  in  das 
Hebräisch  der  (iegenwarl“  abgesetzt. 

Im  .lahre  1933  wurden  die  Broschüre'ii : Jahre  zio- 

nistischer Polilih  1931  3 J\  .Jjnulwirlschajlliehe  holonisation 
1931  ;3J^  in  einer  Auflage  von  je  1000  Kxeinidaren,  .Jndnstrie 
in  Paläslina  1932/33"  in  einer  Auflage  von  2000  K\em])laren. 
,J)er  Zionismus  und  sein  B c/*Ä“  von  (le'org  Herlitz  in  einer  Vut- 
lage  von  3000  Exemplaren  In'rausgi'gi'bi'u. 

Das  gestiegene  Inleresse  lür  Paläslina  zeigt  sieb  unter  an- 
di'rem  auch  dadurch,  dalo  von  (h*ni  1934  in  4000  l^xeinplaren 
aufi^ele^ten  statistischen  Bilderbuch  ,,Erez  Israel*'  von  ( )lle  W al- 
lisch  in  der  Uericlitszeit  ca.  270Ü  Kxem])lare  ahfresel/.t  wurden. 

Von  der  ini  frleielien  .lahre  in  3000  hxeniplaren  herausgege- 
henen  Hroscluue  Zionismus"  von  Adolf  l’ollak  sind  2000  Lxem- 
plare  verkauft  worden.  Der  \ erlag  ist  anl5erdeni  \on  mehreren 
l.andesverhänden  der  Zionistischen  Organisation  um  l ehersetzungs- 
erlanhnis  geheten  worden. 

Del'  von  der  ZVfD.  ausgegehenen  Parole  der  Hehraisierung 
trug  der  Verlag  im  Septemher  1934  Uechnuug  durch  Herausgabe 
des  Lehrgangs  1 „Hebräisch  für  Jedernumn"  von  Dr.  kaleko. 
der  in  kurzer  Zeit  in  2300  J^xemjilaren  verkauft  wurde,  so  dal') 
schon 

im  Lehruai'  1935  zur  lleiausgahe  der  2.  Aullage  in  Höhe  von 

2100  Exemplaren 

ini  .luni  1935  zur  Herausgahe  dc'i'  3.  Aullage  in  Höhe  von 

3000  Exemplaren 

im  Oktober  1935  zur  llerausgahi'  der  4.  Auflage  in  Höhe  von 

4300  Exemplaren 

im  .lanuar  1936  zur  Herausgahe  der  5.  Aullage  in  Höhe  von 

4000  Exemplaren 

geschritten  werden  muLte. 

Im  .luli  1935  wurde  daun  der  Iw'hrgang  II  von  kaleko  in 
2000  l'ixemplaren  herausgehracht,  der  ehenfalls  in  kürze  ver- 
griffen sein  wird. 
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Vaiv  \ orbereituny  iles  Kongresses  wurde  im  August  1935  eine 
Hros:hüre  von  Dr.  Michael  Traub:  .^Durclt  Planunq  zur  Verwirk'- 
lichu  nfj^  in  2000  K\i‘mj)laron  herausgegeben,  die  vergriffen  ist. 

Innen  besonderen  ])ropagandistisclien  Erfolg  stellt  der  von 
der  (^Vfl).  in  über  SOüO  Exemplaren  berausgegebene,  im  Verlag 
der  , Jüdischen  Rundschau“  erschienene  und  abgesetzte  Palästina- 
Kaie  uler  5696  dar. 

} u Ghanukkali  5696  erschien  als  Ruch  der  ,,Kinder-Rund- 
schati“  das  zionistische  Jugendbuch  „Land  der  Jugend“,  das  von 
führ  mden  Zionisten  als  erstes  zionistisches  Jugendbuch  be- 
zeiclinel  wird. 


KEREN  HVJESSOD 


Der  XXIV.  Delegiertentag  der  Z\  fl),  sland  \or  der  Tatsacbe. 
daß  die  KH. -Eingänge  in  Deutscbland  in  den  .labren  1929  1932 

fast  uni  die  Hälfte  zurückgegangen  waren.  Dieses  gewaltige  Ab- 
sinken war  auf  der  einen  Seite  durch  die  allgemeine  Weltwirt- 
schaftskrise begründet,  die  die  Schicht  des  Mittelstandes  erheblich 
getroffen  batte,  auf  der  anderen  Seite  batte  es  seine  Ersacbe  in 
den  arabischen  Unruhen  iles  .labres  1929,  die  <las  \ertrauen 
der  nicbtzionistiscben  Welt  in  die  Aufnabniefäbio-keit  und  Sicher- 
beit  Palästinas  stark  erschüttert  batten. 

Der  dem  letzten  Delegiertentag  \ orgelegte  Hericbt  des  Keren 
11  aj  (‘ssod  schloß  daher  mit  dem  Ausdruck  der  Holfming,  dak> 
\on  diesem  l)elegiertentage  der  Z\fl).  neue  Impulse  für  die 
KII. -Arbeit  ausgeheii  werden,  und  (lal:>  die  Zionisten  in  Deutsch- 
land, unbeirrt  durch  äußere  (lesclnJinisse.  durch  gesteigerten  jiei- 
sönlichen  und  materiellen  lunsaiz  wie  in  all’  den  früheren  Jaliren 
auch  in  Zukunft  ihre  Priichl  dem  Palästinawerke  gegenüber  (er- 
füllen werden. 

In  der  Tat  war  die  Arbeit  des  kll.  in  Deutschland  seit  seiner 
(iründung  im  wesentlichen  durch  die  Irene  und  Opferbereit- 
schaft charakterisiert,  mit  der  die  Zionisten  zu  ihm  standen  und 
jahraus  jahrein  ihre  Steuer  Erez  Israel  gegenüber  entrichteten. 
\\  ar  es  doch  ein  Kernstück  zionistischer  Disziplin  in  Deutsch- 
land, daß  Zionisten  nicht  allein  durch  Ri^keniitnis.  sondern  vui' 
allem  durch  lA^istuiig,  unter  anderem  auch  durch  freiwillige 
Seibstbesteuerung  am  Paläst  in  a-Anlban  tätigen  Anteil  mJimen 
müssen. 

Die  Fordeiung  der  hirfüllung  der  Alaasserpflicht  nach  einer 
von  der  ZVfD.  aufgestellten  Ma(fsserordnuu(/  bewirkte,  daß  auch 
Nichtzionisten,  die  der  Maasseroidnung  nicht  unterlagen,  maasser- 
ähnliche  Reträi((‘  leisteten.  Durch  diese  freiwilliire  Selbstbesteuermu'’ 
wurde  der  KII.  aus  dem  Rahmen  philanthropischer  Sammelorgaui- 
sationen  herausgehol)en  und  von  der  jüdischen  Oeffentlichkeit 
als  Träger  des  Palästina-Aiil'baus  anerkannt.  An  dieser  Stelle  sei 
daher  auch  der  nicht:iofiistischen  Freunde  g(Hlacht,  die  ung(‘- 
achtet  des  Widerstandes  in  ihren  eigenen  Reihen  treu  zum  KII. 
standen  und  sowohl  durch  großzügige  finanzielle  Opfer  wie  durch 
|)ersöidichen  häiisatz  bei  der  Verbreitung  des  K H.-(I(‘dankens  wert- 
volle Dienste  leisteten. 

Die  Ereignisse  des  Jahnas  1933  stellten  der  vom  hTankfurt(‘i’ 
Delegiertentag  erhofften  günstigerc'ii  hhdwicklung  des  Kll.  in 


(lew  iiiuuig  eines  neuen  Zelelnier-  and  Mitarheiterkreises.  nuiclilen 
eine  ProiHKjandnUU'Hfheil  (fraßen  Slil.';  erforderlich.  Der  KlI.  hat 
sidi  hewnIM  davon  ferngehalten,  die  Prosperity  Pal.ästinas  zuin 
Ansiangspnnkl  einer  Krfolgspropaganda  zu  machen.  I‘"r  heinühte 
<ich  vielmehi-,  eine  wahrheitsgetreue  Schilderung  der  posilivcm 
und  negativen  Seiten  palästinensisclier  Wirklichkeit  zu  gel)en  und 
die  Schäden  und  (iefahren  aufzuweisen,  die  gerade  in  der  Zeit  der 
Pros  )eritv  durch  die  ^ ermindernng  des  nationalen  Kapitals  und 
die  t ernachlässiirniuf  der  nationalen  Erfordernisse  des  Aufhaus 
liora  ilhosrliwoioii  wurden.  So  fjahen  ihm  die  Ju'sclieiiiungen  der 
Laue  l'luelil,  des  prozentuellen  llückj^uuigs  des  landw irlschalllielien 
Sektors,  d(M*  \ ersehlecliterun»;  der  sozialen  Struktur  und  dt'r 
Spek jlationssueht  in  allen  ihren  Formen  die  Möglichkeit,  den 
(iedimken  des  KlI.  als  des  zentralen  Aulhauronds.  von  dessen 
Hud‘  et  die  Normalisierung  des  jüdischen  W irtschal  tslehens  und 
letzt«  n Ihules  die  Planung  und  Sicherung  unserer  nationalen 
Zuki  nl't  in  Palästina  ahhängt,  in  weiteste  kreise  zu  tragen. 

(deichzeilig  konnte  er  aulzeigen,  dak)  di«*  Mitarbeit  am  Vufhau 
<lt*r  »ationalen  Heimstätte  nicht  nur  I lill'e  lür  Jiulen  and«‘r«‘r 

häncer  hedeutete,  sondern  auch  <he  khuordnung  zahlreicli«*i‘ 
jü«li>ciier  Menschen  aus  1 )eutschland  «*rmöglichte.  \\  ar  «loch 
«lie  große  l'hn Wanderung  aus  1 )i*utschlan«l  nach  Palästina  durch 
di«*  ahrelange  Vul'hauarheit  des  KU.  \orhereitel.  In  dem  vom 

KlI.  geschat lenen  laiulw irtschariliclien  Sektor  fan«len  \iele  lun- 
wanoerer  aus  Deutschland  Aut’nahme  und  erhärteten  die  Idies«*, 
daß  das  nationale  Kapital  Pionierdienste  nicht  nur  für  die 

chah  zische  Jugend,  die  ohne  eig«*ne  Mittel  ins  f.and  k«)mml, 

somit  rn  auch  Tür  die  mittelständischen  Hin  Wanderer  leistet. 

d Hein  in  den  Jahren  5()94'5695  ( 1934  35)  hat  «1er  K II.  ins- 
g(*sai  il  471  Orle  in  Deutschland  hearheitet.  In  allen  großen  uml 
mini  *ren  Stä«lten  wurden  — unter  lunladung  der  Mitgli«*der  d«*r 
umli«  gen<l**n  kleinen  ( iemeinden  \ eranstaltungen  in  groß«*r 
Zahl  - in  den  zwei  Jahren  1934  und  1935  allein  235 


durch- 


gelTd  rt.  In  \ielen  Städten  gestalteten  sich  di(^  Norlräg«*  des  Kll. 
zu  giwaltigen  Kundg«*hungen.  an  deiu*n  sich  Taus«*nde  \on  J«id(*n 
h«*teiliuten. 

I urch  diese  Massen] »ropaganda  w urde  die  nachträglich«*  in- 
«li\iduell«*  Pearheitung^  <ler  «*inzelnen  Menschen  erleichtert.  Zehu- 
fnuse  ide  vofi  Juden  in  DeulsiJdand  wtirden  in  der  Berirh(si)eriode 
eon  ( en  Milarheilerft  des  kll.  aulJ/esuelil  und  niit  den  Prohlemen 
l^alüs'inas  rerlruut  (femuehl.  Nui‘  wenn  man  die  Methoden  «hu* 
Kll.-  M’heit  kennt,  die  indivi«lu«*llste  Hearheitung  erfordert  und 
w«*itg  *hende  Sachkenntnis  [)aläsfinensischer  Probleme  v()rauss«*tzl. 
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i>l  man  in  der  I^age  zu  ennes.sen.  wclcli’  gewaltige  Aufklärungs- 
arheit  unter  den  .Inden  Deutschlands  der  Kll.  während  der  h'tzten 
.lahre  für  Palästina  geleistet  hat. 

.Mit  Hefriedigung  kann  heute  festgestellt  werden,  dal'»  (*s  dem 
Kll.  in  Deutschland  nicht  nur  gelungen  ist,  den  erlittenen  Suhstanz-' 
Aerhist  wieiler  einzuholen,  sondern  darüber  hinaus  l.rgehnisse  zu 
erzielen,  die  sich  seit  1932  in  aujsleiijender  Linie  heweijen,  Di«* 
länLuüme  des  Kll.  in  Deutschland  erhöhten  sich  im  Jahre  1933 

o c* 

■reL^Miüher  1932  mn  30<'o.  im  .Jahre  1934  "egenüber  1933  um 
21  im  Jahre  1935  gegenüber  1934  um  33  erluhren  mithin 
im  Jahre  1935  gegenüber  dem  Jahre  1932  eii»e  j>roz«*nluelle  Stei- 
gerung von  1 10  ^Vo- 

Die  Zahl  der  ni(Jtt:ionistischen  Zeichner,  der  Kreis  ilerjenigen 
Juden,  die,  ohne  sich  der  Zionistischen  Oiganisation  anzuschließen, 
unter  den  veränderten  \ erhältnissen  ihr  Interesse  am  Palästina- 
aufhau  bekunden  wollten,  hat  sich  von  1281  im  Jahre  1932 
auf  2662  im  Jahre  1933,  auf  3762  im  Jahre  1934  uml  auf  4334 
im  Jahre  1935  erhöht,  stieg  somit  g(*g«*nüher  dem  Jahre  1932  um 
341  0«,. 

(ileichzeitig  ist  es  gelungen,  einen  groß«*n  Stab  neuer  ehren- 
(unÜiclier  Mifarheiler  mit  dem  Kll.  zu  \i‘rhinden,  die  sich  für 
dessen  Arbeit  mitverantwortlich  fühlen  und  ihm  in  allen  Slädt«*n, 
in  denen  er  Aktionen  durchführt,  zur  \erlug-ung  stelu*n. 

Hin  sehr  schwieriges  lva])itel  bildete  und  bildet  auch  noch  jetzt 
die  Furage  des  Beamfenslahes  des  Kll.  Fin  großer  Teil  seiner  lang- 
jährigen Mitarbeiter  verließ  den  Kll.,  um  sich  in  Palästina  einzu- 
ordnen. An  Stelle  von  /)/■.  Mariin  fk)senhlülh  ühevmxlun  Id  . ieiuirf 
Trau!)  im  Jahre  1933  die  (Geschäftsführung.  \ on  früheren  Mit- 
arbeitern standen  ihm  nur  noch  Kabel  I lolder,  Aenne  Pomeranz 
uml  Kecha  Segall  zur  Seile.  Neu  eingetreten  sind  als  Mitarbeiter 
die  Herren  Dr.  Perent,  Herbert  (iohen.  Maurice  Hirschfeld, 
(Georg  Joel,  lernst  Kosenherg,  1 )r.  Scherek.  Dr.  Schördeld  und 
l'rau  Feni  (Giäinslein. 

Finen  neuen  Abschnitt  in  der  Arbeit  des  KH.  in  Deulschlaml 
bildet  der  A7A.  Zionistenliouffreß  in  Luzern.  Die  dort  gelaßten 
Peschlüsse  liah«*n  seiner  Arbeit  ein  neues  Ziel  gegeben  und  ihn 
vor  eine  große  verantwortungsvolle  Aufgabe  gestellt. 

(Gemeinsam  mit  den  Aertretern  der  Z\fD.  hat  sich  die  Leitung 
des  KH.  in  Deutschland  dafür  eingesetzt,  daß  von  dem  (Gesamt- 
aufkommen des  KH.  in  Deutschland  im  Jahre  5696,  abge- 
sehen von  den  \ er|)flichlungen  für  das  allgemeine  Pudget,  ein 
w'esentlicher  Teil  dem  Pudgel  der  ,, Abteilung  für  die  Ansiedlung 


161 


\cii  Juden  aus  I )eulschlaud  iu  l^aläsliua  “ zu'ieiriiui  uerdei*  soll. 
I)  ese  Fordenuu*’  ist  nur  schweren  lI(M'/eus  \oi‘^ehrachl  worden, 
ln  heu  doch  gerade  die  Leitei'  des  Ivll.  in  Dtnitschland  minier  den 
r italitälsgedanken  des  kfl.  vertochten  und  verkennen  sie  aucli 
ln  Ute  nicht  die  prinzipiellen  ]?edenken,  die  gegen  eine  solche 
l\  ‘i^elunji'  zugunsten  einc^  Landesverhaiuhcs  erhöhen  \>erden  kön- 
inn.  Wenn  sie  es  dennoch  für  not\Nendig  erachtet  hahen.  iin  Jahre 
5(96  die  Aktion  für  die  ^.Ansiedhnuj  von  Juden  aus  Deulscidand  in 
Pdäsiina^^  zu  proklamieren,  so  geschah  es  \\egen  der  hesonderen 
Situation,  dit'  eine  grolfizügige  IMaiuing  und  Durchlührnng  der 
\ iswandermig  jüdischen’  Menschen  nach  Palästina  dringenid  er- 
f(  rdert. 

Diese  in  der  gehimdeiien  Zw ecklii'^tininumg  der  in  Dentsch- 
laad  anfgehrachten  K 11. -Beträge  enthaltene  Priedefiieruny  legt 
al  er  der  Judenheil  in  Deutschland  Zionisten  wie  Nichtzionislen 
(‘i’ie  besondere  l erplliehiu/ui  aul  : ln  ihren*  (lesainlheit  Iräger  der 
1\  II. -Arbeit  zu  werden  und  sich  nicht  nur  nialeriell,  sondern 
auch  durch  aktive  Mitarbeit  in  den  I )ienst  dieser  Selhslhille- 
aldion  zu  stellen. 

In  richlii^er  l’h’kenintnis  dieser  Vutgahen  hat  auch  die'  lieichs-- 
rt  rlreluiK/  in  ihrer  progranmialisclien  lu'klärung  vom  22.9.35  die 
besondere  Be'eleutung  des  Kll.  gewürdigt  imel  in  Punkt  5 pro- 
k amie'i’t : 

Kraft  in  (le*r  ( Icireniw arl  und  lloffmmu  I t'ir  dii'  Zukunft  gibt 
(las  l('l)('iis\ oll(‘  l‘'(irtsc'hr(Ml('ii  iiii  Viilhaii  (i(‘s  |iuliscli('ii  Palästina. 

I III  (las  .lll(l(■ntlllll  in  Di'nlsclilaml  noch  niclir  als  bisher  in  diese 
EntvN  ick.luiii'  hinem/uslellen . tritt  (he  lieichsiertretniifi;  als  solcne 
dem  Jüdischen  Palästinawerk  (Keren  llaji'ssod)  h.  V.  hei  und  lor- 
(h'i't  di(“  jüdisch(‘n  (ii'ineinden  und  \ (“rhäiuh“  nachdrricklichst  auf, 
ihrem  I5(‘is|)i(d  zu  lol^('n.  I)ie  l’eichsM'rtretiinj^  ('rklärt  sich  heri'it. 
di(‘  orgamsatorischi*  Ni'i'hmdnng  di'r  KorjKM’schal  ten  der  ,lnd(“n- 
heit  m 1 )entschland  mit  d('m  Aiilhaiiwerk  m Palästina  herzii- 
stidh'ii.' 

Die  am  24.  Noumiher  1935  in  Berlin  ahgehaUene  TuijuiKj  iler 
J ^irish  \(iency-(iren)ieii  hat  als  ein  wesentliches  Krj?el)iiis  die 
P ereitw illij^keit  der  nichlzionistischen  Mitglieder  gehrachl,  in  /n- 
k.inl't  stärker  als  hisher  akli\  an  der  Arbeit  des  Kll.  teilziniehmen 
lind  die  ( iemeindeii  aufzul'orderii.  sich  tatkräftig  an  den  Vktioiien 
d 'S  Kll.  zu  heteiligeii.  Diese  Krklärmig  ist  um  so  mehr  zu  he- 
grüBeii,  als  gewi.sseii  Pir.scheimiiigeii.  die  sich  in  den  letzten  Mo- 
iiatt'ii  im  jüdischen  Lehen  I ti'iitschlands  hemerkhar  maclilen  und 
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die  zu  einer  (lefährdung  und  Störung  der  Kll.-.\rheit  zu  lühreu 
drohten  (Yerhinduiig  des  Rjl*.  niit  dem  Keren  Hajiscluiw),  nun- 
mehr auch  durch  Nichtzioiiisteii  w irknngsxoll  entgegengetreten 
werden  kann.  Die  Tagung  nahm  auch  die  \enhe.setznng  des  durch 
die  Auswanderung  einiger  Mitglieder  und  durch  den  Heimgang 
Oscar  \\  a.sse.rmanns  %erwaisteu  Piiisidiiims  des  KH.  vor.  fnnmütig 
wurden  Bahhiuer  Dr.  Leo  Baeck  zum  Präsidenten,  die  Herren  Dr. 
Rudolf  CaUmaiin,  Köln.  Dr.  Siegfried  Mosen,  Berlin.  Dr.  .Micliael 
Traiih,  Berlin,  und  Dr.  Sigimmd  Wassermann,  Berlin,  zu  \ ize- 
lu'äsidenten,  Dr.  L.  V.  Ascher.  Berlin.  Dr.  Friedrich  Brodnitz. 
Berlin,  Karl  (ioeritz.  Chemnitz.  Itahh.  Dr.  Crünewald.  Mannheim. 
Lola  Hahn-^^  arhurg.  Berlin.  Ministerialrat  i.  B.  Dr.  Otto  lliisch. 
Berlin,  Rahh.  Dr.  Hoffmann.  Frankfurt  a.  M.,  Dr.  Franz  Me>er. 
Berlin.  Dr.  Fgon  Bosenherg.  Berlin.  Friedrich  A.  Straus.  Karls- 
ruhe. zu  Mitgliedern  gewählt. 

Zu  den  hesonderen  Aufgahen  des  Präsidiums  des  KH.  wird  in 
Zukunft  die  Heraiiziehung  und  (lewimumg  von  Ivörpersrliaflen. 
die  hedeutende  Mittel  der  Allgemeinheit  zu  verwalten  hahen  und 
iu  der  Phfülhmg  ihres  Vufgahengehietes  schon  jetzt  durch  die 
Arbeit  des  KH.  in  Palästina  in  hedeutiMidem  MaBe  entlastet  werden, 
wie  der  jndisehen  (jenieintlen,  L(.igen.  Stiltungen  u.dgl..  gehöiui 
müssen.  Aimmt  doch  das  werdende  Palästina  zahlreiche  jüdi.sche 
Menschen  auf,  die  aus  dem  ProzeB  des  normalen  M irt.schaftslehens 
ausgeschaltet,  mit  Sicherheit  dem  W ohllahrtsetat  der  jüdischen 
Cemeinden  zur  Last  fallen  müBteii.  l m so  berechtigter  ist  die 
korderuug.  dalfi  aus  den  Steueremgangeii  der  (lememdeii  ein  ge- 
wisser Prozentsatz  zugunsten  des  KH.  ahgezweigt  werden  .soll. 
Dieser  Forderung  wird  schon  in  nächster  Zeit  durch  gemeinsames 
Vorireheii  von  ziomstischeu  und  aul  dem  Boden  der  .lewish  Ageiu-v 
stehenden  Mitgliedern  der  (lemeindevorstiinde  iu  allen  (trteii  he- 
.soiiderer  Nachdruck  verliehen  werden  miisseii. 

In  der  groBen  repräsentativeii  Kundgehung,  die  aidäBlich  des 
15  jährigen  Bestehens  de.s  KH.  Anlang  Novi'iuher  1935  in  Bei  hu 
iu  \iiw esenheit  der  ollizielleii  Korperschal teil  der  .ludenheil  m 
Deutschland  stattfand,  wurde  die  ..  \hlion  :ar  \nsie<Hnn(i  von 
.Juden  aus  Denlsvidand  in  Pidäsiina"  eröffnet.  In  hesonderen  Aut- 
rufeii  hahi'ii  die  (lemeindeii.  iii  denen  mi  Laiile  diesei  Kamp<igiic 
KH. -Aktionen  stattgefuiideii  hahen.  wie  PranhfnrI  a.  M.,  Breslau. 
I\öni(isl)er(i.  sich  mit  dem  Ajijiell  an  ihre  Mitglieder  gewandt.  <lie 
Arbeit  des  KH.  zu  unterstützen.  Die  Cemeindeii  Uamhur(j,  Breslau 
und  Bamherq  hahen  ilie  die  \\ iiiterarheit  einleiteiideii  Kiiiid- 
gehungeii  aus  AiilaB  des  15jährigen  Besteheiis  des  KH.  als 
offizielle  (lemeinde-Aheiide  diirchgeführt  und  damit  dem  KH. 
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(las  \\  ‘Hel*  ^egebei».  das  ihm  als  ilein  Trä^-er  <Ies  koiislrukliven 
lliU'sw  M'ks  für  (He  jruHseh(‘  (lesamthelt  ziikomml. 

Kille,  besondere  l nhostülzmii^  lud  die  V.dioii  des  Kll.  ,.Zur 
Ansied imu^  \on  Jmb'u  ans  Deulscldand  in  Palästina“  von  der  Zio- 
ni>tisclten  \ erelniuuiii»*  füi‘  Deulscldand  erfahren. 

p p 

In  Zusanimeiduin^i>'  mit  d(‘ii  .Maßnahmen  für  eine  stärkere 
1 jnbez leluiil«:  der  k II. -Arbeit  in  die  alli>-(Mneine  Pioi)a^anda  der 
Z\fl).  w nrde  beschlosstMi.  sow old  ihre  schriftliche  als  auch  ihre 
\ ortra  ^spropa^^anda  in  stärkst('m  Maljc  in  den  Dienst  der  l*o- 
pnlari?  ierinii^  des  K 1 1.-(  l(‘dankens  unter  Zionisten  /ii  stellen  und 
<h‘n  (‘1  renamtlichen  Mitarheitern  der  Z\  fl),  fest  umrissene  Auf- 
i^aben  zuzuteileu.  Sämtliche  ( )iis^^ruppenvorsitzende  und  \\  erbe- 
h‘iter  Mhiellen  Uundschreiben  dei'  Z\  fl).,  in  denen  sie  auf^^e- 
fordtu'  \\urden,  K II. -Kommissionen  in  ihrer  Stadt  zu  bilden,  die 
die  -Vtd’^uibe  haben,  dit‘  Vklion  des  Ml.  zu  unterstützen  und 
u(‘iten  ehrenamlHcbe  Mitarbeiter  für  den  KH.  heranzuziehen. 
Vis  besondere  A erpflichtuiii^  wurde  in  einem  in  der  ..Jüdischen 
Hunds  hau“  publizier ttai  Aufiad*  des  ( leschäftsführenden  Aus- 
schuss'is  der  Z\fl).  den  ZionisltMi  auferle^t,  das  Maasserprinzip 
(Mn(‘ut  zu  einer  zionislisclieu  FordmuK/  zu  erheben  und  jedes  in 
dit\  Zionistische  ( )riranisalion  neu  aid'^aMiommene  Mitglied  auf  die 
Verpllchtung  zui*  Steiu'rleistung  d(Mii  Kll.  gegenüber  aufmerksam 
zu  ma  *hen. 

I‘]b ‘USO  wurden  sämtliche  Sekretariate  der  Z\fl).  am^ewäesen. 
(h‘ii  K 11.  sowohl  bei  der  ( )rganisierung  seiner  Arbeit  zu  unter- 
stützei  , wi(‘  auch  selbständig  in  Zirkeln  und  \ (M’sammlungim 
die  Pi  apagierung  des  K It.-dedankens  durchzufühl  en. 

Di»  Krgebnisse  der  l\  It.- Vklionen  der  ersten  drei  Monate  des 
Jahies  5596  sind  als  äußerst  erfreidich  zu  b(‘zeichnen.  In  sämt- 
Hchen  Städten,  in  denen  die  K I t.-Kam|)agne  bisher  dnrchgeführt 
w urde  (Xürnlierg.  Köln,  (diemnitz.  Dresden.  Kiinigslx'rg,  Ham- 
burg, HamlxMg,  VacluMi.  Hreslau^  ist  (‘iiu*  Ihliöhung  um 
79**0  i^egenüber  den  .Aktionen  des  Vorjahres  zu  verzeich- 
mm.  Sehr  i^ute  Kri>:ebnisse  hat  auch  di(‘  Arbeit  der  ersten 
V\  iiitt'i  monal(‘  in  Herliu  (‘rbrachl,  wo  es  g^elung(*n  ist,  eine 
giößer  ‘ Anzahl  \on  SiedhuKiseinlieilen  ( eine  Siedlungseinheit 
entspridit  einem  Ih'lrage  \on  HM.  5000,  der  notwendig  ist,  um 
eine  A beiterfamilie  auf  Hoden  des  KKK  in  Palästina  anzusiedeln) 
aufzub ‘ingen.  Die  KinnahnuMi  in  d(ui  MonatcMi  Oktober-Dezember 
1935  e rlujhten  sich  in  Herlin  geg^enüber  den  gleichen  Monaten 
des  Vorjahres  um  53  *‘o. 

VA\  besonderer  Dank  muP>  an  dieser  Stelh‘  der  HZV.  ausge- 
sproch-  n werden,  die  aus  den  Heihen  der  Berliner  Zionisten  einen 
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größeren  Stab  ehrenamtlicher  Mitarbeiter  organisiert(‘,  die  selb- 
ständig Besuche  durchführen  und  in  einem  ständigen  Konnex 
mit  der  Zentrale  des  KH.  stehen. 

Besondere  Beachtung  wird  der  KH.  seiner  znkünltigen  Arbeit, 
gemeinsam  mit  dem  Palästina- Amt  und  unseren  anderen  zio- 
nistischen Institutionen,  der  Erfassuiuj  von  P(dästina-funwanderern 
und  Paläst  ina-l  nt  Of‘esi<enlen  zu  wenden  müssen.  Palästina  öl  f net 
seine  Tore  Zionisten  wie  Xichtzionislen.  Dem  Judentum  Kntfrem- 
dete  und  selbst  Geißner  des  Zionismus  wandern  in  zunehmendem 
Maße  nach  Palästina  ein.  Sie  und  ihre  Kinder  werden  Nutznießer 
unseres  Aufbauwerkes.  A iele  von  ihnen  stehen  aber  noch  heute 
abseits,  wenn  es  sich  um  akli^e  Mithille  an  dem  Werke  handelt, 
das  für  sie  Ausweg  und  Hettungsanker  geworden  ist.  In  die 
Sprache  des  täglichen  Lebens  übersetzt:  der  Jude,  der  in  zio- 
nistische Beratungsstellen  kommt  und  l nterstützung  erbittet,  sein 
Geld  transferiert  und  selbst  nach  Palästina  auswandert,  der  in 
Palästina  für  sich  und  stdne  Kinder  all  das  \orlindet,  was 
unzählige  .luden  in  langen  Jahren  unter  schweren  Lnlbehrungen 
aufgebaut  haben,  weigert  sich  oltmals  noch  immer,  seine  Steuer 
an  den  KH.  zu  entrlcbten.  Nicht  mir  die  Wirksamkeit  der  KIL- 
Arljeit,  sondern  auch  die  Notwendigkeit  der  Vermeidung  von  Schä- 
den, die  die  normale  Kntwickhing  des  Palästina- Aulliaus  gefähr- 
den, erfordern  eine  vernünftige  Rcadition  unserer  nationalen  In- 
stanzen auf  die  hier  geschilderten  Krscheimmgen.  VV  ir  müssen 
daher  verlangen,  daß  Juden,  die  in  Palästina  für  sich  oder  ihre 
Kinder  .Vsvl  und  Heimstätte  suchen,  ihre  PI  licht  dem  Lande 
<>eö:enüber  erfüllen,  l nsere  Palästina-  Aemter  und  unsere  Be- 

p p 

ratuiuisstellen,  unsere  amtlichen  Instanzen  und  unsere  AA  irtschaits- 

p 

iiistituti*  stc'heii  jt'derniaiin  zur  ^ orl'üjjuii'f : im  Interesse  des  Pa- 
läst'iia- Au thaus  sind  sie  aber  verpt lichtet,  tlaraul  zu  achten.  dalr> 
die  kinw anderer  und  Interessenten,  die  sie  betreuen,  aktiven  Vn- 
teil  am  Paläslina-Aurhau  nehmen. 

Der  zionistischen  Bewegung  in  Deutschland  entsteht  die  Aul- 
gahe  und  \ erpt'lichtung.  an  der  l^opiilarisieriiiKi  des  kU .-('ledan- 
hem  eidscheidend  mitzuarheiten.  Die  Zionistische  ^ ereinigung  für 
Deutschland  umfaBt  in  ihren,  der  Zahl  und  (iröBe  nach  stark 
gewachsenen  Ortsgruppen.  Tausende  \ou  Menschen,  die  in  den 
letzten  Jahren  den  Weg  zum  Zionismus  gefunden  haben.  Auch 
die  anderen  zionistischen  ^erhände.  wie  der  Makkahi.  die  W izo 
u.  a.,  haben  einen  ähnlichen  Zuwachs  neuer  Menschen  aufzuweisen. 
Allen  diesen  .Menschen,  ilie  in  den  letzten  Jahren  für  den  Zionis- 
mus gewonnen  werden  konnten,  muk)  durch  eine  zielhewul5te  Er- 
ziehmmsarheit.  die  im  wesentlichen  \on  der  Z\1D.  und  den  ihr 
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anp:es(  hlossenen  Orgaiiisalionon  zu  lolslon  ist,  die  Mitarbeit  und 
Teilnahme  am  kli.  zu  der  ijleicheii  selbstverst.ändlichen  l^ihreu- 
pflich  werden,  die  in  den  Irrdieren  .lahren  der  Stidlung  des  KH. 
inner!  alb  der  zionistiscben  Bewegung  Deutscblands  ihre  Prägung’ 
gegeb  >11  hat.  Der  (iedanke  des  Maasser,  der  t'reiw  illigen  Steuer- 
zablui  g jedes  einzelnen  Zionisten,  der  der  Z\  fl),  und  ihren  \er- 
l)ände  1 angeliört.  mul:)  zu  neuer  Wirksamkeit  erweckt  werden. 
Durcl  eine  den  veränderten  Zeitverliällnis.sen  angepaBte  Maasser- 
ordnu  lg  wird  der  Delegiertentag  selbst  die  \ oraussetzung  hierfür 
scbafitMi  müssen.  (Ileicbzeitlg  mulf)  durch  Kinsatz  und  \euver- 
pflich  ung  bewährter  und  aktiver  Zionisten  die  (iewähr  daiür 
geschi  ffen  werden,  dak>  der  Huf  des  kll.  zu  jedem  organisierten 
Zionhten  gelangt.  Bei  dem  geringi'u  Apparat  beamteter  Kräfte,  auf 
den  der  Kll.  sich  stützen  kann,  wird  viel  darauf  ankommen,  oh 
es  ge  ingt,  in  der  neuen  Arheitsperiode  der  Z\fl).  verantwoi  t- 
liche  und  angesehene  Zionisten  als  stäiulige  ehrenamtliche  Mit- 
arbeit ‘r  zn  gewinnen. 

(I  ’olje  Anstrengungen  werden  notwendig  sein,  um  auch  in 
Zukui  ft  die  dem  KongreB  gegenüber  übernommene  \ erjillichtung 
erfülliii  zu  können,  (ielingt  es.  aus  der  Kll. -Organisation  eine 
K\\.-reweijun(f  zn  machen,  und  erhält  der  kll.  die  hier  geforderte 
intens  ve  Mitarbeit  von  Zionisten  und  Aichtzionisten,  so  kann 
KntscI  leidendes  für  die  Sichernng  der  Zukunft  jüdischer  .Menschen 
aus  I.  entschland  erzielt  und  damit  ein  wesentlicher  Beitrag  zum 
Aushau  und  zur  Festigung  des  werdenden  Krez  Israel  geleistet 
w erde  i. 
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KEREN  K AJEMETH  LEJISRAEI 


1! 


Der  ßericlil  des  kereii  Kajeiueih  Lejisrael  an  den  X\I\.  De- 
legierteiitag  in  Frankfurt  verzeichnet  in  wenifjen  Ziffern  die 
^efalu'volle  AhwärtsenlAvicklung  der  KKL-E  innahmen  in  den 
.lahren  1931/32,  die  eine  Folge  des  rapiden  allgemeinen  Wirt- 
schaftsahstieges  war.  Auch  die  in  diesem  Zeitabschnitt  vorge- 
nommenen sehr  weitgeheiKlen  S|)armaBnahmen  im  Büroapjiaral 
der  Zentrale  und  hei  den  wenigen  Sekretariaten  im  Reiche  hatten 
recht  ungünstige  Auswirkungen  auf  die  Leistung  der  ehrenamt- 
lichen Mitarbeiter. 

Eine  völlige  Veränderung  trat  im  Sommer  1933  ein.  als  die 
gesamte  zionistische  Arbeit  in  Deutschland  einen  mächtigen  \n- 
Irieh  erhielt.  Zwar  stellte  die  im  Oefolge  der  [lolitischen  Neuonl- 
lumg  überraschend  einsetzende  groBe  Auswandernngswelle  fast 
aller  langjährigen  und  aktiven  Milarlveiter  die  Leitung  der  Zen- 
trale vor  eine  Fülle  neuer  Fraisen  und  Arbeiten.  Aber  .schon  im 
.Mai  1933  war  die  (lesamtor^anisatioii  des  kKL  witnler  soweit 
stabilisiert,  eine  so  ij^rolie  Anzahl  neuer  Menschen  in  die  ehreii- 
amtliche  Mitarbeit  einhezogen,  daB  .schon  zu  diesem  Zeitpunkt 
eine  fühlbare  Steigerung  der  l/iimahmen  verzeichnet  werden 
konnte.  Das  Jahr  1932/33  konnte  somit  noch  trotz  der  im  ersten 
Halbjahr  stark  verminderten  Eingänge  am  30.  Septemhei’  1933 
mit  einer  kleinen  Erhöhung  der  Einnahmen  ahschlieBen. 

Im  Zusammenhang  mit  dem  im  Sommer  1933  einsetzenden 
zionistischen  Durchbruch,  dvircli  die  groBe  Aushreilung  der  Leser- 
.schaft  der  ,.  Jüdischen  Bundschau“  mul  die  damit  erstmalig 
möglich  gewordene  umfassende  zionistische  Beeinflussung  der 
jüdischen  Massen,  durch  den  Zustrom  neuer  Mitglieder  zu  den 
Zionistischen  Ortsgruppen  und  nicht  zuletzt  durch  das  rapide  An- 
schwellen der  Mitgliederzahl  des  llechaluz  und  der  Jugendhünde 
wurden  die  (innullagen  für  die  Aufwärtsentwicklung  der  KKL- 
Linnahmen  niul  einer  bisher  unbekannten  Popularität  des  KKL 
in  Deutschland  geschaffen.  Den  ersten  und  sichtbarsten  Au.sdruck 
fand  diese  Entwicklung  in  dem  Ergebnis  der  Bosch-llaschanah- 
\ktion  im  Jahre  5694  (( tktoher/Novemher  1933):  allein  diese 
Aktion  erbrachte  fast  zwei  Drittel  der  gesamten  .Iahre.seinnahme 
5693  und  war  die  bisher  dahin  gröBte  KKL-Aktion  in  Deutsch- 
land üherhau|)t.  Der  Stand  dieser  Entwicklung  konnte  nicht  nur 
bis  heute  gehalten,  sondern  trotz  vieler  organisatorischer  und  per- 
soneller Schwierigkeiten  nicht  unerheblich  verbessert  werden,  wie 
.sich  aus  der  nachfolüfenden  Darstelhm«:  ergibt. 
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I )i  > Jahr  5()94  wrisl.  \\w  aii>  (1(M’  Tahelle  orsichllich  ist,  (‘iiir 
inohr  i\>  l()Ü|irozt*nli*^o  \ orhossiM'uii^  drr  l*dimahnuMi  56Q3 

aiil.  Das  Jahr  5f)Q5  (1Q34  35)  rinr  \ orhossrrim«: 

P r'  r'  c 

5694  im  25  <>o  und  l)is  /um  31.  .lanuar  1936.  <l.li.  in  den  ersten 
\ier  \ onat(Mi  des  Jahrt's  5696.  is!  henuts  der  (u*sainferlra<»-  aus 
dem  . ahrt‘  5694  ü herseh rilhMi. 

\i  > eim*r  Anal\s(‘  dm*  ein/aJiien  S|)en(hMiz\\(‘i^i^‘<‘  t>ehl  hervor, 
dala  d es(‘  l'nnnalmuMMitw  i('kluiu»’  iiiehl  etwa  alhJn  odtM’  auch  nur 
entseh ‘idiMid  auf  die  lläufunj^*  von  i^rok>eii  SamnndakliomMi  /u- 
riiek/a  liilu'en  wäre.  Wie  sieh  vielnnJir  aus  der  naehrol^-enden  Dar- 
stellun,r  t'r^^iht.  sind  alle  heauihrlen  Sittm)ielmiffel  <les  f\l\L  (je- 
l>fle<jt  und  forfenheirlt'ell  a'onlen,  und  st(4l(m  zum  i'iherw iegenden 
Teil  d (s  ( iesami  jahres(n*”-(‘l)ni>  dar. 


j 
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Dlh  LL\NAIIME_\  DES  KKL 
fV  A ( : 1 1 S I > E A D E N Z A V E l( i E A 


Hierin  /(‘ielund  sieh  auiJi  deullieh  du‘  ü'i’undlei»(Mid(^  M(*thodni- 
\ (‘1  änderunt**  ah.  die  die  k l\  L- Vrht'it  im  Zui^e  d(*r  h^iiiw  lekliin**' 
<ler  zionislisehen  Ht‘w  e^ruiii»-  in  I )eulsehland  zu  einer  Massen- 
l)(‘we»uno-  erfahren  hat. 

I)u‘  SanmnJaklioiu'n  di^s  KlvL  haluMi  zwar  (Miie  mehl  hestiVMl- 

hai'e  j>rok)e  zionisliseli-iiroiKijraiidistiselu^  \\  irkun*»-.  aber  ^erini>e 

erzieherisehe  Hialeulun*»-  und  zionisliselu'  l'5*rnwirkmi;U-:  mit  dem 

I ort^t\selzlen  w ahüosc'ii  ( I(J)raueh  diest's  I " ma nzi ns IrmiuM des  kann 

aueh  die  hesllunktionit'remh*  Institution  sieh  ahnütziMi,  Die  Ho- 

|»ularit;il.  die  iirokM*  SamnnJaklionen  dem  KKL  einhrini»eii  können. 

ist  nur  kui‘/lel)ii>-,  sit‘  kömi(*n.  w(‘mi  sie  niehl  von  (‘immi  i^ut 

i>esehiill(‘ii  Milarl)eil(‘rstal)  durehyeführl  vvei*d(Mi,  aueh  (‘im‘  «uwvissi» 

' ^ 

( odährtlun^tr  dt‘s  kt^ren  llajessod  h(‘deul(Mi.  So  hal  sieh  diu'  kl\L 
m den  letzten  Jahren  im  (lehiameh  der  i>rolien  Sammelaktionen 
(‘iner  stren^um  Sedhslhesehränkuiiü'  unterworfen.  Im  (ie^umsatz  zu 
<h‘u  viei‘  Aktionen  im  Jalin^  5693  hal  ev  im  Jahn*  5694  niii-  mehr 
dn*i  ^i^rokx'  kampaj^in'n  durehj,u4‘ührl.  5695,  also  in  dev  Zeit 
vom  1.  ()ktol)er  1934  his  30.  Se|)lemht‘r  1935.  hat  e\\  ohsehon 
manehe  äul!>ei't‘n  I msläiuh*  und  i^ewisse  imi(*r(*  |iidisehe  Ihitwiek- 
luiii^en  aueh  eine  dritle  ^rollie  Sammelaktion  möi^lieh  ersehi(*nen 
lit'lien,  nur  noeh  zvvt'i  Samun'laklionen  durehfühi*(*n  lasst*n. 
Küekhhekt'iid  kann  sc®hou  litadc*  lesl*><*slelll  wi'rden.  dalj  sieh  dies** 
Methode  hevvährl  hat.  W (‘im  der  ken*n  Iva  j(‘m(*th  Le  jisrael  eine 
dauernde  Massenw  irkiuur  ht^rvorruftm  w ill.  mulj  er  di(*  s|M*zifi- 
seln*n  S])endenzweif>e  eidvv  iekehi.  Dah(‘r  hat  er  als  Ae<|uivalenl 
lür  den  Auslall  von  ein  odt'i’  zwei  Samiu(*laktionen  allen  anderen 
S[»endenzvvei”’en,  vor  allen  1 )iui^(*ii  ( iele*reidieitss[)enden.  also  der 
Landspende,  Baumspende,  ( ioldenen  Buehspende  und  dei*  Büeh- 
senai’heit  st*me  hesondere  \ ut mt*rksamkeit  zutrew endet. 


Gelc[»enheitss})cii(len 


Bei  der  Vm^e  d(‘r  Geleyenheifsspetulen  slieL)  er  zunächst 
naturi^emäl:)  aul  eiJiehliehe  Sehw  ieriukeilen.  denn  dieser  Zvvei^ 
dei'  kkL-Vrh(*it  ist  seit  jeher  das  B(*servat  der  mit  der  zionisli- 
>ehen  Vrheit  en<>'  vi'i'hundeneu  Mtmselu'ii  ^ewesi'u.  und  ihn*  Po[>u- 
larität  i'eiehti*  ühei‘  diestm  V(*rhältmsmäL)i^  en^en  kreis  kaum 
hinaus.  Diest*  Sehieht  aher  vvai’  im  wesenthehen  ah^'ewandert. 
und  es  erhöh  sich  die  Vut^^ahe  einei’  völhpf  in‘uen  Werhunj^ 
für  diese  S|»endenzvveii^e.  Noch  in  dem  dem  I mhruch  folt,u*n- 


(len  . alu’  5()Q4  wariMi  IiIim'Ihm  mir  xtM'hälliiisinälji,!*'  geringa^  Vii- 
tan^s  n'tolii’e  /u  \tMv.t‘ichiUMi.  Di(*s  war  ein  Uoweis  <lalni\  dal5  anl 
(liesei  1 (lel)iete  hesoiuhn’e  Anstrenj^nnj^en  «>emachl  werden  mul:>- 
ItMK  Ks  ist  jedoch  iin  Laule  des  Jahries  5f)Q6  “(dnn^nMi.  die  Land- 
spence um  lüO  /u  \erl)essern,  das  (loldene  üucli  um  rund 
125  . und  auch  hei  <ler  Ihmmspende  den  im  Jahre  5694  t'rreich- 

len  Stand  imndeshMis  /u  erhallen.  Lei  der  Vullindun*»’  neuei' 
\IethodtMi  für  die  lnlensi\ it'runü:  diestM*  S|)(‘ndenzwei^’(‘  wurdi' 
da\oi  aus^^t'^an^en.  dal!)  ihre  stärkt*  Nerhreitun^  zugleich  t*mt‘n 
iH'uei  Krt'is  \on  Spt'ndern  für  dit*  Vktiont'ii  und  für  die  Hüchseii- 
arl)t*ü  hniiirtMi  wei’dt'.  Wt'iterhm  war  ('iitsclu'idt'nd.  dal!)  die  (u*- 
l(*<^(*n  leilssptMitlen  du*  (Jianct*  m sich  lrai>en.  du*  l\  l\  L-Spt*ndt*r 


von  M)rnhert*in  zu  anf>eim*ssenen  Spenden  zu  (‘rzit'hen.  Nacli  vieltMi 
>ich  liher  mt'hr  als  1 1 :>  Jahre  t'rstr(*ck(*ndt‘u  \ «Ersuchen  ist  t*s 
nuimuJir  irtJunüfen.  in  last  allen  Mittel-  und  ( irol!)^»‘t‘mt‘mden  du* 
S|)en  lenh(*suclu*  durch  Kontakt  mit  den  ( Jemeiiuh'hüros  ^ui  und 
rt*ch I ^,ei 1 11*'  V orzuh(*reitt‘n  und  alle  durt'h  I*  amilu'nanhisst*  j^t*l)olent*n 
\l(')irlichkt‘ilt‘n  zu  erlassen. 

ährend  dit*  1'dnnahmet‘iilw ickhmi»'  aus  der  Lnwhpemle  als 
wt'iti  in  h(*friedii4‘(*nd  hezeichnel  werden  kann,  ist.  auch  wenn  eint* 
\ ertl  ipplmifi  der  Lrii-ehnisse  des  (ioldcuen  Bnches  i*e*»enüher  dt‘ii 
früli  *rt*n  Jahrt*n  zu  \erz(*ichnt*!i  ist.  dit*s(‘r  Zwt'i^*  noch  in  jt*der 
tlinscht  aushauht'dürfli**-.  I'dne  nt*u(‘  Methode  zit'll  dai’aul  ah, 
dak)  jt‘tl(‘r  wohlhaht'iide  Xuswandert'r  >ich  aidälMit  h seint*r  \li  jah 
>(4hs  ins  (ioldt'iH*  Luch  (‘inlräi*:t.  Ilit*raul  ist  der  Im’IoI^»-  d(*r 
( lold  ‘lU'-Ltich-l'Lmtraiiunt^tMi  im  Itüzten  Jahr  w esentlicli  zurück- 
/ufü  iri'u.  Auch  die  l>auntsj)ni(le  l)t*darl  noch  einer  \vf*senl- 
liclit*  I \ (‘rht*ss(‘i‘iiiio-.  Viisälzt*  hierzu  sind  u^erade  im  letzten  \ierlel- 
jahr  zu  v(‘rz(‘ichnt*n.  Us  iu*ut*r  Spt*ndt‘nzwei*>'  ist  das  Sefer- 
I Ifiji  /cd  hmzui’ekomiut'n.  das.  ei’sl  kürzlich  (*mti^i*luhrl,  natürhcli 
nocl  kt'int*  wtvsentliclu'ii  Kinnaluuen  hrinurt'n  konnte.  \oraussIchl- 
lich  wird  hierfür  zu  Lat*  heomer  eint*  f^roLzü^d^-t*  und  umfassende 
Wer  mim  thirchueführl  wertlt'ii. 


Auch  (he  I tni~Tasclie  hat  <^e^eiiüht*r  friiheren  Jahren  eine 
luniialimesteiireruni»’  von  mehr  als  das  2^  •> fache  aufzuw t‘isen. 


\llerdini*'8  ist  dieses  Ki'^ehnis  im  wesen I liehen  darauf  zurück- 
zuführen. dal!)  in  den  beiden  lelztt*n  JalmMi  je  zwt*i  Imi-Taschen- 

\ktionen  iintt'r  den  ,1  ui*-endhünd(‘n.  teilwt'ist*  verhimtlen  mit  Well- 
te 

Ix'werhen.  diirclmt^fiihrl  w urden.  1‘Jiie  irrölüt'rt'  \ olkslümlichkeil 
und  damit  t‘ine  stärkere  Sl(*lii*keit  des  t I(*hraucht*s  hahen  Welt- 
ht'werhe  indesst'ii  nur  unvollkommen  t‘rzt*ui;en  kiHinen.  Als  wich- 
lii*'ste  l rsacht*  hierfür  mul!)  dit*  stärkt*  Zurückhalluni^  ueradt*  der 
(‘!•wachsenen  Miti*'lit*tlt*r  dt*r  Zionistisclu'ii  < )rtsirru|)|)en  anj^eseht*!! 
w t'rden.  während  auf  dt*r  andt*rt‘n  St'ilt*  die  Ju^M*ndhünde  aus 
päda'TOi* ischen  ( I ründen  nicht  ^anz  mit  l ni't'cht  dem  daut*rndt*n 
(it*hrauch  der  Imi- lascht*  durch  dit*  .lui^eud  skeptisch  jrt‘t^u*n- 
ül)erslt‘hen.  In  dt*n  lländ(*ii  d(*r  erwachst*nt*n  Zionisten  könnte 
dieses  Sanmielmitlel  t*int*  w ichli**!*  Linnahme(|ut*lle  w erden.  I )t*r 
KKL  in  Deutschland  sieht  immerhin  mit  d(*n  44  ()()()  Imi-Taschen, 
die  st*il  5694  verteilt  wurden,  an  dt*r  Spitzt*  aller  Sammelstellen 
dt‘s  KKL  überhaupt. 

Die  l’orcierlt*  Ih'opa^anda  für  d(*n  l\l\L-Tele(jnm\m-\  evLumf 
hat  die  ha n nah  me  aus  dit*st*m  Sammt'lzw  t*ii*  dauernd  »-est eitler l. 
Stellt  auch  das  Suniment*r^ehnis  aus  d(*m  J'elef^ramm  verkauf 
i^'(*i»enüht*r  den  ( it*samlt*iimahmt*n  kt*im*n  ins  ( iew ich!  lallenden 
Posten  dar,  so  ist  doch  die  all^t»'t*meint‘  propa^umdislische  Wirkung*:, 
die  von  einer  starken  \ (*rhrt‘ilun»*'  dt*s  K K L- I t'lejjramms  aus^ifefit. 
V on  ^r()l!)ler  Lt‘deut uiu*'. 


\ 
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l)i‘ocli '110  l^ro|)aj(aii(l;i  in  dor  .,Jüdisclioii  Kuiidscliau  und  duicli 
die  (iewimuing  der  Keichsvoitretimg  für  diese  kamiiagne  koniile 
<lie  z 1 ihrer  erfolgreichen  Durchführung  notwendige  öffentliche 
Meini  ng  geschallen  werden. 


I ie  l‘eßach-Aklionen  können  ehenfalls  als  erfolgreich  hezeich- 
.H't  erden.  Sie  erhrachle  ini  l'rühjahr  1935  das  l)o|)})elte  der 
Pelf>a  di-kainpagne  im  vorangegangenen  .lahr,  da>  3i  i>laclie  der- 
jenig'ii  iin  .lahre  5693. 

I rotz  des  groben  finanziellen  Erlolges,  den  diese  Aktionen 
hatte  1.  ist  der  keren  llajessod  in  seiner  Arbeit  nicht  geschinäleit 
oder  auch  mir  gefährdet  worden.  ie  sich  in  den  nachfolgenden 
Angrhen  zeigt,  hliehen  die  l)nrchschnittss|)enden  der  HHA.  ganz 
weseitlich  imler  der  (Irenze  des  Hll  V. -Minimums. 


Spendeiiliölie  der  Rosrh-Ilasrhdixdi-Aklion  5694 


RM 

unter 

1 

von 

1-3 

von 

3-10 

von 

11-20 

von  von 

21-50  50-100 

Über 

100 
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4128 
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5225 

828 

323 

85 

34 

22  304 

l)Di  li  1 

5550 

1 463 

40r, 

52 

20 

8 

5 

7 603 

Spen  der 

9741 

13  090 

5721 

880 

343 

93 

39 

29  907 

Vn  Sonderah'tioneu  wurde  auber  im  Jahre  1933  tür  Milal 
Vrlo^oroff  die  Werkleuteakiion  durchgeführt,  deren  Krgehnis  zum 
Ankmf  des  Bodens  von  Jokneam  für  den  Bund  der  Werldenle 
\erwendet  worden  ist,  die  inzwischen  dort  die  Arbeit  aulgenommen 
habt  u.  Die  Durchführun'«'  dieser  Aktion  war  ein  voller  Ivrfolg. 
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DIE  METllODEN  DER  ARBEtT 


>]iindliche  I^'opagaiKlti 

Fragt  man  nach  den  l rsachen  für  die  Erfolge  der  Sammel- 
arheit.  so  mub  man  als  die  wichtigste  die  allgemeine  Palästina- 
Stimmung.  weiterhin  die  unausgesetzte  Pro|»aganda  der  Z\  11).,  die 
die  \ oraussetzungen  für  grobe  Aktionen  geschallen  hat.  darüber 
hinaus  aber  auch  die  Disziplin  und  Ergebenheit  der  kkE-\er- 
trauensleute  und  die  rühmenswerte  Mitarbeit  der  älteren  Mitarbei- 
ter der  ZOD.  ansetzen,  die  den  kkE  aus  der  W inkelstelhmg 

fiüherer  Jahre  herausgehracht  haben. 

Del’  <>few andelten  Situation  der  .luden  in  Deutschland  ent- 
sprecheiul  inuljte  die  ProfHtyando  des  K IvL  nach  Intensität  und 
l infaii“’  auf  völlig  neue  (dundlagen  gestellt  werden.  Heute  gibt 
es  kaum  einen  Ort  mit  einer  jüdischen  (ienieinde  ül>er  20  baini- 
lien.  der  nicht  miiidesteus  Aon  Zeit  zu  Zeit  mit  einem  ^ ortrag* 
über  Hoden-  und  Kolonisationsfragen  versorgt  wird.  Die  münd- 
liche Hro[)aganda  wurde  indessen  nicht  ausschließlich  avd  das 
Thema  Hodenfrage  ahgeslellt.  \ielmehr  haben  die  Heferenteu  des 
KKL  immer  versucht,  eine  Darstellung  des  Aulhaus  insgesamt  zu 
gehen  und  hierbei  das  Hoden|)rohlem  als  eine  zentrale  1- rage  zu 
behandeln.  Eine  außerordentlich  wichtige  Funktion  l)ei  der  münd- 
lichen Projiaganda  iiel  den  Sekretfiren  des  KKE  \\it‘  auch  <lt‘r 
ZVfD.  zu.  Eine  mündliche  Propaganda  großen  lH)i‘mats  wurde  hei 
den  groß>en  Aktionen  entfaltet.  Hierbei  standen  dem  KKE  <lie 
lh'oi>agandisten  der  ZM’D.  zur  Verfügung.  Hei  der  Miss-Szold- 
Kampagne  mi  Herbst  1Q35  hatte  sicli  Norzüghch  /Vr.  Jodchwi 
PriHZ  lür  eine  Heihe  aoii  (ii'oßstädleii  als  Hednei  zui  \eilügung 
gestellt,  und  es  ist  ihm  geluiigem  die  Stimmung  der  jüdischen 
Hevölkerung  für  diese  Kampagne  ungewöhnlich  schnell  und  stark 

aufzulockern. 


Schriftllclie  Propaganda 


Die  schriftliche  Propaganda  wurde  aut  das  intensivste  betrie- 
ben. An  erster  Stelle  stehen  hier  die  Bddhedagen.  die  liei  groben 
Aktionen,  insliesondere  im  llerhsl  1934  und  1935.  als  wichtigstes 
Werhemiltel  für  die  RH A.-kampagne  gemeinsam  mit  der  ...lü- 
<lischen  Rundschau“  herausgegehen  und  von  Herrn  Dr.  hrnsl 
Mechner  redigiert  worden  sind.  Die  Bildbeilage  der  ...Tüdisclieii 
Bundscliau“  im  Herbst  1934.  die  miler  dem  Motto  ..Haifa“  stand. 
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wiird'  nahezu  in  70000  Kxeinplaien  verlueitel  uiul  l'and  einen 
iiiio:e\  öliiilicheii  Anklano-.  Die  liildheilaf^e  im  iferhsl  1035.  die 
inhall  lieh  anl  die  Arhed  tie.s  Kkl.,  lür  di(‘  h]in\>  andernn^  deidscln'r 
.Indei  al)ijesliniml  war  und  auch  Teile  der  Arbeit  ans  dem  Dehioto 
der  .)ii«:end-Alijali  zur  Darstelinng  hrachle.  wurde  in  fast  SO  000 
|•.\em[)laren  verteilt.  Dieses  wichtige  Ihopagandamittel  wird  in 
Znknidt  weitei’  ausgehant  werden. 

Dtnehen  spielte  die  W erhnng  durch  die  jüdische  Presse  ins- 
gesan  t eine  wichtige  Rolle.  Zwar  gibt  es  dal)ei  noch  eine  Reihe 
\on  iderständen  und  Schwierigkeiten,  da  die  jiidische  Presse 
noih  m \ielen  ()rtt‘ii  m den  Händen  der  Nichtzionisten  liegt. 
IndesMMi  war  auch  hier  ein  \ orwärt.sdringen  möglich.  Die  ..Jü- 
dische Rundschau“  brachte 


im  Laub'  dt'^s  .lahres  mehrei'e“ 
gröRe -e  Artikel  über  die  Roeleid'rage.  und  hei  der  Miss- 
Szold-  Aktion  stand  sie  in  jt>der  Hinsicht  dem  KKP  zur  Seite. 
Darül  ei'  hinaus  aber  g(dang  es  \or  allen  Dingen,  ein  enges  Ar- 
heitsxnhällnis  mit  der  Redaktion  der  „Kinder-Randsrhaii"  zu 
schall  Ml.  die  mit  grolliem  \erslänelnis  wie'dtM’holt  in  einer  der  .lu- 
gend < ngepal.iten  l'orni  Rerichte  und  |•.rz^dlhmgen  über  den  Keren 
Kajen  eth  gebracht  hat.  Zu  Chanukkah  1035  veranstaltete  sie  einen 
^^('tlh“werh  zugunsten  des  KKh.  Di<‘  jüdischen  Kinder  in  Deutsch- 
land 'lurtlen  aulgelordert,  handwerkliche  Keistimgen  zu  zeigen, 
deien  l•.rträge  aul  (Miier  Vussleihnig  in  Rerlin.  die  in  der  Zeit 
\oni  ]0.  l)is  24.  .lanuar  gezeigt  wurde,  dem  KKK  zugel'lossen 
sind.  Im  übrigen  wurde  l'ortlaulend  auch  die  übrige  jüdi.sche 
Presse  in  Deutschland  bis  zum  kleinsten  ( iemeindehlatt  mit  Ar- 
tikeln versorgt.  Rei  der  letzten  RHA.  gab  es  fast  kein  jüdisches 
Demei  idehlall  in  Deutschland,  das  nicht  diese  Artikel  auch  ye- 
hracht  hätte. 

I'.iii  besonders  wichtiges  schril iliches  Werbemittel  tles  Keren 
K.ijeiU'th  ist  das  hhighlatt.  das  wir  im  Kaule  diM'  Zed  zu  einer 
l lii(js(‘irifl  ausgehaut  hahiMi.  Rei  den  Aktionen  werden  ebenfalls 
solche  illustrierten  Mug^schritten  verteilt.  Hervorzuhehen  sind  die 
hehddrrten  Fhigschriflen  ..Der  Krlöser  des  Rodens“,  ferner  die 
von  Dl.  Mechner  zusamnuMigestellle  Flugschrift  ,.Die  fünf’  Aufga- 
ben des  KKK“.  die  beide  in  einer  Auflage  von  40(t00  bis  60000 
verteilt  worden  .sind. 


Film  und  [.ichtbild 

Du  wichtigste  Xeuerung  in  der  Propaganda  war  die  Einfüh- 
rung e ner  planmäRigen  lÄcJilhild Propaganda  seit  etwa  Dezember 
1933  (I  u‘ch  die  Einlührung  von  I.,ichthildslreilen  mit  ausgearhei- 
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teteii  Regleitvorträgen.  Im  Jahre  5604.  etwa  bis  Anfang  SomiiuM- 
1034.  erschienen  vier  Rildstreifen  ..Tel-Avviw  und  die  ( trangen- 
kü.ste“,  ..  \dlojadah“.  ,.S[)ort  in  Palästina“  und  ...lerid  Hamis- 
rach“.  Ini  auch  den  kleinsten  Ort  mit  Lichthildvorträgen  versor- 
gen zu  können,  wurden  unter  ^ermitthmg  der  K KK-Zentrale  von 
den  Sekretariaten  und  einigen  groRstädtischen  ( )i4sgruppen  Fil- 
moskop-Apparate  angeschafl t.  Im  Jahre  1034  fanden  annähernd 
1100  Aufführungen  der  Kichthildslreifen  statt.  Resonderen  Anklang 
land  der  erste  Fihustreilen  ..Tel-Avviw  und  die  Oraiufenküste“. 

über  700  Aurfühnnif^iM»  (M'lehto.  Der  Besucli  der  zioiiisliseheu 
^ eranstalluiij^en.  die  dui  cli  die  üclill)ild\oi  lühruii«reii  lebeiidii»' 
jjfestallet  werden  konnleii.  ist  uiizAveirelhari  dureh  diest^  Aeu- 

einfülirun«-  gestiegen. 

Im  Jahre  1935  niuldte  aus  verscliii'deiieii  (iründen  di(‘  Kiii- 
richtiin^  der  Lichthildst rei  l en -Propaganda  hinter  die  schriftliclu* 
und  mündliche  Propai^anda  zurückti'elen.  Wuerdinji^s  erscluMiien 
Pal(isfina-M onalsherichle  in  Bildern.  Allmonatlich  erhält  die  Zen- 
trale über  die  jeweiligen  aktuellen  hrei^nisse  in  Ihilästina  einen 
Aon  Dr.  harnst  Mechner  in  lel-Awiw  zusammeiurestelltiMi  Bild- 

4 

streilen,  der  mit  lh\irleil\orträgen  ^ejicn  Zahlung  des  (lestehimirs- 
Preises  an  die  Sekretariate  und  ( )iispfrupptni  ahj^ei^ehen  >\ird. 
Diese  Bildstreiten  linden  i^rollien  Anklanj?  und  hahen  bereits  in 
<len  letzten  Monaten  dazu  »»■elührl.  daB  tniu*  Beihe  \o\\  (Irtsgru]»- 
pen  mit  neuen  Filmoskop-  Vppa raten  \ersoiirt  werden  muBten. 
Heute  gibt  es  17  Projektionsa|)paral(*  im  Beich.  die  leicht  hand- 
lich - xon  den  Sekretären  d(*s  KlvF  mul  dm*  Z\1D.  auf  ihrmi 
Beisen  mitirenommen  werdmi  und  so  in  j(‘<lem  Ort  die  Möglich- 
keit zur  \orliihrun^  und  Darstellnn*^  dei‘  wichtii^sten  Kreij^nisse 
in  Ihilästina  im  Bilde  i^eben. 

Seit  Oktober  1035  er.schieiieii  <lrei  -Moiiatshihlherichte.  Darühiu- 
hinaus  wurde  auch  ein  aheiulfülleiider  Kichthildstreifeii  ..Die 
arbeitende  Frau  in  Palästina“  gemeinsam  mit  der  W izo  heraus- 
gehracht. 

Die  F dm  Propaganda,  die  eine  Reihe  von  Jahren  gernht  hatte, 
wurde  ebenfalls  wieder  aufgenonnnen.  Der  KKK  erwarb  im  Winter 
1934  unentgeltlich  einen  Amateurfilm  von  Herrn  Frankfurter,  (löp- 
pingen,  dem  auch  an  dieser  Stelle  hierfür  gedankt  .sei.  Dieser 
Kurzfilm  mit  eiiuM’  Kaufdauer  von  20  .Minuten  sjiielte  in  der  Pro- 
paganda des  vergangenen  \\  inters  nicht  nur  für  den  Keren  Ka- 
jemeth,  sondern  auch  für  diMi  Keren  Hajes.so<l  eine  wichtige  Rolle. 
Daneben  wurde  ein  Kurzfilm  ..Emek  Sehulon“,  der  tlie  Entwick- 
lung der  Haifa-Rav  zeigt,  in  einer  Reihe  von  Städten  vorgeführt. 
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Besondere  Formen  der  Propaganda 

An  der  grolien  l^dläslina-Aii.^stelliuKj,  die  die  BZV.  ini  Früh- 
jahr 1Q33  in  Berlin  zeiii:te,  und  die  einen  ül)erraschenden  und  un- 
ijewöl  nlichen  Erfolg  hatte,  nahm  auch  der  KKL  entscheidenden 
Anteil  Nach  Beendigung  der  Palästina- \usstellung',  die  noch  in 
llainljLirg  und  in  Lei|)zig  gezeigt  wurde,  erwarh  sie  der  kKL  und 
haute  sie  zu  einer  Palästina-Schau  um.  ährend  der  Palästina- 
Woch'ii  der  ZVll).  im  ^^inter  und  Frühjahr  1934  35  wurde  sie  in 
18  (Ir 3ljstädlen,  nämlich  in 

la  i|)zig,  Breslau.  Köln,  Hamhurg,  Düsseldorf  Fssen,  Biele- 
le  d.  Hanno\er,  Duisburg,  Dortmund,  Chemnitz,  Darmstadt, 
\\  iesbaden,  Stettin,  Königsberg,  Dresden,  Magdeburg  und 
k irlsrulie 


gezeio 


tung 
sam  I 
dem 
veran? 


kungs 

tung 

amves 


s weitere  und  ])ro[)agandistisch  sehr  wirkungs\olle  \eranstal- 
.ei  noch  das  groBe  Konzert  erwähnt,  das  der  KKL  geniein- 
lit  der  BZ^ . zu  Beginn  der  Puriin-PeBach-Aklion  1935  unter 
dotto  ,, Spende  jüdischer  Künstler  lür  Boden  in  Palästina 
tallete. 

i übrigen  ist  noch  die  \ eranslaltung  zu  Fhren  von  Miss 
zu  Beginn  der  RII.-Kamj)agne  hervorzuheben,  die  ein  wir- 
koller  Auftakt  für  die  BllA.  1935  war.  Bei  dieser  Veranstal- 
var  auch  das  Mitglied  der  Exekutive.  Herr  Elieser  Kaplmu 

mkI. 


Brosclüiren 


gäbe 

genau 


if  dem  (iebiete  der  liierarischen  Propaganda  durch  lleraus- 
Mgener  Bücher  oder  Broschüren  wurde  die  Form  der  so- 
iten  Volkshroschüre  entwickelt.  Zu  llerzls  Todestag  1934 


10  PIg.  verkauft  wurde.  Zu  llerzls  und  Bialiks  Todestag  1935 
wurdt  eine  ebenfalls  32  Seiten  groBe  jüdische  Volksbroschüre  mil 
Beitnitren  von  Ernst  Simon,  Alex  Bein  und  And(U'en  veröffent- 
licht. Sie  wurde,  ebenfalls  zu  10  Pfg.,  in  über  20  000  Exemplaren 
abgesi  tzl.  Die  Mängel  solcher  Broschüren  liegen  oflen  zutage.  An- 
dererseits liaben  sie  sich  als  ein  ungewöhnlicli  gutes  Prof)aganda- 
und  iiUch  Erziehungsmittel  erwiesen.  AnläBlich  des  15.  Schwat 
1935  ‘rscheint  soeben  die  48  Seilen  groBe  mit  deutschen  und  he- 
bräisc  len  Beiträgen  ausgestattete  Broschüre  ,,\\  enn  ihr  in  das 
Fand  kommt*',  die  zu  60  Pfg.  verkaull  wird. 
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Reise  -Tätigkeit 


Die  in  früheren  Jahren  ans  Ersparnisgründen  stark  znrück- 
getretene  ReisetätigkeH  der  Mitglieder  der  Zentrale  wurde  ini 
Jahre  1933  wieder  aufgenominen  und  hat  sich  zu  einer  ständigen 
Einrichtung  entwickelt.  Der  Leiter  der  Zentrale  hesncht  in  regel- 
niäliigen  Abständen  die  einzelnen  Sekretariate  und  ninnnt  an  fast 
alten  Gruj)])enverhandstagungen  der  ZVfD.  teil.  Anf  diesen  Ta- 
gungen finden  regehnäßig  Sitzungen  aller  Vertrauensleute  des  be- 
treffenden Grup[)enverhandes  statt,  in  der  die  Arbeit  des  Bezirks 
und  der  einzelnen  Orte  ausführlich  erörtert  wird. 

l eher  diese  mehr  dein  organisatorischen  Teil  der  Arlieit  die- 
nenden Reisen  hinaus  wurde  auch  eine  umfassende  propagan- 
distische Reisetätigkeit  entwickelt,  an  der  sich  außer  den  Mit- 
gliiMfern  der  Zentrale  die  Herren  I)r.  Hann  Friedenthal,  Dr.  Alfred 
Rahau,  Dr.  David  Scldoßberg,  Dr.  Joachim  Frin:,  Dr.  Alfred 
hiipferherg  und  Dr.  Stein  fehl,  Mannheim,  beteiligten. 


Verfüütnis  zu  anderen  zionistischen  Organisationen 

Eine  erfreulich  enge  Beziehung  besteht  zwischen  dem  Keren 
Kajemeth  und  den  zionistLschen  Jugendhünden.  Die  Jugend  ist 
ein  wesentlicher  Faktor  in  der  Arbeit  des  Keren  Kajemeth  in 
Deutschland.  Auch  die  Mitglieder  des  llechaluz  sind  zu  einem  un- 
entbehrlichen Bestandteil  seines  freiwilligen  Mitarbeiterstabes  ge- 
worden. 

Die  organisatorische  Beziehung  zum  Makkahi  kann  als  durch- 
aus befriedigend  bezeichnet  werden.  Der  Makkabi,  insl)esondere 
aber  der  IPD-Makkabi-Hazair,  ist  in  einer  Beilie  von  Städten 
der  Hauptträger  unserer  Arbeit.  Im  Frühjahr  1935  wurde  inner- 
halb des  Makkabi  ein  Monat  für  ,,Kfar  Hamakkal)i“  durchgeführt, 
dessen  finanzielles  Ergebnis  zwar  keineswegs  als  befriedigend  an- 
gesehen werden  kann,  der  aber  doch  eine  stärkere  organisatorische 
Bindung^  der  Makkabim  an  den  KKL  herbeigeführt  hat.  Zur 
Unterstützung  der  KKE-Arbeit  innerhalb  des  Makkabi  erschienen 
wiederholt  Aufsätze  in  dessen  Zeitschrift. 

Die  Mitarbeit  der  Wizo  für  den  Keren  Kajemeth  ist  in  einer 
Beihe  von  W izo-Gruppen  als  gut  zu  bezeichnen.  Insgesamt  jedoch 
fehlt  es  zwischen  dem  Keren  Kajemetli  und  der  \\  izo  an  einer 
engeren  organisatorischen  Beziehung.  Der  Vorschlag,  dem  Keren 
Kajemeth  ein  eigenes  Frauendezernal  anzugliedern,  das  die  Auf- 
gabe hätte,  die  Arbeit  der  Frauen  für  den  Keren  Kajemeth  zu 
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slärki  II,  (‘ine  durchjiT(‘ileiule Scliuliiiig  (lurch/urülm'ii  uiulaueli  füi 


<li(‘  \ - izo  werheiul  tälij*'  zu  werden.  inu(:>te  zunächst  aus  \(‘rschi(‘- 
denei  ( iründen  zuriickgestelll  \\ erden.  In  den  lelzlen  Moiuiten, 
\or  ; ll(‘ii  Dini^en  seit  der  Ull  V,-Kam|uigiie.  läßt  sich  indesstni 


>clion  eim‘  wesnitliche  Besserunii*  in  der  alk»’eiiieinen  Mitarl)(‘il 


<l(‘r  \iizo  restslellen. 

\ j\\  der  Krl'alirun^'-  aus^>-ehend.  dal:')  <>ute  l\  kL-Arl)(‘il  nur  von 
zioni> lisch  ^^'Ut  «geschulten  und  mit  den  Palästina-Prohlemen  aids 
beste  verl rauten  Menschen  ^u‘leist(‘l  w erden  kann,  und  mit  l\ück- 
sicht  darauT,  dak>  seil  dem  Jahre  1933  Jausende  tlu<rendlicher  in 
di(‘  z onislischen  Ih’inde  autirenommen  woixlen  waren,  die  diese 


\ oral  ssetzungen  nicht  erlullten.  hei  dem  sich  immer  weiter  aus- 


dehnt nden  Itahnien  unserer  Vktionen  aber  zur  Vrheil  herangezo- 
gen \. erden  mulMt'u.  erschien  als  eine  dt*r  wichlig^sten  Aul'galuMi 
die  Herstellung  einer  engen  \erhindung  mil  der  jüdischen  Jugend. 
Im  ^ e|»temher  1935  wurde  ein  hesondert's  Ju(jentl~I)e:ernal  der 
ZtMitr  ih‘  angegliederl,  das  sich  ausschliek>licli  mit  der  Jugend- 
arheil  Ih‘ lassen  soll.  Ks  sollt t‘  drei  Aul'gahen  durch führ(‘U : 

1.  (‘int‘  l nterslützung  d(‘r  Hündt'  in  der  hrziehungsarht'il  der 
jugendlichen  llell'erschatJ : 

2.  die  (lewimmng  der  Schulen  lür  die  KIvL-Vrheil: 

3.  die  Schairung  neuer,  den  Jugendlichen  angepalMen  vSammel- 
melluKlen. 

hie  jugendliche  llell'erschart,  deren  Zahl  auf  etwa  25  000  zu 
>chrit;  en  ist,  wird  in  Form  von  Seminaren  für  die  l\kI.-\r]HMt: 
vorge^chull.  Solche  Seminare  haben  bereits  in  K<)ln,  Fssen.  Düssel- 
dorf und  Stettin  slatlgefunden.  I )it‘  Iteferalt*  werden  meist  von 
jugei  dlichen  l)elegierl(Mi.  dit'  sich  der  Zentrale  hierfür  zur  A (‘r- 
liigui  g gesltdlt  liahiMi,  gehalten.  A\  (‘iterhin  w nrden  durch  das 
Jugei  ddezernat  Delegierte  in  dit‘  W intt'rläger  des  llahoiiim  und 
des  1 lechaluz  entsandt.  Auch  dit‘  anderen  Ih'indt'  haben  in  ihrtMi 
W int  *rlägern  die  Fragum  des  KKL  zum  (l(‘genstand  von  Ssichoth 
gema  Jit.  Indessen  reicht  diese  f'orm  der  (‘rzieheiJschen  Heein- 
t’lussi  ng  für  (h‘ii  KKL  niclit  aus.  Ohne  ausreichendes  l.ehr- 
mat(‘iial  kann  eine  wirksame  Mohilisieiamg  der  jüdischen  Jugend 
für  (len  KKL  nicht  durchgeluhrt  werden.  Die  HestJuiffimg  dieses 
Matei  ials  ist  aber  überaus  schw i(‘rig.  I. ehrmaterial  aus  Ihdäslina 
ist  ms  so  gut  wie  gar  nicht  zugänglich.  Man  wird  sich  daher  zu- 
näch.'t  im  wt'senllichen  darauf  beschränken  müssen,  die  bisher  nur 
("nilic  i durclureführlen  J ugendseminart‘  zu  Bezirksseminaren  aus- 


zuhai  en  und  in  mehreren  lJures-  oder  Wochenseminaren  in  kurs- 


arliizi  r Form  einen  Leherhlick  über  die  irruiidlegenden  l^rohleme 


der  rationalen  Fonds  im  Kähmen  des  I^ilästina-Aulliaus  zu  geben. 


c. 


ISO 


Diese  Erziehungsarbeit  wird  aber  mir  dann  inöglicb  sein,  wenn  in 
Zukunll  aucli  Kel'erenten  der  ZVfD.,  des  liecbalnz  und  <ies  Vlak- 
kabi  hierbei  inilwirken. 

ln  der  (leivinnuiuj  luid  Erziehung  der  Schiden  für  die  hl\L- 
Arheil  konnten  gewisse  Ansatzjjunkle  bereits  gescballeii  werden. 
Mil  ileni  Scluildezernat  der  Reicbsvertretung  wurde  in  vielen  Aus- 
sjnacben  der  Weg  dieser  Arbeit  geklärt,  und  die  llorrnung  er- 
scheint berecbligt,  dalj  in  Zukunft  hier  Erfolge  erzielt  werden 
können.  Vor  allen  Dingen  wird  zur  Unterstützung  des  palästina- 
kundlicben  Unterrichts  der  KKE  das  Scluildezernat  der  Uu'icbs- 
vertrelnng  in  iler  Materialversorgung  unterstützen,  ln  dieser  Hin- 
sicht gibt  es  schon  gute  Vorarbeiten,  insbesondere  in  Polen,  und 
auf  die  Erfabrungen  der  dortigen  Eandessammelstelle  kann  sehr 
vveitgebend  zurückgegriffen  werden. 

l'is  steht  auljer  Frage,  dali  die  Gewinnung  der  Schüler  für  den 
KlvL  nur  dann  inöglicb  ist,  wenn  auch  die  Eebrer  interessiert 
werden.  Vueb  hier  ist  ein  Anfang  gemacht.  Anfang  \oveniber 
1035  bat  unter  Mitwirkung  des  KKE  die  HZVb  und  das  Scliiil- 
dezernat  der  ZVfD.  eine  sehr  gut  besuchte  Eebrerversammlung 
in  Berlin  abgebalten,  auf  der  die  Palästina-Schau  des  Euzerner 
Kongresses  gezeigt  wurde,  um  Anregungen  für  den  palästinakund- 


licben  Unterricht  zu  geben. 

Die  Sammeltätigkeil  der  .lugend  litt  besonders  darunter,  daB 
die  Formen  und  VIetboden  des  Sammelns  den  Jugendlichen,  ins- 
besondere den  jüngeren  Helfern  nicht  angepalit  waren.  Bei  der 
sogenannlen  Wasser lurin-AKdion  wurde  zum  ersten  Male  eine  l>e- 
somlere  für  Jiu>:(mdliche  ßredachte  Sammolmethode  angewandt.  J)er 

CO  o 

l'irfolg  gab  der  Metboile  recht.  So  wie  die  .Tugend  jetzt  fiir  die 
VV  asseranlagen  der  Jiigend-Alijab-Siedlung  gesorgt  bat.  so  soll  sie 
auch  weiterhin  ilurcb  Uirfüllung  besonderer  Aufgaben  am  Aufbau 
dieser  Siedlung  teibiebmen  und  auf  diese  V\  eise  die  Probleme  der 
nationalen  Kolonisation  selbst  miterleben.  Durch  diese  konkrete 


Bindung  an  eine  bestimmte  Siedlung  in  Palästina  muB  die  Stärke 
<ler  Beziehung  zum  KKE  und  zum  Lande  wachsen. 

Ein  weiteres  neues  Sammelmittel  ist  der  hlvL-Ausireis  und  das 


kEL-(iruppenbuch,  die  im  AnsebluB  an  die  VV  assertiirm-Aktion 
ausgegeben  wurden.  Hiermit  verbunden  ist  die  Einführung  der 
Jugendspende  und,  der  Selbstkoniingentierung,  durch  die  der  Ju- 
gendliche auch  erzogen  werden  soll,  nicht  nur  bei  anderen  zu 
sammeln,  sondern  selbst  dem  KKE  seine  Steuer  zu  entrichten. 


12 
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()H<;AiMSATIÜ^  DER  ARBEIT 

l ü-  (IfMi  Kereii  Kajt'melli  Lejisrael  arbeiten  in  Üeutsclilaiul 
jetzt  \ertrauensleute  in  824  Orten.  Diese  Ziffer  verdeutlicht  den 
I lulane  der  \u.sdeluuln^^  die  die  Arbeit  des  KKL  in  den  letzten 
Jahren  «i-enoninien  bat.  Waren  noch  ini  Jahre  1932/33  128  inil- 
arbeit(‘iide  Orte  zu  verzeichnen,  so  wuchs  diese  Zahl  schon  hei  der 
irroloen  KMA.  1933  auf  398  unil  im  Jahre  5694  auf  über  500. 
Diese  ,no(r)(>  Zahl  der  ehrenamtlichen  Mitarbeiter  stellt  natur- 
^(‘iiiiil.)  an  (he  Zentrah*  miij(‘W(jhidicli  hohe  Arheitsanforderun^en. 
I )en  (i  undsatz,  möglichst  mit  jt'dem  Vertrauensmann  ein  persön- 
liches terhältnis  zu  begründen  und  aufrechtzuerhalten,  erfordert 
(‘inen  ,'phr  ausg(‘dehnten  Briefwechsel.  Die  enge  Verbindung  mit 
den  V ( rtrauensh'uten  wird  weiterhin  durch  fast  allwöchentliche 
Bundsc  ireihen  der  Zentrale  aid'rechterhalten  und  gefördert.  Die 
lechnis(hen  Arheitsanweisungen  werden  durch  die  gedruckten 
l\L-l>'ällrr  den  Vertrauensleuten  zugänglich  gemacht.  Diese 
K Kl. -Blätter,  die  früher  nur  sporadisch  erschienen,  sind  seit 
Beginn  der  Itll  V.-Kam})agn(>  1935  dreimal  herausgegeheu  worden, 
und  sollen  in  Zukunlt  jeden  Vlonat  erscheinen. 

\el  en  dem  ständigen  Nachrichtendienst  und  den  ständigen  An- 
\\eisun<.en  der  Zentrale  an  die  Vertrauensleute  erhalten  alle  Mit- 
arbeiter die  Mauszeitschrift  d(‘s  Jerusalemer  Hauptbüros  ..Kar- 
/irnii‘\  l-'(‘rner  umden  im  letzten  Jahr  fast  jeden  Monat  Abzüge 
aus  Dal  or  und  anderen  Informationsquellen  d(>n  Vertrauensleuten 
zugesan  It.  \ul  diesi*  VV  (‘is(*  sind  hei  den  S[)endenhesuchen  für  den 
KKI.  d (‘  V ertrauensleut(‘  so  informiert,  daß  auch  der  jüngere 
Mitarhe  ter  imstande  ist.  ein  sachliches  Gespräch  mit  dem  Spender 
zu  luhi  '11.  I*.s  ist  klar,  dal.)  damit  keineswegs  eiiu’  hefriedigendi* 
S(hului!y  eizielt  wi'rden  kann,  wie  üherhaupt  die  Scluihmgsarheit 
iKK-h  v(  llkommen  ist.  VV  enn  es  trotz  all  dieser  Mängel  hisher 
gehmgei  ist,  große  Aktionen  mit  Erfolg  durchzuführen,  die  ein- 
zelnen Smmielzweige  erheblich  zu  erweitern,  vor  allen  Dingen  aber 
die  Büclisenarheit  aul  einen  befriedigenden  l nifaiig  zu  bringen, 
so  ist  di  PS  im  wesentlichen  darauf  zurückzuführen,  daß  einmal  die 
V ertraui  nsleute  des  KKL  mit  der  Zentrale  in  einem  regen  Ge- 
dankenaustausch stehen  und  auch  noch  der  kleinste  Ort  von  ihr 
mit  Anlegungen  für  die  Arbeit  individuell  versehen  wird,  sodann 
diiiaul,  laß  der  zionistische  l'.lan  dieser  völlig  neuen  Nlitarbeiter- 
-chicht  io  ungebrochen  ist,  daß  ihr  eine  permanente  zionistische 
Aktion  ; ugemutet  werden  kann. 

Als  ‘iitscheidend  aber  für  die  Arbeit  des  KKL  in  den  einzelnen 
jüdischea  (iemeinden  hat  sich  die  besonders  emre  Verflechtung 
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von  allgemeiner  zionistischer  Ortsgruppen-  und  KKL-Arbeit  er- 


wiesen. 


Die  KKL-Arbeit  bildet  beute  für  das  Leben  der  Ortsgruppe 
einen  integrierenden  ßestandteU.  I )ie  erwachsenen  Mitglieder  der 
Ortsgruppe  fühlen  sich  tür  sie  verantwortlich  und  haben  zum 
Erlolg  der  UHA.  wesentlich  lieigel ragen. 


Seki'etariate 

Mit  der  ungewöhnlich  schnellen  und  starken  Ausdehnung  der 
zionistischen  Arbeit  wurde  eine  Zentralisierung  im  früheren  Stil 
undurchführbar.  Aus  diesem  (irunde  wurde  bereits  im  Winter 
1933  mit  der  \ermelirung  der  im  Reich  befindlichen  Sekretariate 
begonnen.  Diese  Dezentralisierung  der  Arbeit  und  die  Einrichtung 
von  hauptamtlichen  Sekretariaten  in  der  Provinz  wurde  im  Laufe 
der  letzten  zwei  Jahre  weiter  ausgebaut. 

Wurde  es  noch  im  Jahre  1933  und  1934  als  notwendig  betrach- 
tet, eigene  Bezirks-  und  Ortssekretariate  für  den  KKL  zu  errich- 
ten, so  entwickelte  sich  im  Laufe  des  letzten  Jahres  die  Form  des 
sogenannten  kombinierten  Sekretariats,  d.  h.  die  Anzahl  der  be- 
sonderen KKL-Sekretariate  wurde  auf  ein  Mindestmaß  herabge- 
setzt, und  an  ihrer  Stelle  wurden  mit  der  ZVfD.  gemeinschaftliche 
Sekretariate  eingerichtet,  die  sich  sehr  bewährt  haben. 

Eigene  Orts-Sekretariate  besitzt  der  Keren  Kajemeth  in  Ham- 
burg, Königshei'g,  Breslau,  Leijizig,  Köln,  Manniieim,  Karlsruhe 
und  Frankfurt  a.  M. 

• 

Ein  cigciu'.s  Bezirks-Sekn'tmiat  exi.stiert  lediglich  noch  in 
kranklurt  a.  M.  Orts-Sekrelariate  unterhält  der  Keren  Kajemeth 
gemeinsam  mit  den  zionistischen  Ortsgruppen  in  Berlin,  Stettin, 
Dresden,  Hannover,  Nürnberg,  .München  und  Stuttgart. 

(iemeinsttme  Bezirks-Sekretariate  mit  den  zionistischen  Griip- 
petwerbänden  der  ZVfD.  bestehen  in  Düsseldorf,  Mannheim, 
Stettin,  Beuthen,  Breslau  und  Nürnberg. 

Die  Sekretäre  sind  die  Hauptträger  der  zionistischen  Propa- 
ganda und  Schulung  im  Reich  und  entfalten  eine  außergewölm- 


liche  Propaganda-  und  Reisetätigkeit. 


Organisation  der  Zentrale 


Zu  Anfang  1933  stand  die  Zentrale  des  KKL  infolge  der 
früheren  Ersparnismaßnahmen  niit  einem  schwachen  Apparat 
dieser  neuen  Situation  gegenüber.  Der  frühere  Leiter  des  KKL  in 
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Deutschland,  lh\  Ernst  Merhnrr,  verdient  höchsle  Aiierkenniin" 
dafü  % daß  es  ihm  i^elungen  ist,  in  kür/esler  Frist  einen  neuen 
htah  von  ehrenami liehen  Mitarheitern  iin  Keich  geschallen  und 
iler  mitwicklung  ange|)al5te  neue  Arijeitsmethoden  gelunden  zu 
habt'ii.  Am  1.  .Januar  1934  trat  /)/*.  Josef  Weip  in  die  Zentrale 
des  JiKL  ein  und  ühernahm.  nachdem  Dr.  Mechner  nach  einem 
mehl  monatlichen  Palästina-Aul  enthalt  nach  Palästina  ühersiedclli*. 
am  ].  Oktober  1934  die  Leitung  der  Zentrale.  I)(‘r  Assistent  der 
I.eiti]  ng,  Herr  Felix  Esaae,  der  im  August  1933  in  die  Perliner 
Zenti ale  eingetreten  war,  siedelte  nach  einem  mehrmonatlichen 
L'rlai  h im  Sommer  1935  ehentalls  nach  l^dästina  über. 

1 eiT  Adolf  Poll(th\  der  eine  starke  Stütze  des  KKL  in  Deutsch- 
land ^var,  ging  im  Winter  1934  nach  Palästina,  stellte  sich  jedoch 
im  I rühjahr  1935  lür  einige  Monate  wieder  der  Arbeit  in 
Deut;  chland  zur  \ erlügung.  Im  übrigen  wurde  versucht,  den 
A[)])a'at  der  Zentrale  so  klein  wie  möglich  zu  halten.  Zur  Zeit 
sind  außer  dem  Leiter  und  dem  Assistenten  noch  ein  Jiujend- 
dezer  lent  vorhanden. 

Eie  Landeskommissioft  wurde,  nachdem  ]>is  aut  Herrn  Di\ 
WalEr  Erhard  alle  Mitglieder  nach  Palästina  ausgewandert  sind, 
nicht  mehr  neu  konstituiert.  Die  maßgeblichen  Entscheidungen 
werdtn  gemeinsam  \on  dem  Leiter  der  Zentrale  und  Herrn 
Dr.  i rhard  g^etrollen,  der  ihr  unentbehrlicher  Ratgeber  ist. 

AAben  der  Sammelarbeit  war  die  Zentrale  auch  an  der  Durch- 
i‘ühri][ig  der  KkL-\nleilie  in  Deutschland  im  Jahre  1934  be- 
teiligt. 


• 4 


V enn  der  kkl.  aut  eine  im  allgemeinen  erlolgieiche  Entwick- 
lung seiner  lätigkeit  in  Deutschland  in  den  letzten  .Jahren  zu- 
rück!) icken  kann,  so  dar!  dies  zu  einem  sehr  erhel)lichen  Teil  aul 
die  starke  Lntersfützung  zurückgeführt  werden,  die  die  ZMl). 
der  K IvL-Arbeit  hat  angedeihen  lassen.  Ihre  lühren<len  Menschen 
haben  <ler  lätigkeit  des  kkL  großes  Intenvsse  entgegengebracht 
und  1 aben  alle  Maßnahmen  gelördert.  die  dem  Ziel  dienen  soll- 
ten, die  Arbeit  der  ürtsgru[)|)eu  für  den  kkL  zu  einem  Hauj)t- 
aufga)enga4)iel  zionistischer  Wirksamkeit  zu  machen.  Bei  allen 
große  i zionistischen  Aktionen  gab  die  ZVfl).  dem  klvL  Gelegen- 
heit zur  Mitwirkung,  und  so  hat  sich  im  Laufe  der  Jahre  der 
kkL  LU  Deutschland  zu  dem  entwickelt,  was  er  überall  sein  soll: 
ein  in  egriereiider  Bestandteil  der  allgemeinen  zionistischen  Arbeit. 
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\ls  aul  dem  14.  Makkabi-Kreistag  im  \ugust  1932  in  Berlin 
das  kreispräsidium  unter  Leitung  von  Alfred  Rahau  die  (Jeschäfte 
übernahm,  war  der  Makkabi  in  Deutschland  lediglich  ein  A erband 
\on  jüdischen  Sjiortvereinen.  Die  erste  Makkabiah  im  Frühjahr 
1932  hatte  abei*  die  Makkabi-Bewegung  zum  ersten  Male  in  enge 
Merührung  mit  Erez  Israel  und  dem  Jischuw  gebracht,  die  nicht 
ohne  Folgen  für  ihre  Entwicklung  bleiben  konnte.  Die  ersten 
(idudim  des  Makkabi  Hazaii'  entstanflen.  uiul  der  (Jedanke  der 
Chaluziuth  begann  im  Makkabi  bulf)  zu  lassen.  Im  Beginn  dieser 
Entwicklung  zionistischer  Akti\llät  und  am  Anfang  der  Um- 
stellung von  der  Erziehung  zum  S[K»r Iler  zur  Erziehung  zum 
(Jialuz  tral  den  Alakkabi  <h‘r  I mbrucli  in  Deutschland. 

Die  org’anisatorische  Straft ung  war  nach  den  großen  An- 
slreiigungen  der  ersten  Makkabiah  eine  der  wichtigsten  Aufgaben 
<les  neuen  l^räsidiums.  Der  \eiband  bestand  Anfang  1933  aus 
17  ViM  einen  mit  etwa  300Ü  iMilgliediM  ii.  Das  \ erbandsorgan 
..Der  Alakkabi  begann  wieder  n^gelmäßig  zu  erscheinen,  und 
durch  eine  grolk'  Beisetäligkeit  des  Präsidiums  wurde  die  engere 
b ühlung  mit  den  \ ereinen  aufgiMiomnuMi.  Der  Umbruch  in 
Deutschland  stellte  organisatorisch  \ölli<r  neue  Aufgaben.  Bisher 
war  der  Verband  nur  eine  geistige  ( i(nneinschaft  der  Vereine,  die 
sich  meistens  nur  einmal  im  .Jahre  zu  Vlakkabi-Sporlveranstal- 
tungen  zusammen  landen,  während  die  gesamte  sonstige  sport- 
liche Hetätigung  innerhalb  der  iH'slehenden  deutschen  Sport- 
\erbände  vor  sich  ging.  So  waren  bAd.)ballei’,  Leichtathleten, 

1 fockeyspieler  usw.  Mitglieder  in  den  entsprechenden  deutschen 
b ach\  ei*b;inden,  und  nur  selten  kamen  sie  ln  spoiäliche  Berührung 
mit  den  ülirigen  Vlakkahi- Vereinen.  Durch  den  Ausschluß  der 
jüdischen  Sportvereine  aus  der  V erl)änden  mußte  der  Vlakkahi  nun 
auch  die  Betreuung  dei-  gesamten  sportlichen  Erziehung  seiner 
Menschen  aul  sich  nehmen.  Diese  latsache  mußte  zu  entscheiden- 
der Bedeutung  lur  die  gi^samle  VV  eilerenlwicklung  des  Makkabi 
werden.  Wurde  doch  jetzt  fler  Verband  belastet  mit  allen  Sorgen 
für  die  Vereine,  und  diese  immer  zunehmen<le  Arlxät  wirkte  sich 
in  einem  immer  engeren  Zusammenhang  zwischen  Ih'äsidimn 
und  den  einzelnen  Gliedern  der  Bewegung  aus.  Aachdem  die  erste 
behördliche  Regelung,  die  l ebernahme  der  Sparte  Sport  im 
Beichsausschuß  Jüdischer  .lugendverbände  durch  einen  V ertreter 
des  Makkabi,  der  durch  den  Erlafi  des  Reichs jiufendführers 
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vom  2.  \oveniher  1933  oHizi(‘)i  hoslädf^l  w unle,  erfolgt,  und 
nach  leni  durch  den  Erhiß  des  lieichssporl füht‘ers  vom  14.  Ao- 
vemf  er  1933  die  sportliche  Heläligung  jüdischer  \ ereine  gruiid- 
sätzl  ch  genehmigt  war,  \\  urde  auch  die  organisatorische  Arl)(‘it 
leich  er.  \ or  allem  entstand  die  Notwendigkeit,  für  die  aus  den 
deut;  dien  Sport\er(4nen  ausgeschlossenen  Sportler  neue  \ ereine 
zu  g’ünden.  Auf  diesem  (iehiel  kam  es  zu  den  eisten  Konflikten 
mit  lern  neu  gegründeten  Sporihnnd  des  ItJF. 

1 )ie  Assimilation,  die  man  durch  die  lh‘eii»nisse  des  Jahres 

o 

1933  als  eine  Bewegung  von  gestiM'ii  helrachten  zu  können  glaubte, 
bega  m sich  neu  zu  l'ormienMi.  I)ei*  Beichsbund  Jüdischer  Front- 
soldaten machte  sich  zu  ihrem  aktivsten  \ orkäiiipfer  und  schul', 
um  Jch  der  Jugend  zu  versichern,  seinen  S|)orlbund.  Aon  der 
Fühl  ung  des  Makkabi  wurde  die  (iel'ahr,  die  von  seiten  des 
Keicl isbundes  Jüdischer  Frontsoldaten  drohte,  rechtzeitig  erkannt. 
Mit  Knergie  wurde  der  Kampf  um  di<*  sportirnbende  jüdische 
Juge  id  in  Deutschland  aufgenomnien.  So  begann  der  Alakkabi, 
zioni  'tische  U erhearheit  in  albm  uröBeren  Städten  I )eulschlands 
aul'zi  nehmen,  und  wunh^  bald  zu  einem  wichtigen  Stützpunkt  <ler 
jetzt  allenthalben  vorstokx'uden  zionistischen  Ihopaganda.  I )ie 
Frlo.ge  blieben  nicht  aus.  Der  ebemaligi^  \ erhand  jüdisch-neu- 
tralem l ereine  \\  esidealschlunds  schlol;*)  sich  fast  \ollzäblig’  (hmi 
Maki  abi  an,  bekannte  jüdische  Sportklubs,  die  bis  dahin  d(‘in 
Zion  smus  fern  gt'standen  hatten,  w ie  d(M‘  international  bekannte 
Boxflub  ,,\Iaccabi“  Bei'lin,  wurden  gewonnen.  In  alhni  (Jegenden 
Deut  aJilands  iH^gann  der  \lakkal)i-(  Ii'danke  Vu\1)  zu  fasstni,  und 
an  vielen  ( )rten  wurden  <li<*  neiuri'i^ründiüen  \lakkabi-\  ereine  di(‘ 
kein  zellen  spättu'er  zionistischer  < )rtsgruppen. 

I u Oli'loher  1933  hatte  der  Makkabi  die  Zahl  von  10  ()()() 
Mitirliedern  (‘rreicht.  Das  sletii^e  Vnwacbsni  der  Ihwvemuiu 
zvvan  ( ihn,  \on  <l(nn  bisluTigtm  \\  eg-e  d(*r  Zmilralisierung  in 
|{erli  1 abzugehen.  \ ier  Hezirh'e  w urden  g(‘scbaf fini.  und  im 
Janu  ir  1934  fandiui  dit*  t'rstini  \ier  Makkabi-Bezirkstagungi*n 
in  J leutschland  statt.  Jedesmal  erschienen  hierzu  iiu'brere  A er- 
tretei  des  Berliner  Fräsidiums.  und  die  ikuumi  Alensclien  aus  der 
Provinz  w unhm  in  <hni  überfüllten  \ n sammlungen  meist  zum 
erstei i Alal  mit  zionistis('hen  ( iedanknigängtni  vertraut  goMuacbt. 
Die  erste  jüdische  l ersummhuuj  üb(‘rbau|)l,  di(^  nach  dem  l m- 
brucl  in  Berlin  statt  fand,  wurde  vom  Bar  Kocliba-llakoah  Berlin 
mit  , oachim  Prinz  als  llauptredmu’  vi'ranstaltet.  Der  zunehnuMi- 
den  ’.ionislischen  BtMleulung  d(\s  Alakkabi  ti*ug  auch  die  , Jüdi- 
sche Ihindschfiu*'  Beclmiing.  Si<*  schuf  den  Sjiorl teil  der  ,,Jüdi- 
scliei  BuiKlscbau  “,  d(‘r  als  ..Sporl-Bundscbau“  zum  erst (Ui mal 


aieisierseuai  u‘ii  ivoa  m nernn  um  lasi  Auscliainnai.  mit 

Joachim  Pr  in:  als  Ui'dner.  da.-'  1 lakoab-Jubiläums-Sporl  fest  im 
Jahre  1934  mit  Anspraclu*  von  Kurl  Plumenfetd . die  Alakkabi- 
M(*isterschaften  1935  in  Leijizig  mit  3000  Zusrhuuern.  da>  llallen- 
sportfesl  in  Frankfurt  am  Alain  1935  mit  fast  5000  Zuschauern. 
auf  d(Mien  auch  jt‘desmal  Dr.  .loacbim  Ihm:  sprach.  DanelaMi  gab 
es  eine  Fülle  von  khnnei'eu  sportlicluni  A orfübrungen.  <lie  zwisduMi 
5ÜÜ  und  lOüO  ZuscbaiUM*  batten,  fjiieii  besondenni  \ufscbwunL*’ 
innerliall)  das  I )(‘ulsclu'ii  Makkahi-K  laist's  iialuii  dar  MnLhahi 
Hacuir,  iiaahdani  dia  Spaiiiiuiiiraii.  dia  iialm”(‘iii;il,'')  hai  dar  \rbail 
einer  ziu'  (ilialuziidli  arziahandaii  ,liu^aii<lljaua<ni!u'  iiuiarliall)  aim'i- 


nur  /um  leil  aus  Ju^eiifüiclieii  hesteheiuleu  Orgaiiisalion  ent- 
"lolieii  mufjUMU  durch  cii^cn  |»crsönliclien  Konnex  der  rührenden 
Mensel  (Mi  heseili<>-t  \Naren.  ln  einer  Sondernummer  des  ..Makkahi“ 
\om  Mai  1Q34  Iral  der  Makkahi  II  azair  zum  (Tsti'umal  mil: 
Kl-  und>Mzlichen  I )arle*^un^en  über  seinen  Krzieliuiurswejj^  an  die 
( Ud  len  tliclikeil.  Auf  dem  l*'ührerlag(‘r  in  Winkel,  an  dem  auch 
Mil^lit  ler  des  .Makkabi-Ihäsidiums  leilnahmen,  zei^^le  sich  der 
Ihmd  ils  (‘ine  <^eschloss(Mie  fnnheil,  die  ihren  ^\  e^»-  innerhalb  der 
/ionisti'^chen  lie\\(‘<iun**-  kennt,  d'rolz  mannii^racln'r  Sebwieri”-- 
keilen,  die  durch  dit‘  dauernde  Abwanderung  der  Ju”;endlührer 
nach  I rez  Israel  entstanden,  ist  der  Makkabi  IJa/air  lieute  nach 
seiner  fiisiou  mit  dem  Jüdischen  Pfadfinderbund  (JPD.)  der 
irrölMe  zionistische  .luyendbund, 

\a’hd(Mu  die  Auseinanderselzun”feu  mil  dem  K(‘ichsbund  Jü- 
dischei f i‘on tsoldaten  (‘in(‘  ZtMllaii"  höchst  unerfreulicli  i^eworden 
wai'(Mi  und  <h‘i‘  Makkabi  mit  aller  Schärte  Vuswüchsen  entüresren- 

p p 

tret(Mi  uull)te.  kam  es  im  Se|»lember  1934  auf  Wunsch  d(vs  Heichs- 
sportli  lirers  zur  (iründun^**  des  lieicltsausschusses  Jüdischer 
Spartet  rhiinde.  Dtu*  Ueichsausschulf)  w urde  das  erste  jüdische 
(ri'(‘miim  in  I leutschlam^l.  in  dem  im  Set)(ember  1934  das  Fiftv- 
J ifty-l  rin:ip  bei  der  Heleili^-uni»*  von  Zionisten  und  iNichtzionisleii 
durchj^dübrl  wurde,  und  in  dem  neben  drei  \ertrelern  des  HJF. 
drei  Zi  )nisten  (Hans  Jriedenfhal,  Alfred  li<d)an  und  Ihnd  Lewiu- 
sahn  alien.  I )i(*  ( ieschärtsliUirunü:  wurde  dem  Deulscben  Mak- 
kabi-K  ‘eis  am  er  traut  und  in  seinem  Hüro  untertrebrachl. 

Im  Se]»tembei’  1934  hielt  der  Deutsche  Makkabi-k reis  sla- 
tulen^u' inäk>  seine  tällii^e  KiaMsla^^uii"  ab  und  setzte  damit  seine 
(iesebä  tsrfihrun”*  ordnun«^smäk)i^>’  fort.  An  Stelle  von  Dr.  Kiibau, 
der  ah  \ izijuäsident  Mit<*:lied  des  Präsidiums  blieb,  wurde  Dr, 
Hans  '^A'iedenlhal  Präsident  des  I )eut  scheu  Makkabi-Kreis(‘s. 
81  \erMiH‘  mit  18Ü00  Miti^liedern  waren  auf  der  Kreistaüfuiur 
\(‘rtr)‘Uii.  Nclu'ii  dcit  AuseiiiandcrsolzuiiKPu  stand 

<li(‘  pnulisclia  Arlanl  der  raKmi"  vor  allrm  im  Zeiclieii  dar  Ix'vor- 
.>t('liendeii  zwailan  Makkal)iali. 

Ii'ctz  dar  Ki’<*k)aii  Scliw  iariKkaitcn  ist  as  ki'1iihKi^“'1'  i’i'H' 

J'ixpadi  ioii  \oii  130  aktivaii  railnahmarii  und  250  Schlaclitan- 
hummlrni  zur  cii'eileii  Mal.h-ahiaJi  nach  Krez  Israel  zu  eiitsandaTi. 
Vn  dia  .ai-  Stalle  mul!)  arwälnd  werden,  dak>  die  VerteilmiL»-  der 

P 

Makkal  iali-\  isan  nntar  schärfster  Kontrolle  der  Znverlässigk('it 
dar  l)awarhar  niid  in  aiiKar  Znsammenarheit  mit  dam  Palästina- 
\mt  vo  * sich  K'"K-  Beweis  für  die  StreiiKC,  mit  der  die 

Bawarh“r  ansi>-asnchl  wurden,  ist.  dalj  von  den  250  zur  ^ er- 
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fuKimg  stehenden  kantionslosen  Msen  nur  213  in  Ansjn'uch 
genommen  wurden,  während  die  übrigen  Teilnehmer  <ler  Fahrt 
nur  die  ühlichen  ronristenvisen  vom  Britischen  Konsulat  erhalten 
hahen.  Außer  dem  großen  Frlehnis  unseres  Landes  war  den 
Makkahim  ans  iJeutschland  auch  ein  großer  sportlicher  Erfolg 
heschieden;  sie  errangen  den  zweiten  Platz  in  der  (iesamlwertnng 
hinter  MakkaJ^i  Oesterreich  und  vor  Makkahi  Erez  Israel. 

Mit  der  großen  Expansion,  durch  die  der  Mitgliederl)estand 
tles  Makkahi  mehr  als  verfünffacht  wurde,  konnte  die  zioinslische 
Erziehung  der  Menschen  naturgemäß  nicht  immer  Schritt  halten. 
Dieser  Aufgabe  ist  sich  die  Führung  des  Makkahi  stets  bewußt 
"ewesen,  und  auf  den  verschiedenen  Kreistagun^en  ist  die  damit 
verbundene  Gefahr  diskutiert  worden.  Man  ging  sogar  so  weit, 
eine  befristete  Mitgliedersperre  zu  verlangen,  und  auf  das  Zu- 
sti'ömen  neuer  Menschen  solange  zu  verzichten,  bis  eine  durch- 
greifende zionistische  Erziehung  unter  den  bisher  gewonnenen 
durchgeführt  sei.  W enn  auch  die  Forderung  nach  dieser  radi- 
kalen Lösung  sich  nicht  durchsetzen  konnte,  so  ist  doch  durch 
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intuitive  lailnitli-Arljeit  ein  großer  Teil  dieser  Aufgaben  erfüllt 
woiden,  so  daß  ilas  zionistische  Niveau  tles  Makkabi  sich  wesent- 
lich gehoben  hat  und  er  eines  der  wichtigsten  Instrumente  zio- 
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isclier  Krziehung  gerade  für  Menschen  gi'worden  ist,  tlie 
d iin  allgemeinen  dem  \\  esen  einer  politischen  Bewegung’ 
iid  sind.  Daß)  die  zu  lösende  Autgahe.  die  Erfüllung  einer 
rthewegung  mit  dem  Bewußtsein  politischer  Aufgabe  und 
mtwortung,  noch  groß  ist,  wird  von  der  Führung  des  Makkabi 
umt. 

ln  besonderem  Maß>e  ist  der  Forderuim  nach  Intensiviermuf 
zionistischen  Erziehumj  durch  die  Eiiifülirung  des  Leistiinijs- 
'ichens  im  Se[»tember  1934  Rechnung  getragen  wordeii. 
.e  Kinrichtung  ist  ein  Beweis  dafür,  wie  üher  den  Rahmen 
Sportlichen  hinaus  an  den  einzelnen  Makkabi  - will  er  völl- 
iges Mitglied  der  (lemeinschaft  sein  — ernste  Forderungen 
istischer  Bildung  gestellt  werden,  AuRer  den  sportlichen  Prü- 
fen in  Laufen,  \^  erfen,  Springen,  Schwimmeti,  Turnen,  Aus- 
‘r  muR  der  Bewerlier  eine  IVüfung  in  Hebräisch,  zionisti- 
r (leschichte,  jüdisclier  Heschichte,  J^alästinakunde  und  (ie- 
:hte  des  Makkabi  ahlegen. 

Non  den  \ eröffentlichungen  des  Makkabi  Lst  vor  allem  die 
ImäRig  monatlich  erscheinende  Zeitumj  ,J)er  Makkahr'  zu 
Linien,  die  sowohl  inhaltlich  als  auch  in  tier  äuReren  Form 
er  ausgestaltet  werden  konnte.  Sie  erscheint  heute  in  einer 
age  von  5000  Stück  und  ist  eines  der  wesentlichsten  Pro- 
inda-  und  Erzieh  ungsmittel  des  Makkabi  geworden.  Zio- 
sche  Diskussionen  nehmen  in  ihr  einen  lireiten  Raum  ein. 
inn  erscheinen  neuerdings  besondere  Tarbnlh-Blätter,  die  den 
M*n  der  I arhulh-Arheit  in  den  einzelnen  \ereinen  Anregungen 
Material  für  ihre  Arbeit  vermitteln. 

)ic  Herausgabe  des  neuen  Makkabi-LiederhiiclieSf  die  im 
»her  1935  erlolgte,  ist  ein  weiteres  wichtiges  Hilfsmittel  <ler 
4umg  geworden.  Hat  der  .Makkabi  doch  hierdurch  der  ersten 
äischen  \ olkslieder-Sammlung  zur  Veröffentlichung  verholien 
dem  dringenden  Bedürfnis  der  zionistischen  Jugend  nach 


eine*  umfassenden  Sammlung  hebräischer  Lieder  unter  starkem 
Einsatz  finanzieller  Mittel  Rechnung  getragen. 

JaR  die  sportliche  Betätigung  überaus  rege  war,  mag  als 
sellj?  tverständlich  nur  nebenbei  erwähnt  werden.  152  interne  Sport- 
fesh  sind  in  den  Jahren  1934/35  durchgeführt  worden,  während 
16  \ eranstaltuiuren  mit  internationaler  Reteilii^un^  aufj^ezoi^en 

wun  Ich. 


Die  2.  Makkahiah  im  Frühjahr  1935  sah  den  Makkahi-W  ell- 
verband  und  im  besonderen  den  Deutschen  Makkahi-Kreis  ;ds 
einen  untrennbaren  Bestandteil  der  Zionistischen  Organisation,  und 
als  wenige  Wochen  nach  der  Makkahiah  Ussischkifi  dem  Makkahi- 
Weitverhand  den  Boden  von  Kfar  Hamakkabi  übergab,  stellte 
er  mit  Befriedigung  diese  Tatsache  erneut  fest. 


Auch  der  XIX.  Zionisten-kongreß  in  Luzern,  auf  dem  der 
Deutsche  Makkahi-Kreis  innerhalb  der  Delegation  aus  Deutschland 
durch  drei  Delegierte  vertreten  war,  trug  durch  eine  Beihe  von 
Beschlüssen  der  neuen  Stellung  des  -Makkabi  innerhalh  der  Zio- 
nistischen Weltorganisation  Bechnung.  Der  Eintritt  der  Makkahim 


in  die  Zionistische  Vereinigung  für  Deutschland,  der  Beschluß 
des  Makkahi-Kongresses  in  Brünn  zur  Zionistischen  Organisation, 
das  erste  Zentralseminar  des  Makkabi  in  Lehnitz  und  die  durch 
Kurse  und  einen  besonderen  Informationsdienst  betriebene  inten- 
sive 

des  Makkabi  in  die  Zionistische  Oriranisation. 


Tarhuth-Arheit  sind  die  letzten  Marksteine  auf  dem  Wege 


MAKKABt  MAZAIK 


Der  Jüdische  Pfadfinderbuiid  Makkabi  llazair  in  seiner  heuti- 
gen Form  wurde  im  Jahre  1934  durch  den  Zusammenschluß  des 
Jüdischen  Pfadfinderhundes  Deutschlands  (J.P.  D.)  und  des  Mak- 
kahi  Hazair  geschaffen.  Der  J.  P.  D.  war  aus  einem  Teil  des 
Kadima  und  dem  Bunde  der  Junggru[)[)en  im  neutralen  Jugend- 
verband im  Jahre  1931  entstanden.  Das  Frziehunarsziel  war  der 

O 

jüdische  Pfadfinder,  der  sich  verantwortungsbewußt  für  die  Auf- 
gaben der  (lesamtjudenheit  einsetzt.  Im  .lahre  1933  wurde  das 
Erziehungsziel  in  der  sogenannten  ..Hallenser  Hesolution“  erneut 
festgesetzt  und  der  Zo/c/i  als  das  Idealbild  des  Bundes  hingestellt. 
Unter  Zofeh  verstand  der  Bund  den  jüdischen  Pfadfinder,  der 
aufhauend  auf  die  jüdische  Gefühls-  und  Gedankenwelt  und  die 


sittlichen  Forderuimen 


des  Scoutgesetzes 


sein  Lehen 


gestaltet. 


Die  Verwirklichung  der  Zofiuth  verlangt  den  persönlichen  Einsatz 
für  den  zionistischen  Aufbau.  Schon  damals  wurde  hervorgeho- 
hen,  daß  der  eindeutigste  Ausdruck  solchen  Einsatzes  Cdialuziath 
sei.  Durch  diese  Entscheidung  war  die  Möglichkeit  eines  Zusam- 
menschlusses des  J.  P.  1).  mit  dem  Makkabi  Hazair  gegeben.  Das 
besondere  Merkmal  des  Makkabi  Hazair  war  die  enge  Verbun- 
denheit dieser  Jugendbewegung  mit  der  S|)ortbewegung  des  , .Mak- 
kabi“. Durch  die  Fusion  der  beiden  Bünde  bat  der  Makkabi  eine 
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1111(1  gioijo  Jugeiulhewo^niiijf  erhalten.  Der  J.l\D.  umfaßte 
er  I*  iision  etwa  3500,  der  Makkabi  Ilazair  etwa  1200  Men- 
. ln  der  l'^rkenntnis,  daß  jede  \ ereinheitlicliung  zionisti- 
.lugendarheit  heute  verstärkte  Stoßkraft  bedeutet,  kam  es 
list  zn  einer  Arlndlsgemeinschafl  mit  dom  Ziel  späterer 
n.  die  dann  auch  im  Oktober  1934  endgültig  lierbei- 
rt  wurde.  Aut  der  ersten  Arbeitstagung  des  neuen  Bundes 
bnitz  wurde  die  Eni  scheulang  zur  Chalnzinth  als  erster  Be- 
j gelaßt.  eine  Entscheidung,  die  eine  organische  Entwick- 
al)scbloß.  Ein  großer  Feil  der  Menschen  des  Bundes  befand 
schon  damals  anl  llachscharah.  Statistisch  zeigt  die  Ent- 
mg  der  Mitgliederzahl  etwa  folgendes  Bild: 


.lahreszahl 

1 932 

1933 

1 934 

1 935 


.1.  P.D. 

2S00 

3500 


MIl.  .).  1M).-M11. 

800 

1200 

4700  . 

5300 


er  Bund  unilal.'it  heute  115  (Idudim  (Ortsgrupjien^,  zum 
n leile  auch  in  mittleren  und  kleinen  (lemeinden.  In  vielen 
,en  ist  der  .1.  P.  Makkabi  Hazair  der  einzige  Träger  zio- 
her  Arbeit.  Im  Laute  des  letzten  .lahres  konnte  eine  «jroße 
neuer  ( )rts^ruj)pen  gebildet  werden. 

iv  Bund  sieht  seine  ilauptaufgabe  in  der  Erziehung  der 
ben  Jugend  in  Deutschland  für  den  Aufbau  Ei*ez  Israels, 
der  zablenniäBigen  (IröBe  schenkt  er  der  Erziehung  des 
neu  seine  besondere  Aufnierksaiukeit.  \ur  durch  pädago- 
s Eingehen  aul  jeden  einzelnen  Menschen  werden  Zofira 
n,  die  die  innere  kraft  haben,  innerhalb  der  (ieineinschaft 
olkes  und  der  engeren  (Ieineinschaft  des  Bundes  zu  leben, 
uzen  Bund  ist  eine  bnziehungs-Methode  einlieitlich  durcli- 
't,  die  des  Scouting.  die  auf  der  Slufen-Erziehung  basiert 
u*e  Jüngere  — Aeltere),  und  <leren  leitendes  Motiv  das 
iigs[)rinzip*  ist.  Jeder  l‘hnzelne  soll  zu  eimu'  bestinunten 
ng  gebracht  werden,  für  jede  Altersstufe  sind  bestinnnte 
aliorderungen  aufgestellt,  deren  Erfüllung  die  (Iruppen- 
gewidinel  ist. 

r Bund  vertritt  die  Eorderung  nach  dem  Pritnat  des  Natio- 
in  der  (lestaltung  des  Aufbauwerkes.  Alle  (iruppeninteressen 
sich  dem  Gesamtinteresse  des  Volkes  unterzuordnen.  Der 
glauht  an  die  gestaltenden  Kräfte  des  Einzelnen  wie  der 
theit,  er  lehnt  jede  Auffassung  ab.  nacli  der  außerhalb  des 
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menschlichen  Willens  stehende  Kz'äfte  entscheidende  Ennktionen 
hei  der  Gestaltung  der  Geschichte  haben.  Er  vertraut  darauf,  daß) 
idealistische  h.,insatzhereitschaft  die  Wiedergeburt  eines  einheit- 
lichen jüdischen  Volkes  herheif (ihren  kann. 

Im  engsten  Zusammenhang  hiermit  steht  dk'  Bern j sauf fassung, 
die  der  Bund  vertritt.  Der  Bund  lehnt  eiiu'  Alijah  seiner  Ciiaw(>rim 
ah,  bevor  nicht  eine  gründliche  und  gediegene  Berufsaushildnng 
erfolgt  ist;  seine  llachscharah  soll  nicht  nur  eine  innere  Be- 
ziehung zur  Arbeit  schlechthin,  sondern  zu  einem  h(“slimmten 
Berul  erwecken.  Der  Bund  hat  iimerhalh  des  Deutschen  Alakkahi- 
kreises  eine  Machlehalh  Clmluzi?n  eingerichtet,  deren  Aufgabe  die 
herulliche  Beratung  und  Betreuung  der  auf  llachscharah  befind- 
lichen Chawerim  des  Bumh.'S  und  des  Makkabi  ist. 

ln  der  Ei’ziehungsarheit  gewinnt  die  enge  \ erhundenheit  mit 
dem  Makkabi  erhöhte  Bt'deutimg.  da  Sport  als  Erziehungsmittel 
lür  die  charakterliche  Ausbildung  von  außerordentlich  gioßer 
Bedeutuiu)f  ist. 

Organisatorisch  gliedert  sich  der  Bund  wie  folgt:  Die  Eüh- 
rung  des  Bundes  hat  die  Ilanhalah  arzith  (Bundesleitungj.  Di(‘ 
Bessorts  Mittleren-llachscharah,  Chaluz-llachscharah.  .liurend- 
Alijah  und  Chaluz-Alijah  bearbeitet  die  Machlekath  Chaluzim 
(Chaluz-Aint).  — Die  Bichtlinien  der  Arbeit  werden  von  der 
Moazah  (Bundesrat)  lestgelegt.  die  mehrmals  im  .Jahi’e  Zusammen- 
tritt. Der  Bund  ist  regional  eingeteilt  in  kihhuzini  (Bezirke),  an 
deren  Spitze  ein  Bosch  Kibbuz  steht.  Die  Cdudim  (( Irtsgrupptm) 
sind  in  11  Kihhuzini  zusammengefaßt.  Die  größeren  cJudim 
sind  emgeteilt  in  Plugoth  (Züge),  die  aus  mehreren  Kwnzotii 
(Ciruppen)  l(estehen.  Die  Kwuzah  ist  die  Erziehnngseiidielt  des 
Bundes  und  besteht  ans  dnrchschnittlich  10  Chawerim  oder  Cha- 
weroth.  Die  Cdudim  gehen  monatlich  an  den  Bosch  Kibbuz  und 
an  die  Ilanhalah  arzith  Arbeitsberichte.  In  Abständen  kommen 
die  h (ihrer  eines  Kihlmz  zu  einer  Pegischah  (Tagung)  zusammen. 
Die  durch  diese  straffe  und  einheitliche  Organisation  gewähr- 
leistete einheitliche  Eührung  in  der  Erzielmngsarh(>it  hat  in  dem 
ständigen  Wachstum  unserer  Bewegung  ihren  zahlenmäßigen  Aus- 
druck gefunden. 

Im  Laule  des  Jahres  1935  wurden  34  Cdudim  neu  gegründet 
hzvv.  kamen  von  andeien  Bünden  zum  Makkabi  Ilazair. 

Im  bommer  1935  ist  es  gelungen,  die  erste  geschlossene 
Kwuzah  des  Bundes  zur  Alijah  zu  bringen.  Daneben  sind  bis  jetzt 
mehrere  Gruppen  der  Jugend-Alijah  im  Lande  sowie  eine  nicht 
unbedeutende  Alijah  von  Einzelnen. 
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I üc  Kiitordnunj):  in  die  Weltbewegung  des  Makkahi  Hazair  in 
aiide  -en  Ländern  war  von  grobem  Einfluß  auf  die  Entwicklung. 
ZunSrlist  in  lunzelhesprecluingen,  dann  auf  der  Welt-Weida  in 
Tel-,  jene  waren  es  Chawerim  des  J.  P.  Makkabi  Hazair,  die  maß- 
gebend auf  die  Organisation  und  Gestaltung  der  Makkabi  Hazair- 
eit  )ewegung  gew  irkt  haben.  Der  J.  P.  Makkabi  Hazair  ist  zah- 
lenm  illiig  der  stärkste  Landesverband  mit  etwa  5300  Chawerim. 

M A C H L E k AT I I C;  H A E l Z l Al 

f'io  MacMekallr  Cli  alu/im  betreut  2reffen\\ärtio:: 

617  Chawerim  und  Cbawerotb  aid'  flacbscharah, 

350  Chaw  erim  und  Cliaw  eroth  als  Anwärter  auf  Hachsctiarab, 
275  Cdiawerim  und  Cbawerotb  in  der  Jiigend-Alijah, 

und  stellt  so  den  wesentlichsten  Eaktor  der  allgemeinen  Chaluz- 
arbei  innerhalb  des  Hecbaluz  in  Deutschland  dar.  Organisato- 
risch ist  die  Machlekath  Chaluzim  in  die  (iesamtarheit  des  Hecha- 
luz  enigebaut;  jeder  Chaluz  des  Makkahi  und  Makkabi  Hazair  wird 
mit  c ein  Heginn  seiner  Hachscbarab  (ihawer  des  Hecbaluz. 

1 rotz  \ieler  Schwierigkeiten  ist  es  gelungen,  eine  Reihe  von 
eigen  Ml  Zentren  aufzuhauen  und  mit  Rücksicht  auf  die  besondere 
Erzie  lungsarbeit  auch  in  den  allgemeinen  Hachscharah-Zentren 
eigen  ‘ Gruppen  zu  organisieren. 

L ie  Chalii:-IIaeh>icharah  verfügt  über  eigene  Zentren  in  Alt- 
karht,  eslerheck.  Trockenfeld.  Quenzsee  sow  ie 

(irnppen  in  allgemeinen  Zentren:  Neuendorf,  Winkel,  Kreuz- 
nach, Holland. 

(.rappen  in  Städten:  Rerlin.  Leipzig,  Frankfurt,  Essen,  Chem- 
nitz, Stolp. 

L ie  -Mittleren-Harhseharah , die  bisher  sehr  gute  Resultate  er- 
zielt lal.  besitzt  eigene  Zentren  in  Halbe  und  Reuthen. 

G rappen  in  allgemeine?}  Zentren:  Ahlem. 

firaj>pen  in  Städten:  nerhn,  Leifizig.  Essen,  Düsseldorf- 

Frankfurt. 

\ it  der  ( trganisierung  der  Makkahi-Hachscharah  wurde  der 
erste  \ ersuch  unternommen,  die  (ihaluzim  des  Makkahi,  die  bisher 
in  allgemeinen  Zentren  des  Hecbaluz  eingeordnet  wurden,  zu 
autonjmen  Gruppen  zusammenzuschließen.  Maßgebend  dafür  war 
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die  Aufgabe,  welche  die  Makkabim  in  Palästina  zu  erfüllen 
haben.  Diese  Arbeit  steht  aber  noch  sehr  im  Anfang.  Zunächst 
wurden  alle  Chawerim,  welche  die  Absicht  haben,  auf  Hachscha- 
rali  ZU  ^611611,  in  bt^sondcrcii  Mtikkubi-Chugiiu  org^tUiisiort,  um  die 
\ orbedinguiigen  lür  das  Gelingen  der  Hachscharali  zu  schaffen. 
Kin  Makkabi-Zentnun  besteht  in  (iroß-Strelitz  mit  21  Chawerim 
und  5 Chaweroth.  Außerdem  hefinden  sich  in  Boded-( Einzel-) 
Hachscharali  23  Chawerim  und  13  Cliawerotli,  insgesamt  also 
44  Chawerim  und  18  Chaweroth. 

Angesichts  der  täglich  wachsenden  Zahl  der  Anwärter  erweist 
sich  der  bisherige  liahmen  als  unzureicliend.  Bereits  heute  liegen 
etwa  350  Anmeldungen  für  <lie  Hachscharali  und  100  Anmeldun- 
gen für  die  Jugend-Ali jah  vor. 

Die  Zahlen  werden  um  vieles  erhöht,  wenn  die  jetzt  laufende 
Erhehung  lür  die  k rüh  jahrs-llachscharah  ahgeschlossen  sein  wird. 
Der  verstärkte  Andrang  macht  die  Errichtung  mehrerer  neuer 
Hachscharah-Zentren  notwendig,  und  zwar  ein  his  zwei  Hach- 
scharah-Kihbuzim  für  die  Chaluz-IIachscharah  des  Makkabi  Ha- 
zair, ein  gärtnerisches  Aushildungszentrum  für  die  Mittleren- 
Hachscharah,  ein  handwerkliches  Aushildungszentrum  für  die  Mitt- 
leren-Hachscharah.  ein  gärtnerisches  Mililei'en-Hachscharah-Zen- 
trum  zur  Ausbililung  des  Führernachwucbses.  zwei  Hachscha- 
rah-Kiblmzim  für  die  Chawerim  des  Makkahi. 

Im  Juni  1935  ist  <lie  ei'Ste  geschlossene  Alijali-Gruppe  des 
Makkabi  Hazair  zur  Alijah  gegangen.  Diese  Gru[)|)e  wird  nach 
dreivdertel jähriger  Hachscharali  in  der  kwuzah  Dagania  in  näch- 
ster Zeit  als  Phigath  Awcnla  in  den  Scharon  gehen.  Außerdera 
ist  geplant,  diese  Grujipe  durch  die  neue  Alijah-Jvwuzah.  die 
im  Fehruar/März  gelien  dürfte,  zu  venstärken.  Trotzdem  in  letzter 
Zeit  ein  sehr  erheblicher  Andrang  von  ausgezeichnet  ausgehildeten 
Chawerim  liestand.  hat  man  sich  angesichts  der  allgemeinen 
schwierigen  Zertilikats-Situation  entscldießien  müssen,  einen  gro- 
ßen Feil  der  (]haluzim  von  der  Alijah  zurückzustellen.  Die 
weitere  Unterbindung  dieser  Chaluzim  ist  in  jeder  Hinsicht 
außerordentlich  schwierig. 

Die  Durchlührung  der  Jugend- Ali  jah  im  Sinne  des  Bundes 
war  weit  schwieriger  als  die  der  Chaluz-Alijah.  Erst  nach  lang- 
wierigen Verhandlungen  mit  der  Jugendhilfe  konnte  eine  auto- 
nome Gruppenhildung  durchgeführt  werden.  Heute  bestehen  klare 
\ erhältnisse.  Die  Gruppen  und  Führer  für  die  Jugend-Alijah  des 
Makkabi  Hazair  werden  gemeinsam  mit  der  Jüdischen  Jugend- 
hilfe von  der  Machlekath  Chaluzim  autsgesucht.  Unter  Berücksich- 
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VERBAND  JÜDISCHER  ERAÜEN 
EÜR  PALÄSTINA- ARBEIT 


Nach  dein  Einbruch  1933  war  die  \V izo-Arlieit  vollkoininen 
zusammengehrochen.  Die  führenden  Eraiien  waren  bereits  im 
Ajnil  1933  nach  Pahistina  gegangen,  so  daß  die  Organisation 
völlig  ohne  Leitung  war  und  die  Frauen,  die  nach  irgendeinem 
Anschluß  an  jüdische  \ erhände  verlangten,  von  den  anderen 
intakten  Organisationen,  wie  Jüdischer  Frauenbund,  Logen  usw. 
aufgefangen,  resp.  abgefangen  wurden.  In  dieser  Situation  ge- 
lang es  der  Initiative  von  krau  Edith  Hirsch,  die  Reorganisation 
der  AVizo  durchzuführen,  was  dadurch  naturgemäß  erschwert 
wurde,  daß  gerade  aus  den  kreisen  der  früheren  izo-Mitglieder 
eine  besonders  große  Zahl  von  Frauen  abgewandert  ist. 

Trotzdem  gelang  es  im  Laufe  der  Jahre,  die  frühere  Mit- 
ghederzahl  nicht  nur  wieder  zu  erreichen,  sondern  sogar  nicht 
imweseiitlich  zu  steigern,  lin  Jahre  1934  zählten  wir  bereits 
wieder  2750  Mitglieder  und  konnten  diese  Zahl  bis  zum  1.  Januar 
1936  um  etwa  1250  erhöhen,  ln  15  Orten  sind  neue  Ortsgruppen 
gega-ündet  worden ; eine  Reihe  neuer  ( Irtsgruppen  sind  im  Ent- 
stehen. Es  wurden  vier  Bezirksverhände  gegrüiulet  (Oberschlesi- 
schei,  Rheiiiisch-\\  estlälischer,  Westdeutscher,  Norddeutscher), 
drei  weitere  sind  in  der  Bildung  begriffen.  Insgesamt  zählt  die 
izo  per  1.  Januar  1936  4001  Mitglieder  m 50  Ortsgrupen. 

Das,  was  die  W izo  von  anderen  zionistischen  und  dem  Zionis- 
mus nahestehenden  Organisationen  unterscheidet,  ist  die  Tatsache, 
daß  sie  sich  speziell  an  die  Frauen  wendet  und  für  die  Frauen 
hestimmt  ist. 

Die  große  Schwierigkeit  der  Wizo-Arheit  liegt  darin,  daß 
eiiieiseits  krauen  stark  tlazu  neigen,  Arbeiten  zu  bevorzugen,  die 
sich  praktisch  angreifen  lassen  und  deren  Auswirkung  sich  bereiLs 
hier  und  jetzt  zeigt.  Andererseits  liegt  aber  der  eigentliche  Inhalt 
ihrer  Arbeit  — wie  hei  jeder  Organisation,  die  sich  für  den 
Falästiiia-Aufhau  einsetzt  — in  Palästina  und  nicht  hier. 

l nd  hiermit  ist  bereits  ein  wesentliches  Problem  aufgezeigt; 
nämlich  daß  die  Wizo  von  ihren  Frauen  Hingabe  und  Mitarbeit 
an  einei  Sache  verlangt,  deren  direkte  Auswirkungen  sie  nicht 
erfahren,  die  ihnen  kaum  konkret  wird,  während  hier  in  der 
Galuth,  greifbar  nahe,  eine  Fülle  von  dringenden  Aufgaben  auf 
sie  und  ihre  Mitarbeit  wartet. 
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araus  ist  auch  zu  verstehen,  daß  andere  Fravu'ii vereine,  deren 
‘hungen  rein  philanlhropisclier  Art  sind  und  sich  auf  die 
rheit  hier  heschränken,  es  in  gewissem  Sinne  leichter  haben, 
neue  Mitarheiferinnen  unter  den  Frauen  zu  gewinnen. 

enn  die  \\  izo  trotz  dieser  und  anderer  Schu  lerigkeiten  — - 
le  aus  der  heutigen  Situation  entstehen  - schwindender 
dand,  Ausscheiden  der  Fhemänner  aus  dem  Beruf,  Arheif.s- 
eit,  verstärkte  Anspannung  der  Hausfrauen  infolge  fehlender 
althilfe  - glaubt,  eine  günstige  Prognose  für  ihre  künftige 
sgestidtung  stellen  zu  können,  so  tut  sie  das  aus  lolirenden 
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n großer  Teil  der  Erziehungsarbeit  der  \\izo  ist  unablässig 
gerichtet,  die  Frauen  dahin  zu  bringen,  daß  sie  sich  auch 
verantwortungsvoll  und  mit  ganzer  Kraft  und  Arheits- 
lür  eine  Sache  einsetzen,  wenn  sie  den  Erfolg  ihrer  .Arbeit 
unmittelbar  erleben.  L nd  es  hat  den  Anschein,  als  ob  es 
t,  immer  mehr  Frauen  zu  dieser  Einsicht  zu  bringen. 

u'ch  das  stärkere  Interesse,  das  Palästina  hei  allen  Juden  in 
bland  findet,  darf  man  auch  einen  Fortschritt  auf  dem 
kultureller  Arbeit  erwarten. 

rade  für  praktische  Arbeit,  deren  .Mangel,  wie  erwähnt, 
i besonders  stark  empiinden,  finden  sich  jetzt  innerhalb  des 
■ns  der  \Mzo  größere  .Möglichkeiten  als  bisher. 

dlich  ist  die  \V  izo  <lie  einzige  zionistisch  fundierte  Frauen- 
iation,  tlie  auch  Aichtzionislinnen  in  ihre  Arbeit  einhezieht, 
it  dadurch  die  .Möglichkeit,  an  jene  Kreise  herangelangen 
men,  die  einer  direkten  zionistischen  Propaganda  nicht 
lieh  sind.  Durch  die  Tarbuth-.Vrheit,  die  ganz  auf  die 
mg  zum  zionistischen  Palästina  eingestellt  ist,  werden  die 
chtzionistinnen  eingetretenen  Mitglieder  allmählich  zum 
uns  erzogen,  und  der  beste  Beweis  für  das  (lelingen  dieser 
t ist,  daß  last  alle  unsere  .Mitijlieder  den  Schekel  erworben 


1.  Praktische  Arbeit 

1.  l\I\.L-\rheit . KKL-Ai'beit  wurde  in  allen  Ortsgruppen 
geleistet,  und  in  vielen  Orten  war  die  Arbeit  der  Wizo  anerkaini- 
lermaken  von  entscheidender  Bedeutung.  .Vis  Illustration  darf 
angelü  irt  werden,  daß  die  Wizo  in  Essen  als  .Vnerkennung  ihrer 
erlolgr 'ichen  lätigkeit  lür  tlen  KKL  von  diesem  einen  Harten 
aul  ih-en  .Namen  geschenkt  erhielt.  Auch  die  Henrietta-Szold- 


iii 


.Aktion  wurde  an  einigen  Orten  fast  ausschließlich  \on  der  Wizo 
durchgefühi’t.  (So  brachten  die  Ulnier  Wizo-Frauen  allein  RM. 
1853, — , d.  h.  90  o/o  des  insgesamt  in  Uhu  aufgebrachten 
Geldes  auf,  und  auf  diese  Weise  konnte  das  Ulmer  Kontingent 
durch  ihre  Hilfe  weit  überschritten  werden.  .Auch  in  Essen  hat  die 
Wizo  allein  etwa  65  o/o  des  Gesamtergebnisses  aufgebracht.) 

2.  Wizo-Zertifikate.  In  der  Berichtszeit  haben  wir  127  Mäd- 
chen aus  Deutschland  in  den  land-  und  hauswirtschaftlichen  Lehr- 
anstalten (Hostel  in  Tel-Awiw,  Nahalal,  Ajanoth,  .Afuleh,  Petach 
Tikwah,  Schchunath  Borochow,  Nachlath  Jehuda)  mit  Wizo- 
Zertifikaten  untergebracht.  Einem  großen  Teil  von  ihnen  komiten 
wir  in  unseren  Institutionen  Freistellen  verschaffen,  und  auch  für 
die  Ausrüstung  sind  von  uns  die  Mittel  aufgebracht  worden. 

3.  Arbeit  für  den  Hechaluz.  In  allen  Gruppen,  in  denen  oder 
in  deren  Nähe  Bathe  Chaluz  vorhanden  sind,  haben  es  sich  die 
^Vizo-F rauen  zur  Aufgabe  gemacht,  für  Lebensrnittel,  notwendige 
Einrichtungsgegenstände,  Kohlen  usw\  zu  sorgen.  Die  Mittel,  die 
für  die  Ghaluzheime  als  Pfundspenden  aufgebracht  werden,  sind 
sehr  beträchtlich,  z.  B.  beträgt  ihr  WTrt  in  Berlin  1000  RM. 
monatlich.  In  einigen  Gruppen,  in  deren  Bezirken  Hachscharah- 
zentren  sind  (z.  B.  Oberschlesien)  wurde  die  Betreuung  Kranker 
und  Erholungsbedürftiger  übernommen,  Re\ierstuben  eingerich- 
tet usw. 

In  Königsberg  eröffnete  die  Wizo  eine  Mittleren-Schule,  in 
der  zur  Zeit  zwölf  schulentlassene  Kinder  in  Hebräisch,  Englisch, 
Geschichte,  Kochen  und  Schneidern  unterrichtet  werden. 

In  Berlin  wurde  für  die  zehn  bestehenden  Ghaluzheime  eine 
Instruktorin  eingestellt,  deren  .Aufgabe  es  ist,  die  Mädchen  in 
ti'aditioneller  W'^irtschaftsführung,  rationeller  Ausnützung  der  Le- 
bensmittel usw.  anzulernen.  In  mehreren  Orten  im  Reich  sind 
von  der  Wizo  Koch-  und  Nähkurse  eingerichtet. 

4.  Nähstnbe  und  Machsan.  Für  die  Ausstattung  der  zur  Alijah 
kommenden  Ghaluzim  und  Ghaluzoth  entstanden  in  vielen  Orts- 
gruppen Nähstuben;  in  Berlin  besteht  seit  einem  Jalir  eine  vor- 
zügheh  arbeitende  Nähstube,  in  der  mehrmals  in  der  W oche 
22  Damen  arbeiten.  Die  in  der  Nähstuhe  hergesteUten  Sachen 
haben  sich  als  besonders  praktisch  und  zweckdienlich  erwiesen 
und  sind  nicht  nur  im  Reich,  sondern  auch  in  den  palästinen- 
sischen Heimen  als  Muster  verwendet  worden.  Die  Einrichtung 
der  Nähstuhen  (Nähmascliinen,  Tische,  Schränke  usw.)  wie  auch 
fortlaufend  Stoffe,  Nähmaterial  usw.  wurden  in  der  Regel  von 
Fi-eunden  der  Wizo  gestiftet. 
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In  MiuicIkmi  \erwaltet  resp.  gründete  die  W izo  Kleider- 
kam  nern,  die  ebenfalls  für  die  Vusrüstnng  der  zur  Alijah  und 
zur  faclischarali  kommenden  dienen. 

. aich  für  unsere  Säuglingsinstitutionen  in  Palästina  sammelten 
wir  ri  groliem  l infange  äsche  und  Kleidungsstücke. 

c.  Geldall fbringung  für  unsere  palästinensischen  Inslitutionen. 
Ule  bisher  autgezählten  Leistungen  wurden  außerhalb  unseres 
Hud<  ets  - das  gemäli  unseren  Statuten  für  den  Aufbau  und  den 
I ide-lialt  unserer  palästinensischen  Institutionen  bestimmt  ist  - 
aufgrbracbt.  Unser  Hudget  wird  regelmälliig  nach  Palästina  ab- 
gefül  irt. 
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II.  Kulturelle  Arbeit 

Die  kidturelle  Arbeit  stand  unter  dem  Gedanken  der  zio- 
dien  Lrfassung  der  Frauen  und  ihrer  Erziehung  für  Pa- 
a.  ln  allen  Ortsgruppen  wurde  ihr  besondere  Sorgfalt  gewid- 
Die  (lebiete,  die  in  \ orträgen,  Arbeitsgemeinschaften  und 
ulenden  Kursen  behandelt  wurden,  umfaßten  u.  a.  Geschichte 
Zionismus,  Palästinakunde,  ßihelstudium,  Palästinafragen, 
‘iiarbeit  in  Palästina  und  in  der  Galuth,  Erziehungsprobteme 
Auljerdem  landen  griil^ere  W erbevortr’äge  und  Sonderver- 
tungen  fast  im  ganzen  Reich  statt. 

ortragsreisen  wurden  unternommen  von  den  Damen  Rergel- 
■mann,  Rloch.  Eichelberg,  Großberger,  Hammerstein,  Dr. 
tlirscb,  Lew-Stein,  Loel),  Dr.  Mahler,  Möller,  Moses,  Aenne 
Zuntz  u.  a.  Besonders  wertvoll  war  eine  von  Frau  Helene 
7 ! hon  l)estrittene  \ ortragsreise,  die  wir  zusammen  mit  dem 
lür  diese  Arbeit  gewinnen  konnten. 

.vei  zentrale  Tagungen  fanden  während  der  Rerichtszeit  in 
statt,  die  für  den  Fortgang  unserer  Arbeit  sehr  wertvoll 
und  an  denen  brau  Hannah  Steiner,  Dr.  Mirjam  Scheuer 
)r.  Marg.  Tiirnowsky  teilnah  men  und  Referate  übernommen 
. --  Auch  die  Bezirksverbände  kamen  mehrmals  zu  Bezirks- 
^en  zusammen. 

Hebräische  kiirse.  An  mehreren  Orten  hat  die  W izo  hebrä- 
Kurse  für  ihre  Mitglieder  eingerichtet.  Einige  Gruppen 
len  jede  Zusammenkuidt  mit  einem  hebräischen  Kurzreferat. 

Informationsmaterial.  Der  Verbindung  der  deutschen  Föde- 
mit  der  Wizo-Arbeit  in  den  übrigen  Ländern  und  ins- 
lere  der  Information  über  Frauenarbeit  in  Palästina  dienen 
efte  ,, Pioniere  und  Helfer“;  der  Verbindung  der  einzelnen 
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Ortsgruppen  mit  der  Zentrale  und  den  zionistischen  und  Verbands- 
Tagesfragen  dienen  die  in  zwangloser  Folge  von  uns  heraus- 
gegebenen Korrespondenzblätter.  Ferner  haben  wir  ein  Archiv  von 
Vorträgen  angelegt  und  den  Austausch  von  Arbeits-  und  Ver- 
anstaltungsprogrammen unter  den  einzelnen  Gruppen  eiiigeführt. 


III.  Jung -Wizo 

In  mehreren  Orten  — Frankfurt  am  Main,  Breslau,  Mann- 
heim, Karlsruhe,  Gleiwitz  — bestehen  Jung-\\  izo-Gruppen,  <lie 
gute  zionistische  und  Tarbuth-Arbeit  leisten  und  ihre  Mitglieder 
für  Palästina  vorbereiten. 

Wir  hoffen  zuversichtlich,  daß  wir  diese  Arbeit  im  kommen- 
den Jahre  weiter  ausbauen  können.  Eine  wesentliche  Hilfe  dazu 
würden  wir  in  einer  tatkräftigen  Unterstützung  seitens  der  zio- 
nistischen Organisationen  eiblicken.  Ein  stärkeres  Einbeziehen 
der  VVizo-Arbeit  in  den  propagandistischen  Apparat  der  ZVfD., 
des  KKL  usw.  würde  u.  E.  sowohl  im  Interesse  der  VV  izo  wie  auch 
im  Interesse  allgemeiner  zionistisclnn-  Vrbeit  zu  l)egrüßen  sein. 
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HECHALUZ 


I.  D 3F  innere  Aufgaben  kreis  der  ch  aluzischen  Bewegung 

Jm  A})ril  1933  zählte  der  Deutsche  Landesverband  des  Hecha- 
luz  300  Chawerim,  ^ on  <heser  Zeit  bis  jetzt  wurde  der  He- 
diah:z  eine  f(roße  Hewegung,  die  heute  15  000  Menschen  umfaßt. 
Die  dürmische  Entwicklung,  die  der  Hechaluz  in  der  ersten  Zeit 
s(‘it  933  genommen  hat,  machte  in  den  letzten  Monaten  einer  ge- 
wiss* n Konsolidierung  Platz,  die  in  allen  Zweigen  unserer  Arbeit, 
besonders  aber  in  der  erzieherischen  und  kulturellen  Arbeit,  bitter 
nott?  t. 


Die  Situation  der  chaluzischen  Bewegung  in  Deutschland  er- 
lord*  rte  nach  1933  einen  Kräfteeinsatz,  der  weit  über  das  hinaus- 
ging, 
land 
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einer 
scher 
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was  irgendeine  Form  der  zionistischen  Bew  egung  in  Deutsch- 
und anderswo  bisher  leisten  konnte.  Die  Erziehung  von 
Ml,  die  zum  großen  Teil  durch  die  Not  zu  uns  kamen,  zu 
wirkliclien  inneren  Entscheidung,  zur  Erfüllung  der  chaluzi- 
Forderungen  in  der  (Jolah  und  im  Lande  bi'deutet  eine  Er- 
ng  zur  \ eränderung  von  Idealen  und  Wertungen,  die  das 
Judentum  in  Deutschland  beherrscht  hatten,  zu  Idealismus 
jplerbereitem  Einsatz  für  eine  große  Aufgabe.  Es  leuchtet 
daß  dieses  nicht  in  Forni  von  Projiaganda  und  Schnell- 
Lung  vor  sich  gehen  kann. 

eben  den  Aufgaben  der  Berufsausbildung  und  Beruf sum- 
itung  hat  der  Hechaluz  nicht  vergessen,  daß  die  Formen  der 
lerziehung.  die  er  in  der  ersten  Zeit  nicht  pflegen  konnte. 
Vufgabe  darstellen,  der  er  sich  später  um  so  intensiver  zu- 
Mi  mußte.  Aus  dieser  Crundhaltung  soll  die  ganze  Arbeit 
nden  werden,  deren  äußere  l.eistung  sich  in  nüchternen 
n und  aul  dem  (iebiete  von  Hachscharah.  Alijab,  Tarbutb- 
. erlagsarbeil  w iderspiegelt. 


II.  Aufbau  und  Organisation 


a)  hnt Wicklung  des  Mitgiiedorl)estand('s 
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Die  Anzahl  der  Arbeitspunkte  beträgt  im  einzelnen  wie  folgt: 


« 


4 


V I 


Galil 

Snifim 

Hachscharah - 
Kibbuzim 

Bathe 

Chaluz 

1.  Ostpreußen 

9 

1 

— 

2.  Oberschlesien 

4 

3 

1 

3.  Schlesien 

3 

1 

1 

4.  Sachsen 

14 

1 

4 

5.  Pominei'n 

3 

— 

1 

6.  Brandenburg 

4 

8 

10 

7.  Nordwest 

7 

5 

1 

8.  Hannover 

12 

o 

1 

9.  Rhein-Ruhr 

34 

2 

1 

10.  Kassel 

19 

2 

— 

11.  Frankfurt 

12 

1 

3 

12.  Süd  west 

12 

1 

— 

13.  Süden 

5 

- - 

3 

Zus.  1 

138 

27 

26 

1))  Aidhau  des  Merkas  Hechaluz 

Der  Merkas  Hechaluz  ist  die  zentrale  Leitung  des  Hechaluz, 
Deutscher  Landesverband,  und  besteht  aus  folgenden  Abteilungen : 

1.  Maskiruth  (Sekretariat). 

2.  Hachscharah-Abteilung. 

3.  Alijab -Abteilung. 

4.  Tarbuth-Abteilung. 

5.  Verlag. 

Die  Arbeit  in  den  einzelnen  Abteilungen  ist  wie  folgt  eingeteilt: 
Maskiruth: 

a ) Personalfragen  im  Merkas,  in  den  Glilim  und  Snifim. 

b)  Formale  und  juristische  Vertretung  der  Interessen  des  Hecha- 
luz gegenüber  den  jüdischen  Instanzen  innerhalb  und  außer- 
halb Deutschlands,  gegenüber  den  Behörden  und  den  Insti- 
tutionen in  Erez  Jisrael. 

c)  \ eranstaltung  von  kundgebungen,  Versammlungen,  Treffen  usw. 

d)  Buchhaltung  und  Kasse. 

e)  Organisation  innerhalb  des  Betriebes. 

f)  Expedition  und  Kartothek. 

Hachscharah : 

a)  Hacbscbarab  der  Jungen  (Chawerim)  im  In-  und  Auslande; 
Familien-Hacbscbarab. 
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b)  ][achscharah  der  Mädchen  (Chavverothj. 

c)  Mittlei en-Hachscharah  ( Jungen  und  Mädchen  iin  Alter  \oii 
15 — 17  Jahren). 

d)  l.ihbuze-Hachscharah  (zur  Betreuung  der  Hachscharali-kil)- 

I uzim). 

e)  ^ olidaritätöfonds. 

f)  J »eschaffung  von  Hachscharah-Aushildungsstelleii. 

Alija.i: 

liese  Abteilung  behandelt  Ali jah-Anträge  und  Vorschläge  aller 

Chaweiim  des  Hechaluz  sowie  der  ihm  angeschlossenen  ,lu- 
g ‘ndbünde. 

Tarbi  th: 

Eiese  Abteilung  leistet  die  gesamte,  vornehmlich  zionistische 
uid  hebräische  Erziehungsarheit  in  den  Glilim,  Snifim  und 
allen  Hachscharah-Plätzen  und  steht  in  schriltlicher  Verhin- 
d mg  mit  den  Bodedim  (Chawerim  in  Einzel -Hachscharahj. 

II  ie  Arbeit  besteht  in  der  Herausgabe  von  Bildungsmaterial  wie 
Ii  formatiozisblättern,  Bundschreiben  usw.,  in  der  Vorbereitung 

v(  n Seminaren,  in  der  kulturellen  Ausgestaltung  von  V eranslal- 
ti  Ilgen  aller  Art  usw. 

Verla  i: 

Ö3r  Verlag  ist  eine  geschäftlich  unabhängige  Abteilung  des 
Merkas  Hechaluz  und  beschäftigt  sich  mit  der  technischen  und 
k<  ufmännischen  Arbeit  bei  Herausgabe  von  Broschüren  und 
B ichern,  die  zm'  geistigen  Ausbildung  der  Chawerim  des  ge- 
samten Landesverbandes  von  der  Tarbutb-Ableilung  heraus- 
gt  geben  werden. 

III.  Haclischarah 

a ) Leber  die  innere  Problematik  der  Hachscharah  soll  an  dieser 
Stelle  nur  kurz  gesprochen  werden.  Der  Hechaluz  hat  versucht, 
die  Umstellung  zur  körperlichen  Arbeit  nicht  selbst  zu  einem  Ideal 
zu  nitichen  und  alle  Schwierigkeiten  damit  zu  verbrämen.  Wir 
haben  im  Gegenteil  immer  betont,  daB  die  körperliche  Arbeit  für 
uns  ei  le  schwere  Aufgabe  darstellt,  und  daß  die  Umstellung  zu  ihr 
eine  persönliche  Belastung  jedes  Einzelnen  unserer  Chawerim  mit 
sich  liingen  muß.  Die  Schaffung  einer  ernsten  Beziehung  zur 
körpe)  liehen  Arbeit  in  dem  Sinne  der  jiersönlichen  Erfüllung  und 
Befrieligung  durch  die  kör|)crliche  Tätigkeit  kann  in  der  Colah 
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nur  in  den  wenigsten  Fällen  gehngen.  Die  Tatsache,  daß  die 
wenigsten  von  dem  Ergebnis  ihrer  Arbeit  leben,  da  sie  sich  hn 
allgemeinen  nicht  seihst  ernähren,  hat  stets  die  Folge,  daß  auf  der 
Hachscharah  die  Beziehung  zur  Arbeit  einen  Interhnscharakter 
trägt.  Die  Vorstellung  von  der  dauernden  körperlichen  Tätigkeit 
ist  meist  nicht  vorhanden,  da  die  wenigsten  unserer  Chawerim 
konkiete  Vorstellungen  von  Arbeitsart  und  Lebenseinordnung  im 
Lande  haben. 

Die  Hachscharah  in  Deutschland  zeichnet  sich  vor  den  Hach- 
scharoth  anderer  Länder  durch  die  höhere  Fachausbildung  aus. 
Zum  leil  führt  sie  über  bloße  Eingewöhnung  in  körperliche  Ar- 
beit hinaus  und  bietet  eine  wirkliche  Einführung  in  die  Grund- 
lagen des  Arbeitszweiges.  Den  Bemühungen  um  den  Ausbau  der 
Fachhachscharah  sind  finanzielle  Grenzen  gesetzt. 

b)  Im  April  1933  brachen  sämtliche  Hachscharahstellen,  die 
der  kleine  Landesverband  hatte,  zusammen.  Im  Februar  1933 
waren  250  Menschen  auf  Hachscharah,  von  denen  die  meisten  auf 
Einzelstellen  und  in  Zentren  und  nur  wenige  in  Hachschai'ah- 


Kibbuzim  waren.  Xacb  angestrengter  Tätigkeit  in  der  Stellensuche 
gelang  es,  die  Zahl  der  auf  Hachscharah  befindlichen  Chawerim 
im  Laufe  des  Sommerhalhjahres  1933  auf  2400  zu  erhöhen.  Je- 
doch liegt  erst  seit  der  wachsenden  Ivonsolidierung  vom  Frühjahr 


1934  an  genaueres  Zahlenmaterial  vor. 


Bis  zum  September  1934  wurden  durch  intensive  Erforschung 
der  Möglichkeiten  des  In-  und  Auslandes  3500  Chawerim  auf 
Hachscharah  gebracht.  Die  Hälfte  der  Chawerim  befand  sich  in 
Deutschland,  der  Best  verteilte  sich  auf  13  Länder.  Der  Ausbau 
der  Auslands-Hachscharnh  war  besonders  den  Bemühun£;en  \on 
Max  Kreutzberger,  Enzo  Sereni  und  Marduk  Schattner  zu  \er- 
danken.  bür  die  Inlandshachscharoh  waren  an  hervorragender 
Stelle  Georg  Luhinski,  Gustav  Horn  und  Marduk  Schattner  tätig. 

Die  Jungen-IIachscharah  verhielt  sich  zur  Mädchen-llach- 
scharah  wie  2:1.  Im  Laufe  des  Sommers  1934  erhöhte  sich  die 


Zahl  der  Mädchen  auf  40  «o  der  Gesamtzahl.  Die  erste  Berufs- 


zählung, die  im  September  1934  durchgeführt  wurde,  ergab  fol- 
gendes Bdd : 2000  Chawerim  arbeiteten  in  landwirtschaftlichen 
Berufen,  700  im  Handwerk  (von  ihnen  fast  60  o/o  mit  einem 
festen  Lehrvertrag),  700  Mädchen  wurden  nur  hauswirtschaftlich 
ausgehildet;  45  oq  der  gesamten  in  blachscharah  befindlichen  Mit- 
glieder wurden  im  Bahmen  von  Kibbuzim  und  Bathe  Chaluz, 
35  o/o  in  Zentren  und  20  o/o  auf  Einzelstellen  ausgebildet.  Bis 
Ende  1935  erweiterte  sieb  die  Hacbscharah  auf  4000  Menschen 
(vom  Januar  1935  an  wurden  1000  neu  untergebrachf ).  Gegen- 
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vvär  ig  sind  es  2900  in  Deutschland  und  1100  im  Auslande. 
Lan  Ivvirtschaftliche  Ausbildung  erfaßt  75  o/o.  Die  Zahl  der  Mäd- 
chei  beträgt  1250,  d.  h.  nicht  einmal  ganz  ein  Drittel. 

Der  jetzige  Stand  der  Hachscharah  ergibt  weiterhin,  daß 
45  0 , aller  Chawerim  bereits  1 1/2  Jahre  auf  Hachscharah  sind, 
25  0)  1 Jahr  und  30  0/0  weniger  als  1 Jahr.  40  o/o  der  Menschen 
arbeiten  in  Ivibhuze-Hachscharah  und  je  30  0/0  m landwirtschaft- 
lich! n Zentren  (hauptsächlich  im  Ausland)  und  auf  städtischen 
Stellen.  Es  ergibt  sich  ungefähr  folgendes  Bild: 


Inland : 


Ausland : 


Bathe  Clialuz 

Kibbuzim 

Zentren 

Einzelhachschaiah 

Dänemark 
Schweden 
Holland  (Zentren) 

5,  (\^  erkdorp) 

Frankreich 
Spanien 

Italien  (Kibbuzim) 
,,  (Zentren) 

C.  S.  R. 

Jugoslawien 

Lettland 

Litauen 

Luxemburg 

England 

Schweiz 


Jetziger 

Er\v  eiter.- 

ütand 

Planung 

600 

625 

6-20 

700 

650 

1600 

850 

100 

220 

300 

20 

50 

240 

300 

120 

130 

70 

— 

— 

50 

60 

100 

— 

100 

200 

150 

100 

100 

20 

— 

80 

— 

100 

120 

— 

7 

9 

3950 

5325 

c I Ls  war  unser  Bestreben,  die  landwirtschaftliche  Hachscharah 
inain«  r mehr  in  den  \ordergrund  zu  rücken  und  nur  jüngere 
oder  besonders  begaljte  Chawerim  zur  Ausbildung  ins  Handwerk 
zu  sdiicken.  Wir  haben  in  Verbindung  mit  dem  Palästina-Amt 
nach  Weisungen  der  Exekutive  und  des  Waad  Hapoel  der  Hista- 
drutb  eine  allgemeingültige  Beruf sliste  herausgegeben,  die  die 
zertif  katsfähigen  Berufe  auf  handwerklichem  Gebiet  unter  dem 
Gesic  itspunkt  der  I^inschränkung  allzu  großer  Spezialisierung 
einer;  eits  und  leichter  Lmstellung  auf  die  Landwirtschaft  oder 

zumindest  Verwertbarkeit  im  landwirtschaftlichen  Betriebe  anderer- 
seits bestimmt, 

\ ^ir  haben  von  Anfang  au  die  kibbuziscbe  Form  der 
Hacli  -cliarab  lür  die  beste  Ausbildungsart  gehalten.  In  unserem 


t 
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Bestreben  nach  Begründung  von  Hachscharah-Kibbuzim  mußten 
wir  häufig  zwischen  den  Möglichkeiten  kultureller  und  erzieheri- 
scher Arbeit  auf  der  einen  und  wirklicher  Berufsausbildung  auf 
der  anderen  Seite  wählen.  Es  war  in  der  ersten  Zeit  notwendig, 
' möglichst  viele  Hachscharahgemeinschaften  zu  errichten,  da  wir 

kaum  darauf  vertrauen  konnten,  daß  unsere  Chawerim  auf  Einzel- 
stellen durchhalten  würden.  Erst  langsam  sind  wir  zum  Ausbau 
eines  Netzes  von  Einzelstellen  und  Zentren  ühergegangen.  Wir 
’ haben  gelernt,  daß  das  Leben  in  den  Hachscharah-Kibbuzim 

trotz  aller  Schwierigkeiten  und  gesellschaftlichen  Unzulänglich- 
keiten, die  häufig  vorhanden  sind,  eine  große  erzieherische  Wir- 
kung ausüben  kann,  auch  in  bezug  auf  die  Ernsthaftigkeit  des 
Millens  zur  körperlichen  Arbeit.  Andererseits  war  es  uns  nicht 
möglich,  Hachscharah-Kibnuzim  zu  bilden,  hei  denen  eine  wirk- 
liche Fachausbildung  in  größerem  Umfange  geboten  wird.  M^ir 
sind  deshalb  in  den  letzten  Monaten  dazu  gelangt,  allen  Chawerim 
vorzuschreiben,  dalj  ihre  Hachscharah  teilweise  auf  Einzelstellen 
und  teilweise  in  Hachscharah-Kihbuzim  vor  sich  gehen  müsse. 
Erfahrungsgemäß  haben  sich  die  älteren  Chawerim  auf  Einzel- 
stellen leichter  eingeleht  als  die  jüngeren,  während  sie  sich  wie- 
derum in  die  Hachscharah-Kilihuzim  schwerer  hineinfinden.  — 

‘ M ir  haben  bis  heute  im  ln-  und  Ausland  85  Kibbuzim  und  Bathe 

Clialuz,  deren  Belegschaft  von  10  bis  zu  85  Menschen  variiert. 

d)  Finanzierung  der  Hachscharah.  Zu  Beginn  des  Jahres  1933 
« war  es  üblich,  jede  Möglichkeit  zur  Berufsunischichtung  ziemlich 

hoch  zu  subventionieren.  Große  Summen  wurden  von  Privatleuten 
ohne  besonderen  Nutzeffekt  ausgegehen.  Der  Hechaluz  sah  sich  im 
November  1933  gezwungen,  die  Höchstgrenze  für  den  monatlichen 
Zuschuß  auf  RM.  35, — festzusetzen,  weil  das  gegenseitige  Ueber- 
hieten  einen  unerträglichen  Zustand  geschaffen  hatte.  Ende  1934 
trat  eine  Zuschußsperre  ein,  da  die  wachsende  Verknappung  der 
allgemeinen  jüdischen  Mittel  sich  auch  auf  die  Hachscharah 
auswirkte.  Gerade  in  dieser  Zeit  w uchsen  jedoch  die  Hachscharah- 
hedürfnisse  in  Deutschland  außerordentlich. 

Die  Auslands-Hachscharah,  die  von  den  jüdischen  Instanzen 
des  Auslandes  finanziert  wurde,  sank  in  ihrer  Bedeutung  immer 
mehr  und  kann  heute  nicht  mehr  als  ausdehnungsfähig  angesehen 
werden,  wenn  nicht  neue  Mittel  vom  Ausland  zur  A'erfügung  ge- 
stellt werden.  MJr  mußten  uns  deshalb  dem  Aushau  des  inländi- 
schen Hachscharahnetzes  um  so  intensiver  zuwenden.  Die  Ver- 
armung des  Judentums  brachte  es  mit  sich,  daß  die  meisten 
unserer  Chawerim  durch  Zuschüsse  ihrer  Heimatgemeinden  und 
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des  Zentralausschusses  für  Hilfe  und  Aufbau,  der  heute  ein  Teil 
der  Reichsvertretung  der  Juden  in  Deutschland  ist,  finanziert 
wen  en  inuRten.  Besonders  die  zentralen  Instanzen  derJudenheit  hi 
Den  schland  standen  unserer  Aufgabe  von  Anbeginn  an  freundlich 
und  fördernd  gegenüber.  Das  große  Hacbscbarahwerk  ist  ohne  die 
fina  izielle  und  geistige  Unterstützung  der  Leiter  der  zentralen 
Ben  fsumschichtungsinstanzen  nicht  zu  denken. 

'!)  Der  Hechaluz  bestiunnt  als  Mindestzeit  für  die  landwirt- 
schaftliche Hachscharah  jetzt  D/2  Jahre,  für  die  handwerkliche 
Hadischarah  2 Jahre.  Bevor  die  Chawerim  zur  Hachscharah  kom- 
men müssen  sie  sich  die  Crundlagen  zionistischer  Kenntnisse 
und  der  hebräischen  Sprache  angeeignet  haben.  Diese  Vorschrift 
wird  seit  den  Beschlüssen  der  letzten  Moezah  des  Hechaluz  vom 
Oku  her  1935  strikt  durchgeführt,  so  daß  nur  die  Calilleiter  des 
Heclialuz  das  Recht  hahen,  Chawerim  zur  Hachscharah  frei- 
zus|)  rechen. 

l'olgende  rabellen  geben  einen  Gesamtül)erblick  ül)er  die  In- 
und  Auslands-llachscbarah  des  Hechaluz: 


Inltti  uls-Uüchschar(di : 


Jetziger  Stand 

Erweiterungs- 

planung 

Durchschnitts- 
Kostensatz,  R^I 

Gesamt- 
summe 
(monall.)  RM 

Bathe  Cbaluz 

ca.  600  Cha- 
werim (in  20 
Bathe  Chaluz) 

1 Betli  Ch.  mit 
je  25  Cha  w e- 
rim 

30,- 

(625  X RM  30,—) 

18  750,— 

Kibbi:  iim 

ca.  620  Ch  1- 
werim  (in  22 
Heimen  ' 

ca.  700  Cha- 
werim 

35,— 

(700  X RM  35,—) 

24  500,— 

Zentr«  n 

ca.  650  Cha- 
werim 

ca.  1600  Cha- 
werim 

8,- 

(1600  X KM  8,—) 

12  800,— 

Einzel  lachscbarah 
auf  de  n Land  und 
in  Stä  iten 

ca.  850  Cha- 

! weriin 

1 

1000  Chawe- ; 

i 

rim 

10,- 

(1000  X RM  10—) 

10  000,— 

66  050,— 

’Nir  schätzen  die  Zahl  der  Selbstzahler  auf  ca.  25  O/o,  so  daß 
sich  ier  ohige  Betrag  um  ca.  BM.  16  500,  also  auf  etwa  RM.  50  000, 
senk  . 

1)  Mittleren-Ilachscharah : Das  Prohlem  der  Sorge  für  die 
schu  entlassene  Jugend  zwischen  14  und  17  Jaliren  forderte  in 
den  letzten  Jahren  besonders  intensive  Bemühnngen.  Aus  der 
jüdi^cben  Jugendbewegung  gingen  die  zwei  entscheidendsten  und 
gelungensten  Versuche  zur  Lösung  dieses  Problems  hervor:  Die 
Juge'id-AUjah  und  die  Mittleren-flaehscharuh.  l eher  die  Jugend- 
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Auslands-Hachscharah : 
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Land 

Jetziger  Stand 

Erweiterungs- 

planung 

Durchschnitts- 
Kostensatz,  RM 

Gesamt* 
summe 
(monatl.)  RM 

Dänemark 

ca.  220  Cha- 

300  Chawerim 

12, — (davon  tragen 

w^erim 

dän.  Stellen  usw.  ca. 
RM6,_5ca.lOOSelbst- 
zahler~2()0XRM  6^-) 

1 200,— 

Sc  hweden 

ca.  20  Chawe- 

50  Chawerim 

6, — (Selhstzahler  20 

rim 

= 30XRM  6,-) 

180,- 

Holland 

ca.  240  Cha- 

ca.  300  Cha— 

10, — für  100  Nicht- 

a)  Zentren 

werim 

wei  im 

Zahler  (IOOXRM  10,-) 

1 000,— 

h)  Werkdorp 

ca.  120  Cha- 

ca.  130  Cha- 

45, — {.35  Nichtzah- 

werim 

w'erim 

ler  (35XRM  45,—) 

1 575,— 

Frankreich 

ca.  70  Chawe- 

— 

25, — f.  ca.  30  Nicht- 

rim 

zahl.  (30XRM25,— ) 

750, — 

Spanien 

bisher  keine 

ca.  50  Chawe- 

10,- 

Hachscharah. 

rim 

öOXrm  10,—) 

500,— 

Evtl. Pachtung 

landw.  Güter 
möglich. 

Italien 

ca.  60  Chawe- 

ca.  100  Cha- 

32. — (60  Selbslzah- 

a)  Kihhuzim 

rim 

weri  m 

ler)  = 40XRM  32,— 

1 280,— 

h)  Zentren 

bisher  nicht 

ca.  100  Cha— 

10, — (ca.  30  Selbst- 

vorhanden 

werim 

zahl.)  = 70XRMl0,- 

700,— 

C.  S.  H. 

ca.  200  Cha- 

ca.  150  Cha- 

30.  — (ca.  30  Selbst- 

1 werim  (inf. 
scliwior.Arb.- 
Beschaff.  Ab- 
bau notwend.) 

w erim 

zahl.)  = 120XRM30.- 

3 600,— 

Jugoslawien 

ca.  100  Cha- 

ca.  100  Cha- 

25. — (ca.  20  Selbst- 

werim  (Er- 
weiterung nur 
schw  er  mögl.) 

w erim 

zahl.)  = 80XRM  25.- 

2 000,— 

Lettland 

ca.  20  Chawe- 
rim (Hach- 
scharah in  Li- 
quidation) 

Litauen 

ca.  80  Chawe- 

— 

30. — (ca.  65  Nicht- 

rim  yin  Li- 
quidation) 

zahl.)=65XRM  30.- 

1 950,-- 

Luxemburg 

ca.  100  Cha- 

ca.  120  Cha- 

7. — (ca.  60  Selbst- 

werim 

werim 

zahl.)  = 60XRM7.— 

420,— 

15  155,— 

Alijah,  für  die  eine  besondere  Organisation  geschaffen  wurde, 
soll  hier  nicht  gesprochen  werden*). 

Die  Mittleren-Hachscharah  bedeutet  einen  \ersuch  zur  ge- 
meinsamen gärtnerischen  und  landwirtschaftlichen  Ausbildung  der 
Schulentlassenen,  verhunden  mit  Schulfortsetzung  für  2 und 


*)  A gl.  Kapitel  X iles  (Gesamtberichtes! 
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3 Jal  re.  Seit  Oktober  1934  bemüht  sich  der  Hecliiduz,  die  Schul- 
entla:  senen  in  solclieii  Gruppen  ziisammenzufassen.  Er  wollte 
dami  verschiedenen  Tendenzen  steuern,  die  sich  unliebsam  fühl- 
bar gemacht  hatten.  Zu  ihnen  gehörte  die  Ueherfüllung  der  hand- 
vverkjichen  Berufe  durch  die  Schulentlassenen  und  die  Vernach- 
lässigung der  Landwirtschaft,  weil  diese  zu  schwer  für  14 — 15jäh- 
rige  Jungen  sei.  In  der  Tat  mußten  für  diese  Erstaushildung 
gegei  über  der  Berufsumschichtung  besondere  Arbeitsbedingungen, 
spezii  11  Arbeitszeitveränderung,  geschaffen  werden.  Die  Mittleren- 
Hach^charah  soll  während  der  Zeit  der  Gewöhnung  an  die 
körp(  rliche  Arbeit  nur  4 — 5 Stunden  körperlicher  und  2 — 3 Stun- 
den geistiger  Arbeit,  besonders  hebräische  und  jüdische  Aus- 
bildu  lg.  umfassen.  Daneben  soll  die  Mittleren-IIacbscharah  aber 
gerace  landwirtschaftliche  Eachkräfle  erziehen,  die  wir  in  der 
kurzui  Zeit  der  Berufsumschichtun"  nur  selten  schaffen  können. 

1 er  Aufbau  der  Mittleren-Hachscbarah  geschieht  unter  den 
schwierigsten  äußeren  Verhältnissen,  da  zu  wenig  Ausbildungsgüter 
für  1 rößere  Gruppen  zur  Verfügung  stehen  und  auch  die  päd- 
agogiicheii  Kräfte,  die  zur  Leitung  und  Schulung  solcher  Gruppen 
imstande  sind,  immer  seltener  werden.  Trotzdem  kann  schon 
heute  gesagt  werden,  daß  die  meisten  Gruppen  der  .Mittleren- 
llaclucharah  ihrer  Aufgabe  gerecht  werden.  Wir  setzen  große 
Hoffnungen  gerade  auf  dieses  Element,  das  durch  eine  lange 
facid  che  und  geistige  Erziehung  gegangen  ist. 

Ler  Lnterricbt  in  der  Mittleren-Hachscharah  findet  nach  den 
gleicl  en  Prinzipien  statt,  wie  sie  bei  der  Jugend-Alijah  in  Pa- 
lästin  1 beobachtet  werden.  Das  Hebräische  beherrscht  die  geistige 
Ausbildung,  jedoch  sollen  allgemeine  Wissensfächer,  wie  Ge- 
schichte, Geographie  und  Naturwissenschaften,  nicht  vernachlässigt 
werd(  n.  Es  muß  den  Schäden  vorgebeugt  werden,  die  durch  die 
frühzeitige  Schulentlassung  in  der  Entwicklung  unserer  Jugend- 
lichei einzutreten  drohen:  der  Abstumpfung  und  Interesselosig- 
keit gegenüber  den  Dingen,  die  jenseits  des  eigenen  Lebenskreises 
liegei  . 

Ler  Anteil  der  Mädchen  an  der  Mittleren-Hachscharah  ist  ge- 
ring, da  gerade  jetzt  infolge  der  Hausangestellten-Gesetzgebung 
die  E.tern  ihre  Töchter  im  Hause  behalten. 

g Solidaritäts-  ikiion.  Diese  Aktion  ist  im  Babmen  der  Ilach- 
schar  di-Arbeit  im  November  1934  eingeleitet  worden,  als  sich 
durcl  Zuschußsperre  seitens  der  Zentralstellen  große,  nur  durch 
andei  weitige  Geldbeschaffung  zu  überwindende  Schwierigkeiten 
hinsiditlich  der  weiteren  Unterbringung  unserer  Menschen  in  ge- 
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eigneten  Ausbildungsstellen  ergaben.  Es  wurde  daher  gemeinsam 
mit  der  Zentralstelle  für  jüdische  Wirtschaftshilfe  beschlossen, 
daß  jeder  zur  Hachschai’ah  kommende  und  bereits  in  der  Aus- 
bildung stehende  Chawer  RM.  6,—  pro  Monat  zusätzlich  zu 
seinem  notwendigen  Ausbildungsgeld  für  die  Aktion  aufbringen 
müsse,  bzw.  daß,  wenn  er  aus  zentralen  Mitteln  bezuschußt  wird, 
von  diesem  Zuschuß  RM.  6, — monatlich  einbehalten  und  direkt 
an  den  Solidaritäts-Fonds,  der  gemeinsam  von  der  Zentralstelle 
und  dem  Ilechaluz  verwaltet  werden  sollte,  abgeführt  werden. 
Die  Bedingung  hierfür  war  natürlich,  daß  der  betreffende  Chawer 
aus  Privatmitteln  diese  RM.  6, — wiederbeschaffen  und  dem  Beth 
Chaluz  oder  Kibbuz,  in  dem  er  lebt,  zur  \ erfügung  stellen  könne. 
Eine  Senkung  der  Lebenshaltung  in  den  Kibbuzim  sollte  trotz 
dieser  Aktion  vermieden  werden. 

Es  gelang,  die  Hachscharab  einer  Anzahl  von  ^litgliedern  auf 
diese  Weise  zu  sichern  bzw.  ihren  Beginn  zu  ermöglichen,  bis  die 
zentralen  Stellen  wieder  in  der  Lage  waren,  aus  Berufsumschicli- 
tungsmitleln  die  Bezuschussung  aufzunehmen. 

Aber  auch  später  erwies  sich  die  Fortführung  der  Solidaritäts- 
Aktion  als  zweckmäßig,  da  war  mit  vielen  fällen  zu  rechnen  hatten, 
hei  denen  aus  irgendwelchen  Gründen  keine  Zuschußmöglichkeiten 
aus  zentralen  Mitteln  gegeben  waren.  Zwei  Beispiele  hierfür 
seien  genannt:  Längere  llachschai’ab-Dauer  als  ursjirünglicb  vor- 
gesehen; Umschichtung  aus  ideologischen  Gründen  trotz  sonst- 
möglicher Handwerkerausbildung. 

Es  laufen  zur  Zeit  (*ine  ganze  Reihe  von  Anträgen  auf  ganze 
oder  teilweise  Bezuschussung  durcb  den  Solidaritätsfonds,  so  daß 
m Kürze  damit  zu  rechnen  sein  wird,  daß  zirka  100  Chawerim 
durch  Alittel  des  Solidarilät.slonds  ilire  Ausbildung  fortsetzen  und 
beenden  können. 

Da  die  wirtscliatthclien  ^ erhältnisse  der  Angebörigen  unserer 
Mitglieder  sieb  im  Laufe  dieses  Jahres  wesentlich  verschlechtert 
haben,  so  daß  sehr  oft  aul  the  Einbaltung  der  übernommenen 
Verpflichtungen  verzichtet  werden  muß,  sind  wir  einerseits  auf 
einmalige  Spenden  aus  den  Kreisen  noch  zahlungsfähiger 
Förderer  angewie.sen,  und  werden  andererseits  durch  erböhti“ 
Heranziehung  der  Chavveroth,  die  ilire  Haclischarab  in  gutbezahl- 
ten Ilaushaltungsstellen  absolvieren,  versuchen,  die  Aktion  weiler- 
zuführen und  auszubauen,  damit  notwendige  Ausliildungen  durch- 
gefübrt  werden  und  vorhandene  Stellen  nicht  etwa  aus  (Jeldmangel 
verlorengehen. 
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l\  . Alijali 

Für  die  Alijah  leiden  uns  für  die  erste  Zeit  nach  dem  Früh- 
jah  • 1933  genaue  statistische  Unterlagen.  Es  ergibt  sich  ungefähr 
loh  endes  Bild : 


In  der  Zeit  von: 

ledig 

ver- 

heiratet 

Mädchen 

insge- 

samt 

Mai  — November  1933 

300 

— 

70 

370 

Dezember  1933 — April  1934 

ca.  500 

ca.  50 

(;a.  150 

700 

April  — Oktober  1934 

053 

184 

111 

948 

November  1934  — \lärz  1935 

•207 

106 

189 

562 

April  — September  1935 

145  , 

100 

113 

358 

Oktober  — Dezember  1935 

90 

23 

80 

199 

zus. 

1961 

40)3 

713 

3137 

Hinsichtlich  der  Einordnuruj  in  Erez  Israel  müssen  wir  hervor- 
hel  en,  daß  die  chaluzische  Alijah  aus  Deutschland  in  allen 
Sei  ichten  des  .Jischuw  trotz  der  Schwierigkeiten,  die  sie  im  Lande 
gel  aht  hat,  große  Anerkennung  gefunden  hat.  Ihre  Einordmmg  in 
die  Landwirtschalt  war  prozentual  die  beste,  die  bisher  je  eine 
Ali  jah  hatte.  In  manchen  Zeitabschnitten  gingen  80  o'o  und  mehr 
in  landwirtschaftliche  Kibbuzim.  Eine  Einordnung  in  die  Mo- 
sel] awoth  hat  nur  in  geringem  Umfange  stattgefunden.  Die  Haupt- 
zal  1 der  landwirtschaftlichen  Alijah  wurde  \on  den  Kibbuzim, 
in  w(“it  geringerem  Umfange  von  dem  Moschwe  Owdim,  aufge- 
nommen. 

Es  muß  festgestellt  werden,  daß  die  Menschen,  die  in  die 
St;  dte  gingen,  im  allgemeinen  auch  dort  in  der  körperlichen 
Arl)eit  blieben,  wenn  wir  auch  darüber  kein  Zahlenmaterial  be- 
sit;  en. 

Zu  Beginn  wurden  die  Chawerim  einzeln  zur  Alijah  beshitigt 
un  1 ordneten  sich  einzeln  in  Palästina  ein.  Schon  Ende  1933 
begannen  wir  mit  der  Bildung  von  K i b b u z e - A 1 i j a h,  d.  h. 
Ali  j;digruppen,  die  hier  zu  gemeinsamer  Fiinordnung  in  Palästina 
zu;  ammengeschlossen  werden  und  deren  Kern  stets  ein  Kibbuz- 
Hachscharah  oder  ein  Hachsebarah-Zentrum  war.  Der  erste 
Ki  )buz-Alijah  war  der  Kibbuz  Maanith,  der  sich  aus  den  Hach- 
scl  arah-Kibbuzim  um  Hamburg  zusammensetzte.  Inzwischen  sind 
;in  lähernd  25  Kibbuze-Alijah  ins  Land  gegangen.  Zur  Einordnung 
in  Palästina  trusr  wesentlich  die  deutsche  Machlekah  des  Habonim 

O 

in  (liwath  Brenner  bei,  die  sich  unser  Olim  besonders  annahin. 
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Von  den  ersten  Gruppen,  die  ins  Land  kamen,  verließen  diejeni- 
gen, die  keine  kibbuzische  Hachsebarah  durcbgemacht  hatten,  zum 
Teil  den  Kibbuz,  wobei  sich  jedoch  ein  Teil  der  landwirtschaft’ichen 
Arbeit  in  den  Moschawoth  zuwandte  und  das  schwere  Leben  der 
landwirtschaftlichen  Bodedim  auf  sich  nahm.  Zu  den  Kibbuzim 
d(‘S  Landes,  die  besonders  deutsche  Alijah  aufnehmen,  gehören  in 
erster  Linie  Giw’ath  Brenner,  Ain  Chnrod,  \aaneh,  die  Plugoth 
der  Chiujini  im  unteren  Ain  Charod  und  in  Baannnah,  Tel  Jossef, 
Eerkur,  Dayanja  Belli,  Geseher,  Jagur,  Ajeleth  Unsehuehar  und 
die  Phiga  der  VV  erkleute  i Hasorea)  in  Chedera.  Die  V erbindnng 
des  Kibhuz  Maanith  mit  den  Ghngim  erwies  sich  ;ds  fruchtbar. 
Die  Tradition,  daß  Gruppen  aus  bestimmten  Hachscharah-Kib- 
buzim  in  bestimmte  Kibbuzim  Palästinas  (>ingeordnet  werden,  hat 
sich  sehr  bewährt.  Zum  Beispiel  geht  jetzt  bereits  der  dritte  Alijah- 
Kibbuz  aus  München  mich  Tel  .Jossef.  der  dritte  aus  Golenic 
(.Tugoslawien)  nach  Ajeleth  Haschachar  und  ,Iagur.  Am  schlech- 

iii  Berlin  aus"ebildeten  Cha- 


testen 


gelang  die  Einordnung  der 


werini  des  Berliner  Snif,  bei  denen  die  lirfassmig  durch  die  Be- 
wegung durch  die  äußeren  Umstände  der  (iroßstadt  nicht  intensiv 
genug  sein  konnte.  Die  Einordnung  aus  den  Berliner  Bathe  Chaluz 
dagegen  ist  ebensogut  wie  die  aus  allen  anderen  Grnjijien. 

Das  kulturelle  Aiveau  iler  Alijah  war  in  der  Frage  des 
Ilehrüisehen  niedriger  als  beim  Durcliscimilt  der  cluduzischen 
Alijah  aus  anderen  Ländern,  .ledoch  konnte  das  in  nicht  allzu 
langer  Zeit  ausgeglichen  werden,  wobei  imm  allerdings  von  einer 
Hebraisiernng  der  Alijah,  die  in  die  Stadt  ging,  nicht  sprechen 
kann.  Die  Primitivität  der  Lebenshaltung,  die  schwere  körper- 
liche Arlieit  und  die  unabwendbaren  Komplizierungen  des  Gemein- 
sclniflslebens  in  Palästina  wurilen  von  der  deutschen  Alijah  leich- 
ter überwunden,  als  wir  zu  Anfang  zu  hoffen  wagten.  Die  Ein- 
ordnung der  künftigen  Alijah  in  die  Plugoth  der  Moschawoth 
und  in  die  Grup|)en,  die  zur  Eroberung  neuer  jüdischer  Arbeit 
aufgestellt  werden,  erfordert  erhöhte  Kraftanstrengnng  unserer 
Chawerim.  In  der  VV  inter-Alijah  1935  haben  wir  znm  erstenmal 
eine  (irnpjie  aus  der  litauischen  und  oberschlesischeii  Hachscharah 
zusammengestellt,  die  zur  besonders  schwierigen  Arbeit  im  Hafen 
verwandt  werden  soll  (Plugath  Ilajam).  Auch  die  Seefahrts- 
Ilachscharah,  über  die  hier  im  einzelnen  nicht  gesprochen  werden 
kann,  macht  in  den  letzten  Wochen  neue  Fortschritte. 

Es  muß  noch  gesagt  werden,  daß  die  Alijah  der  Stam- 
Clialuzini  sich  in  keiner  Weise  unvorteilhaft  von  der  Alijah  der 

Chawerim  des 
in  den  chaluzischen 


erzogenen 


in  den  elialuzischen  Jugend hünden 
Hechalnz  abhebt,  obwohl  die  Hebraisiernng 
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Händen  natürlicli  weiter  fort^escliritteii  war  als  die  bei  den 
Cha  luzini. 


Stam- 


ms ist  uns  gelungen,  durch  sorgsamste  Auswahl  das  chaluzische 
-\iv(  au  der  deutschen  Einwanderung  zu  wahren  und  zu  liehen, 
und  gegen  alle  Panikgerüchte  der  ersten  Zeit  konstatieren  die 
zionistischen  Instanzen  Palästinas  mit  Befriedigung,  daH  durch 
die  chaluzische  Alijah  aus  Deutschland  ein  wertvolles  hilement 
in  das  Aufhauwerk  des  Bandes  eingeordnet  wurde. 


V.  Tarbuth- Arbeit 

Die  Kulturahteiluug  des  Hechaluz  befaßt  sich  mit  allen  Zwei- 
gen der  geistigen  Schulung  unserer  Chawerim.  Ihre  Ilaiipt- 
arhfit  besteht  in  der  Veranstaltung  von  Schulungskursen  und 
Sen  inaren  in  den  Ilachscliarah-kihhuzim  und  Snifim  des  llecha- 
luz.  Im  Laufe  der  letzten  zwei  Jahre  fanden  ungefähr  200 
solc  ler  Schulungslager  statt,  neben  den  drei  bisher  veranstalteten 
je  t inmonatlichen  Zentralseminaren. 

Wit  großer  Intensität  widmete  sich  die  Kulturahteiluug  im 
letzten  halben  Jahr  der  hehräischen  Ausbildung  und  hat  dafür 
eine  besondere  hebräische  Ahteilung  geschaffen,  die  sich  mit  der 
Ih'h ‘rwachung  des  hehräischen  l nterrichts  und  der  ^ ersorgung 
mit  hehräischen  Büchern  und  Zeitungen  befaßt. 

i^ur  Zeit  bereitet  die  Kultur-Ahteilung  die  Schaffung  eines 
einli  eitlichen  Lehrbuchs  für  die  Aushildung  in  allen  von  uns 
gew  inschten  \\  issenszw  eigen  vor  und  versucht  auf  (irund  einer 
geile  iien  Bihliogra[)hie  die  Kulturarbeit  der  Organisation  zu  ver- 
einheitlichen. Die  Kiilturahteiluiuf  steht  mit  sämtlichen  Orts- 
gru|  t[)en  und  llaclischai  ah-Kibhuziin  in  \ erhindung  und  ver- 
sucl  t F]inzell'ragen,  besonders  methodischer,  aber  auch  inhaltlicher 
Art  zu  klären. 


\ 1.  Verlag 


"Jne  besondere  Stellung  in  der  Arbeit  des  Hechaluz  nimmt 
der  ^ erlag  ein,  dessen  Bücher  und  Broschüren  --  vor  allem  die 
Anti lologien  ,.Jisrael.  Volk  und  Land“  und  ,, Arbeiterinnen  er- 
zäliDii“  — weit  über  die  Mitglieder  des  Hechaluz  hinaus  \er- 
hrei  ung  gefunden  haben. 

)ie  Verlagsahteilung  des  Hechaluz  bereitet  zur  Zeit  folgende 
Veri  ffentlicliungen  vor:  ein  Buch  über  Arlosoroff,  eine  Bro- 
schi're  über  die  Wirtschaft  Palästinas,  ein  Buch  über  Brenner 
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und  eine  Anthologie  aus  den  Schriften  der  jüdischen  \rheiter- 
bewegung  in  Palästina.  Der  \ erlag  wurde  verwaltungsinäk)ig  von 
dem  Hechaluz  getrennt  und  stellt  ein  selbständiges  kaufmännisches 
l nternehmen  dar. 

\ 11.  Macbnotli  Jeladini 

Die  letzte  Moezah  des  Hechaluz,  die  vom  14.  bis  17.  Oktober 
1935  stattfand,  heschlol!)  die  Schaffung  von  sog.  Machnolh  Jela- 
dim  i Kindergru])])en),  die  der  Leitung  des  Hechaluz  direkt  unter- 
stehen, und  in  die  Kinder  von  6—10  Jahren  aufgenommen 
werden,  die  den  Bünden  noch  nicht  angehören  können.  Binnen 
kurzer  Zeit  haben  die  Machnolh  Jeladini  eine  groBe  Ausdehnung 
erfahren.  Der  Merkas  hat  hierfür  eine  Machleketh  Maclmoth 
Jeladini  gegründet. 


Vlll.  Verbindung  mit  den  Jiigendhnnden 

Die  gesamte  chaluzische  Jugend  Deutschlands,  mit  Ausnahme 
der  dem  Misrachi  angehöiägiMi.  sieht  in  dem  Hechaluz  die  ( )r- 
ganisation  ihrer  heriiflichen  und  geistigen  \ oiBereilung  auf  Palä- 
stina. Folgende  Bünde  liahen  im  Hechaluz  \ertretungen  und 
betreiben  ihre  Hachscharah  und  Sclmlungsarheit  durch  den 
Hechaluz : 


BZ^  .-Junggruppen, 

Hahonim  \oar  Chahizi. 

Haschomer  Hazair, 

Makkahi  H azair. 

Verband  der  Jüdisclien  Jugendvereiin*  Deidschlands  (Brilh 
ha-Jelmdim  ha-Zeirim), 

VV  erkleute. 

Alle  Jugendhünde  haben  Vnspruch  auf  Autonomie  im  Bahmen 
des  Hechaluz  und  auf  besondere  Zusammenfassung  ihrer  Chawe- 
rim im  Bahmen  der  Hachscharah. 
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BRi  m CFIALLZIM  DATUM  (BACHAD) 


I)er  Krith  (jlialiizim  Daliiin  isl  dio  Ori^anisalioii  dtM*  i^esetzes- 
IreiuMi  (Juihiziiu  in  I )(Mitschlaud.  (leroii  Proi^raiiiin  iti  den  Worten 
Thora  }va  \hh)(1(i  znni  Vusdrnck  koniint.  J']r  wurde  ini  Jahre  1Q2S 
ire^rni  det.  Die  (lesehiclile  <ler  ihoratreuen  Chaluzhewejjunfjf  in 
Dentsc  da»ul  isl  jedoch  älter  als  die  (ieschichte  des  Hachad,  ihre 
Wurzen  ^u'hen  zurück  in  jene  erste  Nachkriegszeit,  in  der  das 
hemisdie  Beis])iel,  der  Kinsatz  der  jüdischen  Chahiziin  iin  Lande 
den  g öLlen  hJidlul:>  anl  die  jüdische  Jugend  in  Deutschlaml 
ausühl  Damals  ergab  sich,  dali  tlie  zionistische  .lugend  in 
Denlsc  »land  sich  immer  mehr  an  diesen  Kreis  gehunden  fühlte 
und  si  "h  als  dessen  Nachwuchs  betrachtete, 

Di(  thorati’eue  jüdische  .lng(‘nd  l)efand  sich  in  einei'  ganz 
andere  i Lage.  Die  (ledanken  des  Zionismus  hatten  in  die  deutsche 
Orthoi^oxie  nur  geringen  I’^mgang  gefunden;  aber  auch  das  üImm*- 
lielerle  jüdische  fuhe  mirde  viellach  in  den  Kreisen  der  wesl- 
und  ojljüdischen  Orthodoxie  nicht  mehr  so  lebendig  vorgeleht. 
dak)  (“  eine  um  W ahrheit  ringende  Jugend  hätte  befriedigen 
könneii.  Lin  JVil  <hu*  orthodoxen  .lugend  sammelti*  sich  {lamals 
im  .77/“,  einem  von  der  Agudah  gegründeten,  aber  [)olilisch 
neutral  Ml  orthodoxen  .lugendlumd,  der  sich  zum  Zi(J  setzte,  seine 
Mensel  eil  durch  vertielte  l\(MUitnis  des  jüdischen  Schrifttums 
zu  ges(  hlossenen  jüdischen  Persönlichkeiten  zu  erzielien,  die  liereit 
und  in  der  Lage  sind,  das  private  und  öffiMitliche  lachen  im  (iiMst 
der  Tr  idition  zu  gestalten. 

Nu  • uoiiiyo  Mensclieii  (’rkimiileii  damals,  dalo  eine  Enieueniii" 

o 

unsen'>  I.elx'iis  nur  durcli  die  Milarheit  an  dem  j^roljen  Itislo- 
riscluMi  Vull)an|)rozel'>  imseiavs  \olkes  in  unseren  Tatzen  erreieht 
werden  kann.  Das  war  der  Kreis,  der  sicli  um  das  jüdische  I.elir- 
^jut  R((Igps  allmählich  znsammenrand.  Dieser  Kreis  hatte  noch 
keine  ’ erhindimi;  mit  Erez  .lisrael  und  keine  k'ühhmo-  mit  ähn- 
lichen (irnppen  in  anderen  enro|>äischen  Ländern,  die  sich  mi- 
"el'ähr  zu  gleicher  Zeit  hildeten. 

Eine  der  vordrinjflichslen  Aut'jahen  dieses  chahizischen  Kreises 
war  es,  den  (ledanken  der  llioralrrnen  Chalnziuth  in  die  jüdische 
Jugend  hinelnzulragen.  ln  jaliielangem  imal.lässig.'in  Bemühen 
warl)  man  um  \ erständnis  für  dieses  (ledankengut  und  die  Ein- 
satzhen  ItschafI  zu  seiner  \ erwirkliclmng  in  den  Ki’elsen  des 
,,Esra“  ein  Bemühen,  das  schlleBlich  im  Jahre  1933  zum  Erfolg 
führte,  in  (leslalt  des  Anschlusses  eines  großen  Teiles  des  ,,Esra“ 
an  die  religiös-chahizlsche  Bewesruim. 
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In  den  Jahren  1926  27  erstarkte  die  jimg-misrachistische  He- 
wegung,  die  seil  mehreren  Jahren  schon  in  Deutschland  \or- 
handen  war,  und  organisierte  sich  im  ..Zeire  Misraclu'  und 
llanoar  srhel  Zeire  J//.s77/c/u“  unter  Uehernahnie  des  Proüframms 
..Ihora  waAwoda“  und  klarer  Orientierung  an  den  Ha]>oel  lla- 
misrachi.  Diese  Bünde  landen  bald  die  Nerhindung  mit  dem 
Kreis  um  Bodges,  und  auch  in  sie  wurde  <lie  Forderung  nach 
Chalnziuth  hineingetragen  und  1‘aiid  bald  fruchtbaren  Bodtm.  So 
wuclis  der  Kreis  um  Bodges  allmählich  über  seinen  kleinen  Bah- 
nien  hinaus.  Im  Jahre  1928  w urde  der  Brifh  ( 'hitlu:im  Dnliim 
I Bachad ) gegründet. 

l>rst  als  im  Jahre  1929  zum  (M*steii  Male  nach  der  Vlijah- 
s[>erre  eine  gu'öBere  Grnpjie  des  Bacliad  ins  Land  ging  und  <lort 
den  A ihbnz  liodges  schuf,  fand  man  den  Anschlulj  an  den 
damals  noch  kleinen  Kreis  der  r(‘lig'iös(Mi  Arbeiterschaft,  an  den 
.Jlapoel  llamisrachi‘\ 

Die  (ieschichte  des  Bachad  und  die  Soziologie  seiiuM*  (diawi*- 
rim  liringt  es  mit  sich,  daB  (M‘  sich  nach  zwei  Seilen  zu  oriiMi- 
tieren  hat.  Lr  gehört,  soziologiscfi  und  ideologisch  gesehen,  ebenso 
der  zionistischen  Bewegung  an,  wii»  er  ein  (Jlied  des  thoratriMien 
Judentums  ist.  Das  (u'danktMiüul  beider  B<w\  ei^mu^eii  hat  ihn 

» C?  m 

entscheidend  geformt. 

Das  gesetzestreue  JudiMitum  hat  im  Laufe  der  (jescliichle 
in  allen  Ländern  durch  die  Tatsache  (Ten  der  (lahith  eine  Position 
nach  der  anderen  wenn  auch  nach  zäher  A erteidig^ung  auf- 
gehen  müssen.  Nicht  ein  Kuri(M‘en  an  S\ mplomen,  sondern  nur 
eine  radikale  Behebung'  d(M‘  \ (M'lallsM/’.sv/cuc//  kann  nach  Vnsicht 
des  Bachad  diesem  Aeilall  Linhall  g(‘hieten.  Die  Normalisierung 
des  jüdischen  Lehens,  die  I atsache  (änes  jüdischen  \ olkshTens 
im  eigenen  Lande,  schallt  erst  die  nötigen  \ oraussetzungen  und 
BiHlingungen,  unter  deiuMi  di(*  Thora  in  ihrem  ganzen  l mfang 
sich  zum  Ausdruck  des  ganzen  I )aseins  formen,  dem  \ olk 
wi(Ml(M‘  lebendig  wcM'den  kann.  Jischuw  Tlrez  Israel  hedeutiü 
heute  nicht  die  Erlüllung  einer  Mizwah  unter  \ielen,  vielmehr 
die  (legenwarlsaulgahe,  \(jii  deren  (ielingen  die  \ erw irklichung^ 
der  gesamten  Thora  entscheidend  ahhängt.  1 )iesem  Ziele  dient 
die  zionistische  Bewegung,  unabhängig  davon,  oh  kleinere  oder 
auch  größere  ihrer  Teile  auf  dem  Boden  der  IJiora  heute  schon 
stehen  oder  nicht.  Die  zionistische  Bewegung  ist  das  Instrument, 
das  der  Behebung  der  \ erfallserscheinungen  dient.  Dieses  In- 
strument zu  stärken,  muß  inshesonden*  auch  Aufgabe  des  thora- 
treuen  Judentums  sein.  So  ergibt  sich  gerade  \on  der  Seite  der 
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jrosoly  L'streueii  Faklomi  in  der  Ideologie  des  Hachad  her  die 
1 erpf'iclihnuj  :ur  Mitarbeit  in  der  Zionistischen  Organisation. 

I)'r  Hachad  ist  I>ereil,  wo  immer  es  möglich  isl,  mit  allen 
Kreist  II  der  Orthodoxie  zusammenziiarheiten.  Mit  allen  Teilen  des 
gesety estreuen  Judentums  bedauert  es  der  Hachad,  daß  die  Zio- 
nistis(  he  ( )rganisation  nicht  durch  die  I liora  ihr  (iepräge  er- 
hält. Im  Interesse  des  thoratreuen  Judentums  jedoch  kann  er 
sich  ( ie  Argumente  der  Austriltsorthodoxie  nicht  zu  eigen  machen. 


sondeai  sieht  in  einem  hetlingungslosen  Kinsatz  aller 


geselzes- 


Inaiei  Kräfti^  für  die  Sache  des  Zionismus  den  einzigen  \\  eg 
zu  eil  er  Durchdringung  dieser  ( )i'ganisation  und  ihrer  Eroherimg 
für  dis  (ledankengut  der  Fhora.  Die  chaluzische  mul  zionistische 
Leisti  n(j  des  gesetzestreuen  Judentums  wird  die  Zionistische  Or- 
ganis;  lion  mehr  heeinflussen  als  jede  berechtigte  oder  unherech- 
ligle  Kritik,  die  außerlialh  ihrer  Hidheii  laut  w ird.  \ or  allem 
scheii  l es  uns  unmöq^lich.  wenn  man  schon  die  Hedeulimg  Ih'ez 
Jisraels  erkannt  hat  und  den  \\  (‘g  der  (Jialuziuth  in  Krez  Jisrael 
gehl,  sich  si'iner  (MitscluMdenden  \\  irkungsmöglichkeit  dadurch 
zu  berauben,  daß  man  sich  in  engen  Konventikeln  und  Zirkeln 
zu  eil  em  Jischuw  haschlischi  zusammenschließt.  Das  stete  Hingen 
und  dii'  unerlälliliclie  Auseinandersetzung  mit  allem  Kreisen  des 
jüdis(  hen  \ olkes.  wie  es  heute  ist.  und  die  Schönheit  und  (le- 
>chlo> -^enheit  des  luJiens.  das  man  \or  den  Augen  <les  gesamten 
Jiscln  WS  in  Ihez  Jisrael  lebt,  wird  die»  Herechtigung  und  Frucht- 
harke^  t unseM'er  Idee  demonstrieren.  Vndererseits  kann  der  Hachad 
.-icii  licht  wxcUv  zufriedengeheMi  mit  emiem  noch  so  heroischen 
FJnsa  z (hm  Persönlichkeut  für  Nolk  und  Land  allein.  Der  Hachad 
erk(‘ii  it  die  ungeheure  lunstung  des  arbeitenden  Palästina  an  und 
sieht  in  ihr  den  entscheidenden  Heilrag  zum  bisherigen  (lelingi'ii 
uns(‘r  s Winkes.  Sinne  Krönung  wird  dieses  Werk  jedoch  erst 
dann  erhallen,  wenn  zu  der  Arlieil  für  \ olk  und  Land  und  die 
jüdisihe  Zukunft  hinzutritt  ein  Lehen  im  (leist  der  jüdischen  \er- 
gangiMiheil  und  im  Sinne  der  jüdischen  Kultur,  wie  sie  durch  die 
1 hon  gestaltet  ist.  Ihn  Lehen  nach  dem  jüdischen  (lesetz  erst 
sichln  t die  Totalität  und  die  Lchlheit  jüdischen  Volkslebens,  ist 
der  j idischen  \olksseele  adäquat  und  birgt  die  (larantien  für 
einim  I'orthestand  dieses  Werkes  in  sich. 

\ IS  dieser  Frkenntnis  heraus  sieht  der  Hacluifl  seine  enl- 
schei(  ende  Vufgahe  in  der  Lrrichlung  eines  großen  Netzes  IiH)- 
hncisfher  SiedliuKien,  die  nach  diesen  Hichtlinien  aufgehaut  sind. 
Finge 'eilit  in  die  zionistische  Arbeiterschaft  Palästinas,  geformt 
durch  die  jüdische  Kultur,  kämpft  der  Hachad  mit  den  Chawerim 
des  a ‘heilenden  Frez  Jisraels  innerhalb  des  llapoel  Ihnnisrarhi 
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für  die  Froherung  der  jüdischen  Arbeit  und  des  jüdischen  Landes. 
Seine  Arbeit  hat  Anerkennung  gefunden  und  sich  im  Jischuw 
durchgesetzt.  Der  llapoel  llamisrachi  konnte  aus  den  Wahlen 
zum  letzten  Kongreß  als  die  zweitstärkste  Partei  im  Lande  her- 
vorgehen ! 

Fm  diesen  schweren  Weg  erfolgreich  zu  Fnde  gehen  zu  kön- 
nen, ist  eine  intensive  erzieherische  Erfassung  der  Chawerim 
des  Hachad  erforderlich.  Sie  hat  sich  ebenso  sehr  zu  richten  auf 
die  Hachscharah  gufanit,  auf  die  körperliche  \ orbereltung  des 
Chawer,  die  ihn  in  den  Stand  setzt,  im  Herufskampf  unter  den 
schweren  Hedingungen  Erez  Jisraels  zu  bestehen  und  selbständige 
Meschakim  zu  errichten,  wie  sie  ihr  entscheidendes  Augenmerk 
richten  muß  auf  die  Uaehseiwrah  rnchanit.  Hei  Anerkennung  der 
Hedeutung  aller  Fragen  der  zionistischen  Ideologie,  der  Wichtig- 
keit des  Vertrautseins  mit  den  Lelnmsumständen  des  Landes, 
kann  der  Hachad  in  der  Heherrschung^  der  zionistischen  Ideologie, 
der  Palästinakunde  und  der  hebräischen  Sprache  allein  nicht  sein 
Hildungsziel  sehen.  Die  Aushilduigg  muß  ergänzt  werden  durch 
eine  möglichst  gründliche  Kenntnis  der  jüdischen  ( hiellen,  und 
zwar  nicht  nur  die  der  Ihora  und  Mischnah,  sondern  auch  des 
talmudischen  und  rahhinischen  Judentums.  Der  Hachad  lehnt  die 
europäische  Kultur  nicht  ah.  Seine  Chawerim  sind  durch  sie 
entscheidend  geformt  und  wollen,  was  ihnen  an  ihr  echt  und  ge- 
sund erscheint,  sich  weiter  erhallen.  Sie  darf  aber  nicht  das 
alleinige  Hildung.sgut  des  jüdischen  Menschen  ausmachen.  Auch 
ist  nicht  damit  gedient,  daß  zwei  getrennte  Sektoren  euro|>äischer 
und  jüdischer  Kultur  nebeneinander  liegen.  Nur  fruchtbare  Syn- 
these kann  hier  die  Lösung  sein,  die  Durcluh'ingung  und  Erarbei- 
tung jüdischen  Ceistesgutes  mit  den  Mitteln  und  Methoilen  moder- 
ner Wissenschaft  und  eine  Konfrontierung  und  \erhindung  des 
europäischen  Kulturgutes  mit  jüdischen  Cedanken.  Die  Tatsache 
eben,  daß  wir  alle  in  der  (ialutli.  oh  wir  wollen  oder  nicht,  durch 
unsere  l ingebung  in  jedem  Moment  entscheidend  beeinflußt  wer- 
den, fordert  in  dieser  Stunde  eine  Hevorzugung  der  jüdischen 
Kulturarbeit  innerhalb  unseres  J'arbuthprogramms.  Sie  nimmt 
ein  so  großes  Ausmaß  in  der  Vrbeit  des  Hachad  ein,  daß  von  den 
meisten  der  Chawerim  neben  einer  vollständigen  Hachscharah  gu- 
fanit  ein  mindestens  halbjähriger  Jeschiieahesach  gefordert  wird, 
Fm  eine  größere  Anzahl  von  Frägern  dieser  jüdischen  Tarbuth- 
arheit  heranzubilden,  schickt  der  Hachad  in  jedem  Jahr  eine  An- 
zahl seiner  hefähigslen  Chawerim  in  die  Jeschivvot  des  Ostens. 
Dort  sollen  sie  sich  die  jüdischen  Kulturinhalte  aneignen,  um  sie 
in  den  Kreisen  des  Hachad  zu  verbreiten. 
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Hei  (lei‘  Vusbiklun*^  unserer  Chawerim  in  J(‘schiwot  luit  sicli 
die  Notwendigkeit  ergehen,  das  la'rnprogramni  der  Jeschiwot 
niclit  hedingungslos  zu  ül)ernelunen,  sondern  es  auszuhauen  und 
uns  .^ren  spezifischen  Anforderungen  anzupassen.  Das  bedeutet 
vor  allem  eine  Krgänzung  der  Aushildung  in  der  Richlung,  daR 
das  (lelernte  in  Beziehung  gesetzt  wird  mit  der  ^\  irklichkeit  Erez 
Jisiaels  und  im  Bedarfsfälle  I. ehrgegenstände  in  den  Aushil- 
duii  gsgang  hineinI)ezogen  werdtni,  die  bis  heute  nicht  eigentlich 
Lei: rgegenstände  der  Jeschiwot  waren.  Es  ist  dies  um  so  wich- 
tige r,  als  der  Bachad  den  kreis,  aus  dem  er  sich  bis  noch  vor 
eini.,^en  Jahren  rekrutierte,  gesprengt  hat  und  Zuwachs  erhalten 
hat  aus  kreisen,  ilie  nicht  zum  Lager  des  geselzestreuen  Juden- 
tun  s zu  zählen  sind.  Die  Voraussetzungen  an  jüdischer  Bildung, 
die  diese  Schichten  mitl)ringen,  sind  geringer  und  daher  in  hesoa- 
den  m MaBe  ergänzungshedürftig.  Der  Bachad  hält  es  dabei 
nicl  t für  möglich,  sich  mit  einer  bedingten  Anerkennung  des 
Beliüfionsgesetzes  - wie  sie  etwa  von  kreisen  der  Werkleiite  vor- 
gen  )mmen  wird  - zufriedenzugel)en.  Das  liberale  Judentum  ist 
gek  'nnzeichnet  durch  das  lh’inzij>  der  Auswählharkeit  der  (le- 
setz  s die  zu  erfüllen  man  bereit  ist.  Scheint  uns  eine  solche  Aus- 
wäh  Iharkeit  vom  Standpunkt  der  Thora  her  schon  grundsätzlich 
unn  öglich,  so  ist  sie  auch,  erzieherisch  geseluai,  von  uns  aus 
ahzi  lehnen,  weil  dies  (lel)rochenheit  bedeutet. 

Die  Jeschiwa,  wie  sie  heute  ist,  kann  nur  Chawerim  als  Aus- 
bild uigsstätte  dienen.  Der  Bachad  legt  jedoch  ebenso  entschei- 
denden Wert  auf  eine  geistige  Schulung  der  Ihfassung  seiner 
Chakveroth.  Im  Bewußtsein  der  Bedeutung,  die  der  Chawerah  für 
die  Gestaltung  eines  r(digiösen  Dauses  und  Milieus  zukommt, 
hält  es  der  Bachad  für  (‘henso  wichtig,  seinen  Chaweroth  ein  Ma\i- 
inui  1 an  jüdischem  Bildungsgut  zu  vermitteln.  Lr  ist  dazu  um 
so  iiehr  verpflichtet,  als  die  Mädchenerziehung  gerade  in  ge- 
setzt streuen  kreisen  lu^souders  viel  zu  wünschen  übrig  ließ.  Diese 
Auf; rabe  versuclite  (it'r  Hachad  zu  lösen  durch  Krrichtuug  von 
Len  izentreii  und  .Mädclienseuiiiiareu,  iu  welchen  die  Chaweroth 
, für  längere  Zeit  zusaiiiiiieugefalil  werden,  um  sie  mit  <leu  (iruiid- 
eleii  enteil  jüdischen  Wissens  vertraut  zu  machen. 

)er  Hachad  ist  auch  der  Präger  der  religiösen  Jugend-Alijah. 
Der  ivihhuz  Uodges  in  Lrez  Jisrael,  ein  Werk  des  deutschen  Mis- 
rachi,  war  als  einzige  gesetzeslrene  Siedlung  iu  Krez  Jisrael  in  der 
Lag  -,  eine  Cruppe  von  über  50  Chawerim  aufzuuehmen,  um  sie 
organisch  in  das  Lehen  der  gesetzestreuen  Arheiterschaft  hiiiein- 
wachsen  zu  lassen.  Der  Mangel  an  gesetzestreuen  Siedlungen  hat 
uns  gezwungen,  Möglichkeiten  imierhalh  der  Stadt  ausfindig  zu 
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machen,  die  die  religiösen  Jugendlichen  für  die  Idee  des  Bachad 
erziehen  können.  Die  V oraussetzungen,  ein  möglichst  günstiges 
Erziehungsergehnis  im  Sinne  der  Ideologie  des  Bachad  zu  errei- 
chen, sind  iialürlich  günstiger,  wenn  di('  Chawerim  schon  iu  jun- 
gen Jahren  sich  der  Erziehung  des  Bachad  unterstellen. 

l m diejenigen  Jugendlichen  aus  kreisen  der  geselzestreuen 
Bünd(\,  die  aus  irgendwelchen  Gründen  nicht  mit  der  religiösen 
Jugend-Alijah  nach  f]rez  Jisrael  gehen  kömum,  im  Sinne  des 
Bachad  zu  erzlelum,  ist  eine  eigene  M if lleren-l larhsritarali  gt»- 
schaffeu  worden.  In  h(\sonderen  Zentren  werden  hier  in  Deutsch- 
land diese  Jugendlichen  durcli  geeignete  Eührer  im  Sinne  der 
Ideologie  ,/lhora  waWwoda“  erzogen.  Hier  Ist  es  möglich,  auf 
läiui’ere  Sicht  Ih'ziehnngsarheit  zu  leisten,  da  bei  der  Ausarheilunir 
ties  Arheilsprogramms  auf  ein  gcvsundes  Verhältnis  zwischen  kör- 
[)erllcher  und  geistiger  Arbeit  geachtet  wird. 

Der  Bachad  kann  seine  Ihziehimgsarheil  nur  leisten  durch  di(‘ 
1 nterslützung,  die  ihm  \on  den  vej’antw örtlichen  Instanzen  des 
deutschen  .Indent ums  gewährt  w ird.  Neben  Mitteln,  die  aus  den 
kreisen  des  gesetzeslreuen  .1  udentmns  durch  den  heren  Thora 
a'aWwoda  zur  Verfügung  gestellt  werden,  wird  seine  Hachscharah- 
Arbeil  und  ihre  < )rgaiiisierung  durch  die  Heirhsverlreturui  der 
Juden  in  Deutscidand  und  der  Zionislischen  1 ereiniyuntf  für 
Deutseliland  getragen.  Seit  ( )klol)er  1Q31  ist  der  Bachad  kor[)o- 
rativ  der  ZVfD.  angeschlossen.  Kv  sieht  in  der  ZVfJ).  die  vorbild- 
liche Lösung  des  Problems  einer  zionistischen  Landesorganisation 
und  ist  gewillt,  wie  f)isher  in  der  ZVfD.  verantwortlich  an  all 
ihren  Aufgal)en  mitzuarheiten. 

Die  Berichtsperiode  hat  siäner  Bewegung  einen  auch  zaidtni- 
mäßig  starken  Zuwachs  gebracht.  W ähriMul  der  Bachad  1932,  also 
\or  dem  l inhruch,  nur  zirka  200  (Jiawerim  umfalMe,  stieg  die 
Zahl  seiner  Mitglieder  im  Jahre  1033  auf  000.  1034  auf  1400,  und 
heule  gehören  ihm  zirka  1800  (Jiawerim  an.  Dieses  ständige 
Wachsen  stellt  immer  neue  orffanisatorische.  finanzielle  mul  er- 
zieherische Aufj<ahen.  l m den  persönlichen  Kontakt,  der  früher 
zwischen  dem  einzelnen  (ihawer  mul  der  llanhala  hesland,  nicht 
zu  verlieren,  und  um  alle  organisatorischen  Fraijen  besser  bewäl- 
tigen zu  können,  wurden  mehrere  (i'liliin  i HezirksleitungeiD  ein- 
gerichtet, di(‘  der  llanhala  einen  ’l  eil  der  Arbeit  ahnehmen. 

Non  den  rJiawerim  des  Hachad  befinden  sich  zirka  düO  auf 
llachsriiarah,  380  Chawerim  hiervon  in  llachscharah-/\/ö6n,'(/n; 
150  Chawerim  machen  ihre  llachscharah  im  Auslände  durch  (Hol- 
land, Dänemark,  Italien).  Insgesamt  bestehen  zur  Zeit  14  llach- 
scliarah-kihhuzim.  Dazu  kommen  noch  in  letzter  Zeit  3 Kihhuzim 
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(1er  Mitlleren-Hachscharah,  die  insgesanil  70  Cliaweriin  undasseii. 
120  Chawerim  verva^llständi^aMi  zur  Zeit  ihre  Haehscharah  riicha- 
nit  in  den  Lernzeiitren,  die  in  A erhindung  mit  verschiedenen 
tlesc hiwot  ( insbesondere  Franklurt  und  Mannlu'im)  eingerichtet 
sine.  Ks  ist  anzunehnien,  dalj  diese  Zald  im  nächsten  Jahre  noch 
steigen  wird.  Zur  Jugend-Ali jah  sind  350  Chawi'rim  angemeldet. 

Besondere  Scliwierigkeilen  machte  in  diesem  Jahre  die  Slelleu- 
hes(  haffiinq.  Nur  mit  Müh**  gelang  es,  die  annähernd  ausreichende 
Zah  ^ von  ilachscharah-Stellen  zu  hekommen  und  zu  halten.  Ein 
J'eil  dieser  Stellen  aber  genügt  nicht,  um  eine  vollwertige  Heruls- 
ausl lildung  zu  vermitteln.  Inshesondere  liandw erkerslellen  gingen 
in  ( iesem  Jahre  last  ganz  verloren,  und  es  ist  nicht  damit  zu  rech- 
nen dak)  im  nächsten  Jahre  neue  hinzukommen  werden.  Etwas 
besser  steht  es  mit  gärtnerischen  und  landw irtschaltlichen  Stellen, 
da  Jer  Bachad  sowohl  aut'  dem  Eehrgut  (icrinc/shof  als  auch 
nan  entlieh  im  Ausland  über  eine  erhebliche  Zahl  (|ualifiziertej‘ 
Aus  )ildungsim")glichkeilen  verfügt.  In  einer  Anzahl  von  Hach- 
schi  rah-Zentren  war  es  leider  häufig  nötig,  die  Stellen  zu  wech- 
seln und  das  hat  natürlich  ebenfalls  die  Oualitäl  der  Ausbildung- 
heei  iträchtigt.  l nter  diesen  l mslämhMi  kann  eine  einjährige  Hach- 
sclu  rah  keinesfalls  mehr  als  ausreichend  anerkannt  werden.  Eine 
läiu. ere  Ilachscharahzeit  ist  aber  auch  um  der  gründlicheren  er- 
zieh  M’ischen  Erfassung  der  (ihawerim  willen  erforderlich. 

Die  Durchführung  der  Tarhutharheit  hat  sich  ebenfalls  in 
diesMii  Jahr  vielfach  kompliziert.  \A  ährend  früher  der  größte 
J'eil  unserer  Menschen  aus  den  Jugendl)ünden  zu  uns  kam,  setzt 
sich  heute  der  größte  Feil  der  Bewerbungen  aus  kreisen  zusam- 
mei  , die  bis  vor  kurzem  keinen  Kontakt  mit  der  religiös-zionisti- 
sclun  Bewegung  hatten  und  in  den  Snifim  nur  eine  oberflächliche 
Sch  ilung  erhalten  konnten.  Es  werden  in  Zukunri  daher  nur 
solc  le  Chawerim  zur  llaclischarali  bestätigt  werden  können,  die 
wäll ‘end  der  Dauei*  ihrer  Wartezeit  im  Snif  ein  Mindestmaß  von 
jüdi  scheu  und  hebräischen  kenntnissen  sich  vorher  erworben 
hal)(  n.  Jede  J'arl)utharheit  währtMid  der  Haehscharah  ist  zvv(*cklos, 
wen  I sie  nicht  auf  giwvissen  A orausselzungen  aufhauen  kann. 

Ks  werden  auch  voi‘  der  Ul  jah  gewisse  Mindestkenntnisse  in 
Iwrith  verlangt  werden  müssen.  Die  Durchtuhrung  all  dieser  Aul- 
gah<  n und  v(^r  allem  die  bessere  und  raticjnellere  (lestallung  dei* 
Farl uitharheil  in  den  kihtmzim  und  Snifim  läßt  die  hhnrichtung 
eine  > eigenen  rarhuth-Dezernates  des  Bachad  als  unumgänglich 
luöti  ^ erscheinen. 

Jeher  all  dit*  schwierigen  lh*ohleme  und  Sorgen,  die  aus  der 
ung  •nügenden  Anzahl  von  Zertifikaten  entstehen,  ist  bereits  ge- 
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sprochen  worden.  F]s  soll  hier  noch  einmal  aui  die  entscheidende 
Bedeutung  gerade  der  religiös-gesetzestreuen  Alijah  lür  die  zio- 
nistische Bewegung  hingewieseu  werden.  Auch  im  al)gelau lenen 
Jahr  war  es  so,  daß  die  kihhuzische  Bewegung  innerhalb  des 
Hapoel  HamLsrachi  fast  ausschließlich  auf  die  Alijah  aus  Deutsch- 
land angewiesen  war.  Die  zahlenmälliig  viel  stärkere  ,,lhora 
wa’Awoda*‘-Bewegung  in  anderen  Ländern  hat  es  noch  nicht 
genügend  verstanden,  ihren  Chawerim  die  Bedeutung  der  kihhu- 
zischen  Lebensform  für  den  Misrachi  im  Lande  klarzumachen.  Der 
Bachad  stellt  heute  jiraktisch  die  einzige  zuverlässige  Nachwuchs- 
hewegung  für  die  kihhuzim  des  ,.llapoel  Hamisrachi  dar.  So- 
lange diese  Situation  besteht,  ist  der  Alijah  des  Bachad  aus 
Deutschland  eine  ganz  besondere  A eranlwortung  auferlegt.  Sie  ist 
der  Träger  und  Fortsetzer  der  kihhuzischen  Le'hensiorm  innerhalb 
des  Misrachi,  und  darum  hängt  von  ihrer  (hialität  und  Quantität 
so  sehr  viel  ah.  Der  Bachad  hat  inshesondere  mit  der  misrachisti- 
schen  Jugend-  und  Chaluzhewegung  in  Holland.  ( )esterr(*ich, 
Tschechoslowakei,  der  Schweiz  und  jetzt  auch  mit  Polen  persön- 
liche und  schriftliche  Fühlung  genommen.  Diese  Arbeit  muß  ver- 
stärkt und  fortgesetzt  werden,  um  lür  das  kolonisativrische  A\  erk 
des  Hapoel  Hamisrachi  die  Jugend  auch  dieser  Länder  zu  akti- 
vieren und  den  Nachwuchs  der  kil)huzischen  Bewegung  des  Hapoel 
Hamisrachi  auf  eine  viel  breitere  Basis  zu  stellen. 
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I )io  JugGiulhewegimg  hat  slrts  in  der  Zumisliselien  Orjj^ani- 
si  lion  eine  wichtige  Rolle  ges[)ielt.  Seil  dem  Jahre  1933  wuchs 
il  re  Redeutung  auRerordeiillich.  Sie  wurde  nunmehr  neben  dem 
llechahiz  und  in  (lemeinschaft  mit  ihm  zu  der  wesentlichsten  Ei- 
zi  dmngsstätte  der  jungen  (leneration.  die  den  \\  eg  der  Produkti- 


vi  nung  ging. 


Im  Jahre  1933  hatte  die  zionistische  Jugend  auch  zahlenmäljig 
v\  le  ungewöhnlich  starke  J^osilion  in  der  jüdischen  Jugend 
I ) ‘utschlands.  Sie  umlal!'»!  last  vier  Fünftel  der  organisierten  jü- 
dischen Jugend.  Dieses  Zahlemerhältnis  verschoh  sich  vom  Jahre 
P 34  am  durch  die  Hilduiig  des  Rundes  Deutsch-Jüdischer  Ju- 
g(  nd,  etwas  nach  der  anderen  Seite.  Trotzdem  ist  auch  heilte 
noch  die  zionistische  Jugend,  was  ihre  Stärke  betrifft,  führeiul. 
Ii  I Reichsausshucll)  jüdischer  Jugendverhände.  der  die  Spitzen- 
oiganisation  der  jüdischen  Jugend  Deutschlands  darstellt,  ist  die 
zi  )nislische  Jugend  mit  nicht  weniger  als  40000  Menschen  ver- 
tr  Jen. 

Die  Zionistische  Jugend  halle  innerhalh  dm’  Organisation 
eile  groRe  \\  irkungsmöglichkeit : soweit  sie  sich  nicht  hundes- 
in  iRig  ahkajiselte,  ging  \on  ihi*  (‘ine  \(‘rjüngniig  der  Orts- 
gi  nppen  aus,  die  in  \ielen  Orlen  angesichts  der  hekanntt'ii  Alters- 
sc  lichtung  und  der  Ali  jah  (h‘r  miltlerni  Jahrgängi»  immer  stärker 
di  ‘ ältere  ( Imieralion  in  Ib'scheinnmr  treten  liek>.  Die  Ju<>*end 
h‘istete  Wertxolles  insliesondme  in  der  Arbeit  des  KKE;  die  Re- 
h‘l Hing  der  zionistischen  Kundgehungen  durch  (lesangs-,  S|H'ech- 
ui  d Rewegungschöre  ist  zum  guten  J'eil  ihr  Werk. 

Die  Jugendhünde  stellen  in  ihrer  inneren  Arbeit  \or  schweren 
h'iagen.  Dies  zeigen  die  nachlolgmid  u'riitfenthchleii  f>inzell)t‘richt(‘ 
se  ir  deutlich.  Vlh‘  Ründe  leiden  unter  eiiimn  auRin’onh'iitlichni 
Mangel  an  Führern,  her\orgerufen  durch  die  Viifordt'rung  d(‘i* 
IIj  chscharah  und  Ali  jah.  Immer  jünger  sind  die  M(‘nschen.  ili(‘ 
dir  Führung  der  (Iruppen  üh(‘rn(‘hm(‘n  inüss(‘ii.  tdin*  ..(imieralion 
ohne  Erzieher'*  scheint  hier  heianzuwachsen.  Sehr  nachlt'ilig  macht 
sic h die  Zersplitterung  der  zionisliscluMi  .lugend  hemerkhar.  Fs 
muR  mit  Redauern  lestgestellt  W(‘rden,  daR  es  zwischen  manclien 
Ri  nden  unaullu'irliche  Dillereiizen  gibt,  die  eiinni  groRmi  VvW  dm* 
l'h  ergie  verschlingen.  Diese  Kämpfe  werden  oft  nicht  auf  dt‘r 
ihi  eil  Gegenstiindeii  angemess(‘iien  Idiene  geistiger  Vuseinander- 
seD.ungen  ausgetragen,  sondern  häufig  mit  xereinfaclu'nder  Ar- 


gu  nentation,  die  der  Schwierigkeit  der  Fragen  nicht  gerecht  wird. 


leberhau|)t  tritt  in  den  Ründen  häufig  das  gründliche  Studium 
u)ii  4 at Sachen  und  Entwicklungen  der  Jiuhni frage  und  des  I*a- 
lästina-Aufhaus  zurück  hinter  einer  unablässigen  Diskussion,  die 
nur  als  Reflev  von  |)alästineiisischen  Meinuiigskämpfen  verständ- 
lich ist  und  das  l mermögen  zu  eigener  Zielsetzung  deutlich  er- 
kennen lällW.  Jedoch  haben  sich  gerade  in  letzter  Zeit  in  den  Rei- 
hen der  Ründe  selber,  wie  der  Rericht  dc\s  Ilahonim  zeigt,  die 
Stimmen  verstärkt,  die  durchaus  eine  Vhkehr  von  übertriebener 
Inlelleklnalisierung  wünschen  und  von  einer  Retonung  hündischer 
Momente  auch  eine  I’irneum’ung  d(‘r  zionistisch-ei  zieherischen  Kraft 
der  Ründ(‘  erhoffen. 

Die  ZVfi).  versuchte  der  organisatorischen  Zersplitterung  im 
h rüh Jahr  1934  durch  Schatlung  des  Arheilshreises  Zionislisi'her 
Bünde  (A.  Z.  R.)  entgc‘genzuwirk(*m  der  die  Aufgabe  halle,  die 
Ründ(‘  zu  gew issen  gemeinsamen  Aufgaben  zusammenzufassen. 
In  Sitzungen  des  A.  Z.  R.,  an  denen  die  Rundesleitungen  leil- 
nahmmi.  wurden  insliesondere  im  Jahre»  1934  eine  Reihe  von 
Allenden  der  Rehandlung  geir'jnsamer  f' ragen  der  zionistischen 
.lugend  im  Rahmen  des  Reichsausschusses  gewidmet.  Fs  wurde 
eine  Reihe  von  organisatorischen  MaRnahmen,  wie  der  Finglie- 
dernng  der  erwachsenen  .Mitglieder  der  Ründe  in  die  Ortsgrup- 
gen.  eingeleitel.  Positive  Pläne  aber,  wie  die  Abhaltung  eines 
zionistischen  Jugeiidführer-Seminars  und  die  ständige  Heraus- 
gabe einer  .lugendbeilage  der  Rundschau,  sind  leider  gescheitert, 
weil  die  vorhandenen  Kräfte  naturgemäR  allzu  stark  durch  den 
eigenen  Rund  in  Anspruch  genommen  wm'den.  In  den  letzten 
Monaten  hat  der  A.  Z.  R,  daher  nur  noch  formale  Redeutung  ge- 
habt.  Seine  Aktivierung  liegt^^  im  zionistischen  Interesse. 


Haboiiini  Noai'  Clialuzi 

Am  18.  Fol)niar  1933  voreiiii^^UMi  sich  die  Büiulc  ..hadimah, 
Ihind  jüdisclu'r  .lugend“  und  ,,Brilli  UaoUm"  zu  einem  neuen, 
grolk'ii  Bunde,  der  den  Namen  ..Ilahonim  \oar  Cdinlu:i“  aimalmi. 
Diese  Vereinigung  war  der  endgiillige  Ahschlnif)  einer  langjährigen 
Entwicklung  heider  Bünde.  Der  Kadimah  nach  <lem  Zn- 
sammeid)ruch  des  Blan-WeiB  und  damit  <ler  zionistischen  \ er- 
wirklichungshorfnungen  groBer  Teile  der  jüdischen  .luirend  in 
Deutschland  entstanden  - hatte  lange  .Jahre  hindurch  an  Sinn 
und  Berechtigung  politischer  Erziehung  gezweil'elt  und  sich  als 
neutralen  jüdischen  l'hziehungsbund  unter  Betonung  der  natio- 
nalen Momente  hetrachtet:  erst  allmählich  und  unter  grolien 
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K ini|>ren  setzte  sich  in  seinen  Reihen  die  hrkemitiiis  von  der 
\ul\vendi"keil  einer  undasseiiden  Krzieluinf):  durch,  und  er  he- 
k;  niile  sich  zum  Zionismus:  kurze  Zeit  danach  setzte  er  sich 
wiederum  AhschluR  einer  khitwicklun^  (Juduziiüh  (ds  hr- 
zithurujsziel.  Dank  dieser  kmtwicklun^  war  (h‘r  Kadimah  daher 


in  n bereit  zur  Vereinigung-  mit  dem  Brilh  llaolim. 


Dieser  Ihind  w ar  \ on  i^anz  anderen  \ oi  anssetzunp;en  aus- 
hend  und  einer  jjanz  anderen  kuitwickhui^  lolpfend  zum  gleichen 
Ziele  i^elangt.  \ on  Antaiij^^  an  war  und  hlieh  er  dem  Pi’inzi|>  der 
rjiahiziut.il  der  Forderuuir  nach  \ <m’w irklichuny*  des  Zionismus 
dl  ich  Alijah  und  kör|)erliche  \rheit  treu.  Auch  in  der  schwel- 


st ai  Zeit  des  Aieder^anj^es  des  Zionismus,  in  einer  Zeit,  <la 


^nolje  d'eile  der  zionistischen  Reweüuni^  zweireiten,  oh  man  die 
jiidisclie  ,Iui^end  in  Deutschland  zur  (ihaluziuth  erziehen  dürle, 
hi^lt  er,  unbeirrt  von  Arbeitslosij^^keit  im  Lande  und  Kückwande- 
ri  n^^  an  diesem  Ziele  lest.  Die  \ ereinii?un^^  mit  dem  kadimah 
1h  wies,  dak)  seine  I'esti^keit  den  zionistischen  W dien  der  jü- 


di •ichen  Jugend  gestärkt  halte. 


W ahre  \ erschmelznng  der  beiden  vereinigtem  Bünde  über  <len 
Ol  "^anisatorischen  Zusammenschlul^  hinaus,  erzieherische  A er- 
tie  tung,  konzentrierung  der  Arbeit  des  Bundes  nach  innen  wiire 
(hr  W eg  einer  ruhigen.  nalürhcluMi  und  ungestörten  iMitwick 
ln  i«r  irewesen  da  brachen  dit^  Iheignisse  des  1.  April  iiher 

d;  s Judentum  in  Deutschland  herein.  Hunderte  und  Jausende 
ji. nger  jüdischer  Menschen  strömten  zum  Zionismus  und  iiis- 
iu  sondere  zum  Ilechaluz  als  der  einzigen  kraft,  die  imstande  war, 
di  »seil  mit  einem  Schlage  hrot-  und  zukuidtslos  gewordenen 

M Mischen  einen  Ausweg  zu  zeigen. 

Der  Hechaluz,  der  bis  znm  März  1933  etwa  500  Chawerim 
m zählt  hatte,  war  auf  diesen  Ansturm  \on  Massen  in  keiner 
\^  t'isp  vorlH'i’oitol.  l lul  schon  slaiid  \oi‘  dein  fluboiiitn,  dein 
iHiicii.  noch  jnnifcn  nnd  unrciügcn  Unnd.  die  Frafirc.  die  seiner 
Kiitwickhini):  die  entscheidende  Iiichtung  ”-e<xel)en  hat:  die  Fra«'e 
iiich  rehernahnie  der  \ erantwoiiwui  für  die  (jesainte  Arheil  des 
lheli(du:  unter  vorüher<)[ehendeni  \ erzieht  anl  eine  intensive  Fr- 
lassimij  lind  Krziehniif^  seiner  Menschen  oder  St:irkun*j;  der 

in  lereii  Arbeit  nnd  Frzieluniü:  unter  ^erziclll  anl  die  Antwort 
ai  1 die  dränf^enile  nnd  lordenide  Lage  der  ji’nlischen  Jugend 
in  ilirer  (iesaintheit.  Der  junge  liund  entschied  sich  Inr  die  Ver- 
ai  twortung.  l'ür  die  l’ehernahnie  weitgeliender  änljerer  Arlieiten 
nid  damit  für  die  Chahizintli;  denn  was  wäre  eine  Clialuzinth. 
eil  Pioniertnni,  das  ini  entscheidenden  Angenhhck  nicht  hoicit 
is  . sich  der  (iesaintheit  des  Volkes  zur  VerlTigimg  zn  stellen?! 
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Die  Chawerim  des  Ilahonim  ühernahmen  damals  die  gesamte 
Arbeit  des  liechahi:.  Sie  nahmen  die  Arbeit  des  MerUas.  auf  sich, 
sie  gründeten  und  leiteten  die  meisten  S/u7ün,  sie  begannen  <las 
große  W erk  der  lluchscharidi , sie  festigten  das  neue  und  auf 
schwachen  Finidamenteii  stehende  Werk  und  erhielten  es  bis  zum 
luntreffen  der  ersten  Schlichim  aus  Palästina.  I‘is  war  klar,  daß 
diese  l ehernahnie  der  Arheil  im  Hechaluz  auch  das  (Jesicht  <les 
Bundes  formen  mußte. 

Schon  bald  hegaim  dem  Bunde  die  I ragweite  dieser  Fnt- 


scheidmig  klar  zu  werden.  Fs  zeigte  sich,  daß 


ungewollt,  als 


notwendige  Folge  der  leilw  eisiMi  Selhslaufgabe  uiul  des  \ er- 
zichtes  auf  konzentrierung  nach  innen  - 


- an  vielen  Stellen  seine 
erzieherische  Arbeit  zu  leiden  begann,  und  daß  <ler  Finsatz  und 
die  F^rfüllung  der  Pflicht  an  der  einen  Stelle  die  \ ernachlässi- 
gung  und  das  Aufgehen  einer  anderen  ebenso  wichtigen  Stelle 
bedeuten  könne,  ln  einer  Monate  dauernden  Diskussion  wurde 
dieses  Problem  besprochen.  Der  Ausweg,  den  der  Bund  in  dieser 
Frage  fand  und  finden  mußte,  war  der  der  Synthese.  (Der 
konkrete,  schriftlich  niedergelegle  Schlußstrich  war  der  Aui- 
salz  Geonj  /V/pes  im  ..Ilahoneh“,  September  1934,  ,,Die  |»er- 
manente  Svnthese“.)  ^\  eder  die  Aufi^ahe  jeder  inneren  er- 
ziclicrischen  Betäligmiig  um  der  Krlülhmg  der  Pllichlcii  gcgcii- 
ühcr  dem  ^ olke  w illen  noch  die  Beschi  änkung  anl  innere 
Vrheit  unter  Verzichl  aui'  die  Hewährnng  und  den  Finsatz  in  der 
gegehenen  Situation  kann  der  eg  des  Ilahonim  sein.  Möglich 
ist  nur  eine  Synthese  beider  Bemühungen. 

Die  Erziehung  des  Bundes  war  ^or  last  unlösbar  erschei- 
nende Schwierigkeiten  gestellt.  Hunderte  \on  neuen  Menschen 
strömten  dem  Bunde  zu,  und  viele  alte  Chawerim,  die  die  lie- 
rufenen  Führer  gewesen  wären,  gingen  zur  llachscharah  und  zur 
Alijah.  Es  galt,  alle  die  vielen  neuen  Menschen  zu  erl'a.ssen,  zu 
erziehen,  ihr  Im-Bunde-Sein  aus  einem  organisatorischen  zu 
einem  inneren  und  wahren  zu  machen.  Es  galt  zunächst,  ihre 
Entscheidung  zum  Zionismus  und  zur  Chaluziuth,  in  den  meisten 
Fällen  von  der  'Notwendigkeit  des  Augenblickes  diktiert,  innerlich 
zu  festigen.  Eine  Erziehung  zur  jüdischen  Ceschichte,  zur  hebrä- 
ischen Sprache,  zum  Verständnis  der  jüdischen  (legenwart  muBte 
elnsetzen.  Palästina,  seine  \Mrklichkeit  und  seine  vor  uns  stehen- 
den Aufgaben  muBten  den  neuen  Menschen  nahegehracht  werden. 

Dieselben  Faktoren,  die  dem  Hahonim  in  den  ersten  Monaten 
seines  Bestehens  eine  erzieherische  Arbeit  fast  unmöglich  machten: 
das  Hlneingestelllsein  in  die  Arbeit  des  Hechaluz  drückten 

eine  Zeltlang  auch  der  Uaehsehnndi  und  Alijah  des  Bundes  ihren 
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Stci  i|>el  aul.  In  dein  Maße,  wie  es  notwendig  war,  alle  llach- 
selu  rahpnnkle  des  llechaluz  sowie  alle  Punkte  der  Einordnung 
der  . Mijali  ini  l.aiulo  durch  Chawerim  des  llaboiiim  errichten, 
liihien  und  erhallen  zn  lassen  - in  dem  Maße  war  eine  Zer- 
slreimn"  und  Zersplillerimg  tler  Chawerim  des  lUmdes  hi  die 
\ers  hiedenen  Punkte  nolwendi".  Auch  hier  Stand  der  Bund  vor 
der  Frage,  ob  er  nicbt  wie  andere  Bünde  seine  (ibawerim  aut 
llaciscbarah  und  im  Lande  konzentrieren  sollte,  um  so  ihren 
Lnt\ . icklungsprozek)  auch  weiterhin  beeiuHusseu  zu  können.  Auch 
hier  mußte  das  (iefühl  der  \ erautworlung  l'ür  die  (iesamtbewe- 
guug  den  Sieg  davonlragen.  ln  dem  Maße  jedoch,  in  dem  das 
ei  k des  llechaluz  sich  lestigte,  in  dem  die  verschiedenen 
Pnn  de  der  llachscharah  sich  selbständig  halten  konnten  — in 
<lem  Mal.)e  konnte  der  llabonim  dazu  übergehen,  seine  Chawerim 
aul  1er  llachscharah  mul  im  Lande  zu  konzentrieren. 

II  einem  Schlagwort  ausgedrückt,  sind  die  \ orstellungen  des 
llabonim  \on  llachscharah  und  Alijab  folgende;  Konzentration  — 
nich  holicrung.  Die  Chawerim  des  Bundes  sollen,  sowohl  ihrer 
eigenen  Lmtw  icklnng  wegen,  als  auch  um  ihnen  als  Gruppe  eine 
gröbere  gesellschaftliche  kraft  zu  verleihen,  als  ein  Einzelner 
jeim  Is  haben  könnte,  in  Gru[)|)en  znsammengefaßt  sieb  an 
(h'r  jg'rnischten  llachscharah  des  einheitlichen  llechaluz  beteiligen; 
sie  : ollen,  ebenfalls  in  (iruppen  znmmnieiujejafjt,  sich  in  die 
(iru]  |»en  des  allen  Chawerim  aus  allen  kreisen  und  Ländeim 
oifei  en  Kibbuz  einordnen.  Aicht  einen  Punkt  des  kibbnz  nur 
emp  indet  der  Bund  als  ,, seine“  Gruppe  — für  alle  Siedlungen 
und  Gru()pen  des  kibbnz  trägt  er  die  \ erantwortung.  an  allen 
belei  igt  er  sich;  nicht  in  abgeschlossenen  kreisen  .schickt  er  seine 
Mein  eben  zur  llachscharah  — nur  im  gemeinsamen  Leben  mit 
andi* ‘en  Zirkeln,  Bünden,  .Menschen,  mit  .liulen  aus  anderen 
Läiu  ern  kann  er  sein  Teil  zur  \ erschnielzung  des  jüdischen 
Volk 'S  zn  einem  eiiibeithcben,  im  Lande  verwurzelten,  neuen 
\olk!  beitragen.  Der  gemischte,  allen  Chawerim  offene  llach- 
schai  alikibbuz,  dt'r  gemischte,  allen  offene,  Lohnarbeit  und  Lhgen- 
wirtsdiaft  verbindende  kibbnz  im  Lande  wie  er  sich  heute 
im  I<  ibbnz  Uanieuchad  ausdrückt  sind  die  Formen  der  llach- 

schaiah  und  der  Ihnordnung  des  llabonim  im  Lande. 

1 1 ständiger  Gegenüberstellung  zu  anderen  Bünden  muß  diese 
(irurdhallung  zu  den  Fragen  der  täglichen  \ erwirklichung  stets 
neu  geprüft  und  überdacht  werden.  Aichls  würdi'  dem  llabonim 
als  einem  l^rziehung.sbuIule  mehr  w iders|)rechen,  als  seine  (iha- 
werii  I in  eine  starre  Dogmatik  einzuzwäugen.  Die  Beobacblimg 
maiuber  (ühawerim,  vor  allem  der  Mittleren,  zeigt  häufig,  daß  sie 
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Stand  und  Entwicklung  des  ..llabonim"  in  Zahlen 


I 


V 


\ 


1 


Gliliin 

Silz  der  Galilleituug 

Zahl  der 
Chawertin 
am  1 1 . 36 

Bayern  

Nürnbere 

440 

Hessen- Kassel 

Kassel 

250 

Hannover  

Hannover 

135 

Ostpreußen 

Königsberg 

200 

Rheinland 

Köln 

1050 

Sachsen  

Leipzig 

515 

Schlesien 

Breslau 

295 

Süd -West 

! Mannheim 

000 

Einzelagudoth : 

Berlin 

700 

Hamburg 

160 

Stettin 

105 

Danzig 

250 

Diverse 

95 

(resamtzahl  der  (>hawerim  in  Agudoth 

4795 

1, 3. 33 

1. 3. 34 

1.  3.  35 

1.  1.  36 

Agudoth 

49 

1 

72 

83 

91 

Chawerim  in  Agudoth  . 

2145 

3750 

4315 

4795 

Chawerim  in  landw.  und 

gärtn.  Hachscharah  . . 

360 

550 

515 

noch  nicht 
ermittelt 

Chawerim  in  handwerkl. 

noch  nicht 
ermittelt 

Hachscharah 

125 

170 

325 

Chawerim  in  Mittl.-Hach- 

scharah  

— 

— 

— 

— 

Chawerim  inJiigendalijah* 

— 

33 

132 

196 

Chawerim  im  Kibbuz 

Hameuehad 

120 

310 

470 

540 

Anfang  1956  ^ehen  weitere  80  Chawerim  zur 
in  die  Kwuzoth  des  Kibbuz  Hameuehad:  Ajeleth  Haschar 
Naaneh,  Giwath  Ila.sehloschab. 


Jugendalijah 
har,  Gescher, 


die  gefühlsmäßige  Beziehung  zur  zionisti.schen  Bewegung  nicht 
mehr  kennen,  daß  ihnen  die  [leinigende  Unruhe  der  zur  Taten- 
losigkeit Verurteilten  fremd  ist,  daß  ihnen  die  Fähigkeit  fehlt, 
die  zionistische  Idee  nicht  nur  intellektuell  zu  verstehen,  wie  so 
viele  andere  Dinge  auch,  sondern  sie  mit  liingahe  zu  liehen  und 
ihre  Verwirklichung  mit  Ungeduld  herheizusehnen.  Hier  mit  allen 
kräften  einzusetzen,  die  Idee  ihnen  nicht  nur  verständlich,  son- 
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(lorii  leboiulijf  mul  nahe  zu  inachon  darin  lle^l  eine  groüe 
\nljal)e.  an  deren  l.ösnng  nmerznglich  lierangegangen  werden 
innl; . 


Socli  eins  sclieint  in  der  Erziehnngsarbeil  des  Hniub'S  nol- 
w('iidig  zn  sein:  eine  ] erlehen(liqim(j  und  \ erjüngimg.  Die  Tat- 
sacb  dalo  der  Bund  der  veränderten  Situation  der  jüdiscben 
Jugtnd  entsprechend  auch  Aidgaben  der  Schulung,  des  l nter- 
richles  nsw.  mit  ühernonnnen  hat  eine  unl)edingt  positiv  zn 
wert  “Ilde  Krscheinnng  , hat  auch  einige  negative  Folgen  gehabt. 
Mit  dem  üherlehten  Ideal  der  l'rüheren  Jugendbewegung,  dem 
Idea  der  Jngend-lnsel.  das  im  llahonim  einer  neuen  Vorstellung 
\on  Jugendbewegung:  einer  kämprenden,  zur  Verwirklichung  er- 
zieh« nden,  Platz  gemacht  hat  mit  diesem  falschen  Ideal  ist  ein 
groHer  Teil  der  Frische,  Jugendlichkeit  und  Vitalität  «lieser  Be- 
weg» ngen  verloren  gegangen.  Die  VIenschen  des  llahonim 
Füll  er,  Vlittlere  und  auch  schon  Jüngere  sind  oft  ohne  wirk- 
liche Lebendigkeit.  Die  Falirt.  elas  Sjuel  im  Freien,  der  Sport 
Vust  ruck  jener  Jugendlichkeit  und  Frische  sind  im  Lehen  des 
Bundes  in  der  letzten  Zeit  hedanerhch  znrückgi“treten.  Dies  muli 
sich  ändern,  wenn  nicht  Phantasiearmut  und  Schwunglosigkeit 
sich  verbreiten  und  derart  der  Bund  seinen  eigentlichen  Charakter 
lerli  ‘l  en  soll. 


Hasclioiner  Hazair 

I )le  (iründimg  des  Rundes  erlolgte  nach  einer  längeren  Aus- 
einandersetzung uikI  Klärung  iin  Uahinen  der  chaluzisclien  Be- 
iiiir  am  16.  Aui^ust  1931.  Kr  wollte  eine  erzieherische  Krall 
scha  fen,  die  die  jüdische  .Ingendhewegnng  znm  Ziele  der  Cha- 
Inzii  th  führen  sollte;  als  Frfülhing  dieses  Zieles  gilt  die  Fin- 
ordnang  in  einen  Kihhnz  in  Palästina,  der  durch  seine  zahlen- 
mäß  ge  Begrenzung,  seine  auf  gleicher  hündischer  llerknnlt  der 
('Jiawerim  hemhende  gesellschaftliche  und  geistige  (leschlossenheit 
den  subjektiven  Bedürfnissen  seiner  dräger  wie  tlen  objektiven 
Notv  endigkeiten  des  Vufhans  gleichmäßig  ents|)rlchl.  Zuerst  kamen 
zn  i im  (irup[)en  ans  dem  ,,Kadimah‘‘  und  <leni  ,,.l.  .1.  VV . B. 
sovvi  ■ der  Bund  ,,Zofim",  die  durch  ihre  geistige  Fntwicklung 
sich  den  Ideen  und  Frziehungs\orstellnngen  <h“S  llaschomer  ge- 
nähert hatten.  Die  ersten  Kinim  i(  trtsgruppen ) waren  Berlin, 
Man  iheirn  und  Hamburg  mit  einer  (iesamtzahl  von  rund  250  Men- 
schen. Auch  weiterhin  faßte  der  Bund  vor  allem  in  Großstädten 
und  Zentren  jüdischen  Lehens  Fuß.  Fs  folgte  die  Gründung  von 
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Kinim  in  Köln  und  Ksscn  (1933j,  Dresden  (1934),  Krankrurt  a.  M., 
Bonn  und  Bremen  (1935). 

Die  Aulgahe  des  ersten  Jahres  war  die  innere  Festigung  des 
Bundes.  Im  zweiten  Jahr  konzentrierle  der  Bund  alle  Kräfte  auf 
die  erzieherische  A erwirklichung  seiner  Ideen.  Im  Sommer  1933 
erweiterte  er  sich  erheblich,  hütete  sich  aber,  die  (|uantitative  Kr- 
weiterung  auf  Kosten  der  erzieherischen  Krfassung  als  Kigenweri 
zu  betrachten.  Der  zweite  Huude^ln<i  August  1933  faBte  die  Kr- 
gebnisse  dieser  J^]ntwicklung  zusammen.  Er  machte  die  Zojiuth 
zur  Grundlage  seiner  Erziehung  und  proklamierte  in  ihrem 
Rahmen  die  Durchl  ührung  des  Hne-Midhür-Svsfenis  für  die 
Jiingerenarheit,  Das  dritte  Jahr  erforderte  eine  stärkere  Planung 
der  Bundesarbeit.  Der  Bund  bemühte  sich,  alle  Lebensgebiele 
seiner  Menschen  in  seinen  \\  irkuiigskreis  einzubezieheii  und  so 
den  Grund  zu  einer  Totalität  des  Lehens  im  Bunde  zu  legen.  Damit 
wuchsen  die  Potenzen,  die  ihm  die  Durchführung*  seiner  ev- 
zieherischen  und  zionistischen  Aufgaben  ermöglichten  und  den 
AA  eg  zur  eigenen  kibhuzischei»  \ erwirklichung  bahnten. 

Hand  in  Hand  mit  dieser  inneren  Festigung  wandien  sich 
die  Krälte  des  Bundes  auch  der  lebendigen  Anteilnahme  an  der 
Vuseinandersetzung  iniierhalh  der  zionistischen  Bewegung,  der 
jüdischen  Jugend  und  des  Hechaluz  zu. 

Zunächst  setzte  sich  der  Bund  überwiegend  aus  Ostjuden 
zusammen.  Durch  einzelne  (iruppen  zionistischer  Bünde  (llabojiim, 
Alakkahi  Hazaii),  die  sich  ideologisch  zu  üim  entschieden,  wurde 
diese  Tendenz  noch  verstärkt.  I )as  Bemühen  des  Bundes  ging 
dahin,  eine  gesunde  Proportion  zwischen  AAest-  und  Osljuden  her- 
zustellen. Im  letzten  Jahre  gelang  es,  geschlossene  (irup[>en  aus 
der  deutsch-jüdischen  Jugend  zu  gewinnen.  Heute  ist  der  gröBere 
leil  des  Bundes  westjüdischer  Herkunft.  Die  allersmäBige  Struk- 
tur des  Bundes  ergibt  folgendes  AVrhällnis : 

Jüngere:  Mittleie:  Aeltere:  =3:3:1 

(11  13)  (14  17)  (18  23) 

1 )er  Prozentsatz  der  Alädchen  beträgt  bei  den  Jüngeren  40,  hei 
den  Mittleren  45,  bei  den  Aelteren  35. 

Der  llaschomer  Hazair  brachte  für  seine  Erziehungsarbeit 
zwei  AAerte  nach  dem  AA  esten  zurück,  nachdem  sie  im  Schmelz- 
ofen des  jüdischen  Ostens  eine  neue,  jüdische  Form  bekommen 
hatten : die  Ideen  der  englischen  Pfad  findet'  und  die  der  deut- 
schen Jugendbewegung,  zu  einer  Einheit  verbunden,  die  eine  höhere 
Stufe  darstelll.  Dies  ist  die  Erziehung  der  Zojiuth.  Das  sich  frei 


15* 


231 


«Mitfa  t(Miclt‘  st'liö|)leriscli('  Individuum  vvurdo  iu  ^u’sellschaftlicli(' 
Diszi  )liu  (‘iiigoordiiet.  Vusj^erichtot  nach  der  Realitiit  des  arlveiteu- 
<leu  ^aliisliiia  eutslaiid  aus  der  A'^erluuduu^  dieser  beiden  Er- 
zielui  li^swejje  ein  neues  Hdd  vom  Menschen,  eine  neue  Eehens- 
torm  und  ^svml)ollk.  die  den  Bediirfiussen  der  Jujjfend  entspricht. 

All  Sti'lle  des  von  der  deutschiMi  .Jugendhewef^ung  üliernoiimie- 
nen  / ai^^SNsteiiis  führte  der  llaschonier  llazair  als  (>rster  jüdischer 
Mund  in  Deutschland  das  Srherhairolh-SYstem  ein.  Die  dadurch 
hedin  ,^te  l•dnteilung  der  Erziehuii‘>'seinlieiten  nach  Vlters<feneratio- 
neu  uitspriclit  einer  stärkeren  IManuii^  der  l'hziehuii".  Die 
Schic  iwa  haut  sich  aus  (idudim  auf,  die  ihrerseits  in  (iruppen 
eiii"e  eilt  sind,  ln  den  ersten  Kntw ickluiio’sstufen  liegt  das  Scliwer- 
gewicit  der  h.rzieluing  in  den  Crnppeneinlieiten  (Kwuzotli).  wäh- 
rend später  die  gröMere  funlieit  als  \orstnfe  zum  Kihhiiz  in  den 
^ordtrgrund  tritt. 

Ii  der  ersten  Scliichwa  nimmt  die  gesamte  Jihujerennrheil 
eine  spezifische  Form  an.  deren  Ausgangspunkt  der  Vergleich 
zwischen  dem  Lehen  iler  .lüngeren  und  der  Situation  der  Juden 
wälimid  ihrer  üstenwanderung  und  vor  tler  ^ olk\verdung  bildet. 
Die  Erziehnngseinheit  ist  der  Schewet  (Stamm  nach  hihli.scher 
Mezeii  liniing ) von  15  20  Chawerim,  die  das  Lehen  einer  ..Horde" 

lülire  I.  Die  Sch’vvatim  sind  regional  zu  hidotli  iwie  in  der  hih- 
lische  I Darstellung)  ziisaiiiiiH'ngelakit.  die  eine  grölvere  Arheits- 
('inheit  darstelli'ii.  Das  (lesetz  der  Bne  MIdhar  zeigt  ihm  den  eg 
und  ( as  Ziel  lür  die  Zeit  seines  Lehens  in  der  ersten  Scliichwa. 

H ‘sonders  wichtig  lür  die  west  jüdische  Jugend  ist  die  jüdische 
l‘.irziel  Hing,  wie  denn  z.  M.  das  Mne  Vlidhar-Svstem  in  der  natio- 
nalen Erziehung  auf  dem  Wege  der  gefühlsmälliigen  Mindung 
.seine  Haiiptaiifgahe  .sieht.  Darüber  hinaus  s|)iell  die  konkreh' 
\ erhi.idufK/  des  Mundes  mit  einem  eigenen  Kibhu:  im  Lande  eiiu' 
entscl  eidende  Molle  in  seiner  palästinozentrischen  Arbeit.  Dazu 
konin  t die  Metonung  des  llehräischen  als  Mittel  zur  nationalen 
Erziel  iing  und  inneren  l mgestaltung  der  Menschen,  .sowie  die 
zentr;  le  Molle,  die  d(‘r  l\KL  in  der  Malästinaerzieliiing  nicht 
wenig  *r  als  in  der  intensivi'ii  Sammelarheit  für  ihn  einniniint. 

De  \ eröffentlichungstiHigkeil  des  Mundes  hatte  deinent- 
sprecl  end  in  erster  Linie  die  .Vufgahe.  eine  lebendige  \ erhindung 
innerl  all)  der  Scliechawoth  herzu.stellen,  die  Führer  zu  schulen 
und  ; 11  inlormieren.  Zur  lortlaufenden  Information  erschien  in 
ungefihr  zweimonatlichen  Abständen  ein  Choser  für  die  Mogrini 
und  den  lilteren  1 eil  der  Zolim.  Die  ilanhaga  (Mundesleitnny^ 
gab  eine  Schriftenreihe  zur  Fülirer.schiilung  heraus. 
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Misher  erschienen : 

1.  Das  Mne  Midhar-System ; 

« 

2.  Zur  Problematik  dei'  Kibbu/l)e\Aeffuii^  in  Erez  Israel, 
M.  ( )rensteiii ; 

3.  l in  die  zionistiselie  \ erv\  irkliebun”"  ( Sammelscbi  it  I grund- 
sätzlicher Artikel ) ; 

4.  Zum  b i'iedensabkommen  mit  d<*n  l{e\isioiirsl<Mi,  M.  ( treu- 
stein. 

in  Vorbereitung  sind: 

5.  Ivibbuz,  Kullui*  und  (lesellschall : 

6.  Der  Rrziehungs\^eg  des  Hasebomer  llazair. 

b einer  ersebienen  für  die  Zofim  und  l?ne  Midliar  eigene  Hlättei', 
sowie  V eröf  teiitlichimgen  diM-  Ib  ziebungsmisradim  mit  Arbeits- 
plänen und  Artikeln  lür  die  l nterslülzung  der  einzelnen  Fübier 
in  ihrer  Arbeit. 

Der  Hasebomer  llazair  als  leil  der  clialuziscben  Beueiruiur 
siebt  im  lleclialu:  die  einbeitbebe  ( lesamlorganisation  und  den 
liägei  der  Cibaluziutli  in  der  (lola.  Der  Habmen  des  llecbaluz 
läßt  den  verschiedenen  Hünden  die  breibeit,  ihre  spezilisclieu 
erzieherischen  Anschauungen  in  ihm  zu  pi’legen  und  zu 
vertreten.  Wenn  auch  die  Stellung  des  Hasebomer  im  llecbaluz 
durch  das  \ erhalten  einzeliuu*  teile  lant*'e  erschwert  vvurdi».  «J^elan^^ 
es  ihm  doch,  den  Weg*  zur  jüdischen  .lugend  in  Deutschland  und 
zu  tätiger  Anteilnahme  am  \\  i‘rke  des  llecbaluz  zu  finden.  Ls  ist 
ihm  durch  aktive  Xuseinander.setzung,  ebenso  wie  durch  eine 
intensive  Mitarlieit  in  den  Snifini  gelungen,  sich  als  gleichherech- 
ligter  clialuzischer  .lugendhund  diirchziisi'tzen.  Die  hoordinierung 
der  erzieherischen  Biindesarheil  mit  der  Arbeit  im  Ileehaln:  war 
ein  selhstv erständliclies  Prinzip,  das  auch  in  schwierigen  Situatio- 
nen des  Mundes  helolgt  wurde.  Me.sonders  in  den  Städten  im 
Meiclie  - Dresden,  Essen.  Köln,  llamhurg  hahen  die  Kimm 
des  llaschonier  wesentliche  Snifarheit  geleistet.  An  der  zentralen 
Vrheit  beteiligt  er  sich  durch  die  ständige  Mitarbeit  eines  führen- 
den (>iliavver  in  der  Maskirutli  des  Merkas  Heclialuz.  Diese  Mit- 
arbeit lührte  unter  anderem  auch  dazu.  daM  sich  im  Heclialuz 
(“Ul  Kreis  aktiver  Menschen  bildete,  die  die  erzieherischen  erte 
des  Mundes  anerkannten  und  den  kihhuzischen  Weg  der  Mewe- 
gung  für  sich  per.sönlich  bejahten,  wenn  sie  auch  alters-  und 
lehensmäljig  keinen  Platz  mehr  im  Munde  hahen. 

lin  Soininer  1935  schloß  sich  eine  (Iruppe  von  (ihahizini  zum 
Kihhuz-Alijah  ..Miscliniar“  zusaninu'ii.  Lin  Teil  von  ihnen 
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(lio  ^aiize  (Iru|»|u‘  zählt  ca.  60  Menschen  befindet  sich  bereits 
iin  Lande  und  ist  heim  Schomerkihhnz  ,,Ln  Hachoresch“  in  \^adi 
Cliav  arith  zu  (last. 

I er  Hund  Ixat  es  immer  als  besondere  Nolwendig-keil  he- 
lrach tel.  schon  in  der  (lola  die  j^esellschaftlich(*n  Kräfte  zum 
Auf!)  UI  eines  Kihhu:  im  l.ande  zusammenzuschlieHen  und  der 
Veite 'enschaft  ein  konkretes  lehensniäHii^es  Ziel  in  ihrem  kibhuz 
zu  "'heil.  Seit  seiner  Kxistenz  hal  er  danach  gestrebt,  auch  auf 
dem  (lehiete  der  Hachseharah  seine  theorelischen  Anschauungen 
zu  v(  rwirklichon,  d.  h.  eigene  Ivihhuze-Hachscharah  zu  schaffen. 
Kr  f(  rdert  darum  von  jedem  seiner  Chawerim  die  landwirtschaft- 
liche kihhii:ische  Ilachscharah.  1Q3J  wurde  in  Dänemark  der  erste 
kibhuz  Ilachscharah  des  Hundes  mit  20  Chawerim  gebildet,  der 
sich  auf  Crund  der  \otwendigkeil  mit  der  Form  des  Hauern - 
zentr  uns  begnügen  muHle.  Man  wählte  diese  Form,  um  aktiv 
am  ( elingen  der  allgemeinen  Ilachscharah  milarheiten  zu  können. 
Auch  der  zweite  kibhuz  Ilachscharah  im  .lahre  1934  ging  mit 

17  Cliawerim  nach  Dänemark,  wo  er  diesmal  — ebenfalls  im 
Haue  iizentrum  günstigere  Hedingungen  für  seine  gesellschafl- 
liche  l'hitwicklung  und  kulturelle  Arheil  1‘and.  Ini  letzten  Jahre 
wurd'  in  \ rela  (Jugoslawien)  ein  völlig  autonomer  kibhuz  ge- 
schaffen (22  CJiaweriiu).  dem  sich  auch  Chawerim  des  Schweizer 
..Hriti  Ilahonim“  anschlossen.  Diese  Ilachscharah  hat  die  theoreti- 
schen Ansichten  über  den  autonomen  W eg  des  Hundes  in  der 
Ilachscharah  \ollauf  gerechttertigl.  f]s  ist  gelungen,  im  Laufe  eini- 
ger Monate  den  kern  eines  neuen  kibhuz,  des  zweiten  kibhuz  des 
Ilascliomer  llazair  aus  Deutschland,  zu  schaffen. 

Fntsprechend  der  Allersslufung  des  Hundes  hat  die  hand- 
werkliche Ilachscharah  auch  rein  zahlenmäßig  hei  ihm  stets  eine 
groß*  Heden tung  gehabt.  Die  Kntw  icklung  der  w irtschaftllchen 
\erhillnisse  in  den  letzten  Jahren  führte  dazu,  daß  eine  stei- 
geiuh  Zahl  jüngerer  Chawerim  (auch  14jährige)  sich  einer  hand- 
werklichen hzw.  hauswirtschaftlichen  Ausbildung  zuwenden  mußten. 
Aus  ] »ädagogischen  Cründen  versucht  der  Hund,  wo  es  nur  mög- 
lich st,  den  Kintritt  in  die  körperliche  Ilachscharah  hinauszu- 
schiehen.  In  erster  Linie  spricht  die  Notwendigkeit  einer  ver- 
stärkten Hildungsarheil  für  einen  längeren  Schulbesuch,  oder 
wo  (1  ies  aus  ökonomischen  (Gründen  unmöglich  ist  — für  eine 
hesonJere  Sorge  um  die  geistige  Kntw  icklung. 

Z dilenmäß>ig  ergibt  sich  folgendes  Hild  der  Verteilung  der 
einzel neu  Schechawoth  auf  die  Ilachscharah : Hogrim  (ühei’ 

18  Jahre)  63.  d.  h.  75  ^*o.  Von  den  übrigen  Hogrim  steht  der  erste 
4'eil  nach  Vhschluß  ihrer  Ilachscharah  in  der  f^ührungsarheil. 
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Mitbagrim  (16  18  Jahre)  37.  cl.  h.  70  «/o : Zofim  (14  16  Jalire) 

115.  d.  h.  30  "o  aller  Zolim  .sind  auf  Hachscharali. 

Auf  (ii'und  der  AltersschichUmg  des  Bundes  und  dei-  l’at- 
sache,  daß  er  in  Deutschland  noch  sehr  jung  ist,  war  die  Alijnli 
zahlenmäßig  nicht  sehr  groß.  Im  Ilerhsl  1032  schickte  er  seine 
ersten  Chawerim  zur  Alijah  nach  Mischinar  Haemek.  Im  Frühjahr 
1933  wurde  dort  der  Garin  (kern)  des  ersten  deutschen  kihhu/. 
gebildet.  Dieser  Garin  erfüllte  auch  über  den  Bahmen  des  Bundes 
hinaus  seine  .\ufgahe,  die  chaluzische  Alijah  aufzunehmen.  Die 
Aelterenschaft  des  Essener  Ilahonim  schloß  sich  dem  darin  an. 
Eine  Gru])pe  des  k.  .1.  ^ ..  die  in  Lettland  auf  Ilachscharah  war. 
und  eine  Gru|)pe  nichthündischer  Chawerim  aus  Ahlem  kamen 
während  dieser  Zeit  hinzu.  Ein  Jahr  später  verließ  der  Gariu 
Mischmar  llaemek.  um  als  selbständiger  kibhuz  in  die  Moschawa 
zu  gehen.  Die  schwierige  Situation  des  Kampfes  um  jüdisclu^ 
,\rheit  veranlaßte  ihn,  sich  nach  karkur  l)ei  Chedera  zu  wenden. 
Dort  arbeitete  er  in  der  Landwirtschaft  und  begann  sich  eine 
kleine  Ililfswirtschaft  aufzuhauen.  Der  erste  kibhuz  des  I laschomer 
llazair  aus  Deutschland  ..Bamifiu'“  zählt  heute  67  Chawerim  und 
steht  kurz  vor  der  Aiisiedlung. 

Die  .hnjendalijah  hat  dem  Bunde  einen  großen  Teil  wert- 
voller kräfte  entzogen.  Schon  mit  den  ersten  (iruppen  kamen  ein- 
zelne Schomrim  zur  Alijah.  Diese  wurden  in  den  kibhuz  Meuchad 
eingeordiiet.  Danach  begann  der  Bmul  eiijene  (iruppen  in  die 
Schomerkihhuzim  zu  schicken,  bis  befinden  sich  heute  75  Chawerim 
in  drei  Gruppen  (Mischmar  llaemek,  .Merchawia  und  Misra)  und 
als  einzelne  im  Lande.  Im  Frühjahi’  geht  eine  vierte  Grup[)e  Jiiit 
27  Chawerim  nach  Gan  Sclmmel. 

Der  Ilaschomer  Hazair  hat  zur  Zeit  in  Deutschland  850  Men- 
schen erfaßt.  Zirka  40  “o  davon  leben  in  Berlin.  Die  anderen 
verteilen  sich  auf  die  kinlm  im  Beiche. 


Werkleute 

Der  Bund  der  B erkleule  hat  sich  aus  dem  deutsch-jüdischen 
Wanderhund  ,,hameradeu'‘  entwickelt,  einem  Bund,  der  in  stärk- 
stem Mak)e  der  deutschen  Jugendbewegung  und  ;dlem,  was  dein 
deutschen  kulturkreis  angehört,  verbunden  war.  Kntsjirechend 
dieser  Herkunft  waren  seine  Menschen  stark  assimiliert,  und  Be- 
schäftigung mit  jüdischen  Dingen  stand  nicht  im  Mitlel[)unkt  ihrer 
geistigen  Hemühung  und  ihres  Lehens  überhaupt. 
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U)er  schon  vor  Jahren  war  sich  ein  kleiner  kreis  um  Her- 
jnan  i Gerson  bewußt  jjewordem  daß  bei  diesem  Unverwurzell- 
•<ein  des  jüdischen  Menschen  wesentliche  Bezirke  seines  Lebens 
unei  füllt  bleiben  und  er  von  dem  Ort  seiner  eigentlichen  \ er- 
ant\> Örtlichkeit,  seinem  Volke,  ferngehalten  wird.  Dieser  kreis 
mul:  te  demgegenüber  einen  W eg  finden,  der  ilin  wieder  zum 
Jüdischen  hintührle:  und  dies  nicht  nur  in  Ideologie  und  (ie- 
sinn  mg,  sondern  in  der  Totalität  der  Person;  <‘S  ging  um  die 
l im Handlung  des  Menschen  selbst. 

iUif  die  Frage:  ,,VVie  werden  wir  wieder  jüdisch?“  gab  es  nur 
eine  zureichende  Antwort.  Sie  bestand  und  besteht  darin,  von  dem 
geistigen  l.eben  des  .ludentums  und  seinen  Zeugnissen  her  diesen 
neuen  Zugang  zu  finden.  Den  Weg  hierzu  wies  vor  allem  Martin 
Hiihi  r.  Das  .,1. erneu“  bildet  denn  auch  einen  wesentlichen  Teil 
des  Lebens  im  Bund. 

Lntscheidend  auf  diesem  \\(»ge  wurde  das  kennenlernen  der 
Hibe . Wenn  die  Werkleute  an  sie  auch  undogmatisch  heran- 
gehe \ und  alle  Ergebnisse  der  wissenschaftlichen  kritik  prüfen 
und  anzunehmen  bereit  sind,  so  ist  sie  ihnen  doch  weit  mehr  als 
ein  historisches  Zeugnis  einer  großen  V ergangenheit  und  ein 
klassisches  Werk  der  Literatur.  Leber  diesen  Wert  hinaus  ist  si(^ 
ihnen  zu  dem  Buch  geworden,  welches  mitbestimmend  für  ilire 
eigei  e Lebensführung  ist. 

Lu  alldem  kam  eine  immer  wachsende  Ihkenntnis  der  objek- 
tiven Judenfrage.  Das  GalutherlehniH  des  Jahres  1933  zeigte,  wie 
jüdiiche  V erwirklichung  und  Erneuerung  in  der  L ngesichertheit 
der  ialuth  unmöglich  sind.  Die  Werkleute  bekannten  sich  daher 
\orb' ‘haltlos  zum  Zionismus  und  zur  Chaluziuth.  Selbstverständ- 
lich war  ihre  frühere  jüdische  Haltung  in  keiner  Weise  auf- 
geho  aen.  Sie  fand  nach  der  zionistischen  Entscheidung  in  der 

( Jial  iziuth  ihren  eigentlichen  ( )rt. 

o 

Manche  Schwierigkeiten  stellen  der  Bildimgtiurheit  heniniend 
ini  Mege.  Neben  einem  Führermangel,  der  ja  gegenwärtig  das 
Schii  ksal  aller  chaluzischen  Bünde  ist,  ist  es  vor  allem  die  frühe 
Schulentlassung,  die  den  Jüngeren  vielfach  die  Möglichkeit  nimmt, 
intensiv  zu  lernen.  Es  gilt  dahei  immer  wieder  der  (lefahr  zu 
hegegnen,  daB  an  Stelle  einer  lehendigen.  ^on  N\  issen  erfüllten 
Ause  nandersetzung  eine  starre  Ideologie  tritt. 

Ein  besonderes  Eingehen  auf  die  [lersönliche  Entwicklung  des 
einzelnen  Chawer,  die  Bemühung,  in  ihr  auftretende  Schwierig- 
keitei zu  beseitigen,  und  die  Leherzeugung,  daß  nur  ein  Erfolg 
diese’  Bemühung  verantwortimgsbew uBten  Einsatz  für  die  zio- 
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uistische  Aufgabe  ermöglicht,  kemizeichiieu  die  L]rziebungsarbeil 
des  Bundes.  Seit  dem  Herbst  1933  schickle  der  Bund  eine  ständig 
wachsende  Zahl  Olim  ins  Land.  Aach  einer  Epoche  der  Vorberei- 
tung und  Eingewöhnung  geht  der  kibbuz  heule  schon  zur  \n- 
siedliUKj  auf  eigenem  Boden  über  über  40  Chawerim  arbeiten 
l>ereits  an  dem  ( )rl,  wo  dei*  Kibbuz  zur  Ansiedlung  kommen 
wird  und  es  ist  wahrscheiidicli,  daß)  in  einigen  Monaten  alle 
(Jiawerim  im  Lande  doit  sein  w eitlen.  Die  Entwickluiur  tles 
kibbuz  und  die  Akklimatisierung  seiner  Cbawerim  war  Ijesonders 
positiv.  Eine  stetig  fortschreitende  Hebraisierimg,  \ erblinden  mit 
einem  tieferen  lundriiigen  in  die  Probleme  des  Landes  sind 
Stationen  auf  diesem  Wege.  Vueh  religiös-kulturelle  Fragen,  die 
schon  im  vor-zionistischen  Stadium  der  Laitwickhmg  des  Bundes 
erörtert  wurden,  so  z.  B.  die  der  jüdischen  Festgestaltung,  bleiben 
weiter  ein  (iegenstand  ernster  Bemübung. 

Diese  Entw icklung  des  kibbuz  in  Ihez  Israel  hat  natürlich 
auch  auf  den  Bund  in  der  (iolah  zurückgewirkt. 

Einige  Zahlen  können  dieses  Bild  abrunden;  Der  Bund  zählt 
lieute  in  Deutschland  1200  Chawerim  im  Alter  \on  11-22  .lahren. 
Von  diesen  sind  60  augenblicklich  in  kibbuzischer  Ilachscharah . 
davon  ein  Teil  in  der  Landwirtschaft,  ein  Teil  in  handwerklicher 
Vusbildung  und  (lärtnerstellen.  Ein  großer  Teil  der  14  -löjäbri- 
gen  befinden  sieb  heute  schon  in  handwerklicher  Lehre  resp.  in 
der  Hauswirtschaft.  Zirka  50  Chawerim  und  Chawerolh  werden 
Ostern  eine  zweijährige  landwirtschaftliche  Ilachscharah  beginnen. 
Die  Eröffnung  eines  neuen  Mittleren-Beth-Chaluz  ist  neben  dem 
bereits  in  Frankfurt  bestehenden  zu  Ostern  geplant.  Insgesamt 
sind  augenblicklich  350  Chawerim  und  Chawerotli  auf  Hach- 
scharah.  Daneben  bemühen  wir  uns,  fortlaufend  Jüngere  im  Uah- 
men  der  Juyendalijtdi  zur  Alijah  zu  bringen.  30  Jüngere  sind 
bereits  im  Land,  davon  der  größile  Teil  in  Ben  Schemen.  Eine 
(Irupj)e  von  20  Jüngeren  wird  in  den  nächsten  Wochen  geschlossen 
zur  Alijah  kommen.  Lone  neue  Grupjie  wird  bereits  zusammen- 
gcslellt.  90  ältere  Chawerim  leben  bereits  im  kibbuz  in  Erez  Israel. 
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^ RBEI 1 SGEM  EIN  SCH  VIT  EÜR 
h.fNDEK-  UND  .1 LTGEND-ALIJAH 


Als  ini  Jaliri'  1Q33  die  j)olitisclie  Lmwälzuii^  in  Deutschland 
<li<  jüdische  Jugend  in  ihren  Zukunt'tsaussiclden  besonders  stark 
in  Milleidensclud't  zog,  standen  kltern  und  Kinder  vor  dem  Pro- 
1)1(111  der  Neugestaltung  ihres  Lehens.  Die  Erage  war  für  die  junge 
(itneration  viel  akuter,  weil  sie  versuchen  mußte,  durch  grund- 
lef^ende  Lmstellung  eine  andere  Gestaltung  ihres  Lehens  zu  finden. 
Es  war  für  die  jüdische  Jugend  undenkhar,  aus  dem  Arbeits- 
|)ii)zeß)  und  aus  kulturellen  Zusammenhängen  herausgerissen  zu 
v\(“‘den,  ohne  ihre  Kräfte  an  einer  neuen  Stelle  sinnvoll  einsetzen 
zu  können.  Die  jüdische  .lugend  fand  1Q33  den  Weg  zu  einer 
neuen  |}indung:  den  Weg  der  Jugend-Alijah. 

Lrau  Kecha  Kreier  erfaßte  als  erste  den  Gedanken  der 
.In  rend-Alijah  und  bewies,  daß  diese  Idee  realisierbar  sei.  Zu- 
nä(  hst  handelte  es  sich  um  Einzelne,  die  nach  Palästina  ühei  - 
sie  leiten.  Als  die  Bewegung  mit  der  V erschärfung  der  Gesetz- 
g(‘l  ung  sehr  schnell  wuchs,  befaßten  sich  zunächst  die  Kibbuzim 
in  Palästina  mit  der  Krage  der  fiinordnung.  Sie  bemühten  sich 
als  erste,  eine  Aufnahmemöglichkeit  ausfindig  zu  machen,  die  weit 
üh(  r den  Bahmen  der  bisher  heshdienden  Heime  und  Schulen 
hin  ausging.  Die  Arbeiterschaft,  insbesondere  Ain  Charod,  leistete 
hie’  Pionierarbeit  und  schid  dadurch  die  Grundlage  für  eine 
unifa.ssende  .lugend-Alijah.  Es  entstand  die  Notwendigkeit,  die 
Kr;  g(‘  der  Jugendühersiedlung  vom  pädagogischen  und  zionisti- 
.scli?n  Stand|)unkt  aus  zu  juäifen  und  einen  geeigneten  Kähmen 
für  die  Durchführung  ditvser  Idee  zu  schaffen. 

Es  war  zunächst  Aufgabe  der  zionistischen  Instanzen,  festzu- 
stellen.  oh  hier  gleichzeitig  mit  dem  llilfswerk  für  die  .luden  aus 
Deutschland  ein  zionistisches  Aufhauw  erk  ' geschaffen  werden 
köi  ne.  Denn  es  war  Sache  der  Jeii'ish  Aqency,  die  Krage  der 
.lii(  end-Zerlifikdle  hei  der  Maiidals-Iieqieriing  zu  vertreten,  eine 
Koiderung.  die  in  diesem  l m fange  erstmalig  an  die  Kegierung 
her  Ulgetragen  wurde.  Die  Auffassungen  der  .lewish  Agencv  und 
der  Kegierung  schienen  in  we.sentlichen  Punkten  ühereinzustimmen : 

1.  Je  jünger  Menschen  in  ein  neues  Land  verjdlanzt  werden, 
desto  größer  ist  der  Grad  ihrer  Anpassuiigsfäliigkeit  an  Klima 
und  Sprache; 
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2.  Hachscharah  im  Lande  seihst  vermittelt  den  JugendlicluMi 
rechtzeitifj  die  Kenntnisse  der  späteren  Arheitshediii^ungen  und 
eröffnet  ihnen  die  Cliance,  viel  tiefer  mit  der  neuen  l in- 
gebun^  und  den  neuen  Aufgaben  zu  Aerwaclisen,  als  es  älteren 
Menschen  jemals  möglich  sein  würde. 

3.  Palästina  braucht  eine  Einwanderung,  die  in  die  Landwirl- 
schaft  geleitel  wird.  Die  L nterl)ringungs|)lätze  der  Jugend- 
Alijah  sind  vorwiegend  ländliche  Siedlungen,  die  in  der  Lage 
sind,  neue  Menschen  aufziinehmen  und  sie  zwei  Jahre  lang  so 
mit  der  Landarbeit  zu  verbinden,  dal:>  die  herechligt(‘  Hoff- 
nung besteht,  daß  der  größle  Teil  von  ihnen  auf  d(MU  Land«' 
bleibt. 

Die  Linwanderimg  von  Jugendlichen,  die  ihre  Hachscharah  im 
Lande  seihst  durchmachen,  ist  also  als  (‘in  (levvimi  für  die  land- 
wirtschaftliche Lntwicklung  Palästinas  anzusehen,  und  gleichzeitig 
(Ms  eine  Stärkung  des  Jischuvv  üh(‘rhau|)t  durch  Menschen.  dit‘ 
ihre  jüdische  und  berufliche  Vushildung  bereits  in  Lrez  Israel 
erhalten  haben. 

Die  ])ädagogische  Frage,  die  durch  das  Problem  auftaucht, 
daß  Jugendliche  von  ihren  Familien  getrennt  in  eine  neue  l m- 
gehung  gebracht  werden,  wurde  gleichzeitig  in  Deutscliland  und 
in  Palästina  behandelt.  Dies  geschah  in  I )eutschland  im  wesent- 
liehen  durch  die  Führer  der  Jugendbünde  und  in  Palästina  durch 
die  pädagogisch  interessierten  Kreise  der  Siedlungen  und  HeinuG 
die  die  Jugend  aus  I )eutschland  auf  nehmen  wollten.  \ on  vorn- 
herein war  man  sich  in  der  Autlassung  einig,  daß)  JugendlicluG 
die  im  Lntwicklungsalter  stehen,  nicht  vereinzelt  der  sclnveren 
Aufgabe  ül)erlassen  werden  dürfen,  vor  die  sie  eine  Linordimng  in 
Palästina  stellt.  Der  Halt,  den  bishei*  die  Familie.  d<‘r  Jugend- 
bund oder  das  Kiiuierheim  geboten  hatte,  sollte  in  Palästina 
durch  annähernd  ähnliche  Faktoren  ersetzt  werden.  Ls  darf 
dabei  nicht  vergessen  werden,  daß  in  den  letzten  Jahien  der 
menschliche  und  wirtschaftliche  Zusammenhang  der  jüdischen 

Familien  in  allen  Schichten  sehr  weitgehend  gelockert  war  und 

die  Jugendlichen  dadurch  einen  früher  starken  Halt  fast  ganz 

verloren  haben;  in  den  meisten  Fällen  wird  ihnen  also  durch  die 
Linordnung  in  die  Jugend-Alijah-(jrup|)e  eine  neue  (i(‘mein- 
schaft  und  ein  neues  Lntwicklungsziel  geboten. 

Sowohl  vom  zionistischen  als  auch  vom  sozialen  und  [)ä- 
<lagogischen  (lesichtspunkt  aus  betrachtet,  ergibt  sich,  daß  die 
Regierung  durch  die  ( lewährung  von  Jugend-Zertifikaten  eine 

bedeutende  Stärkung*  der  jüdischen  Position  in  Palästina,  wie  eine 
wesentliche  Hilfe  für  die  Juden  in  Deutschland,  ermöirlicht  hat. 
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Die  \eraIlt\\ortu^^^svollo  Durchtührung  der  Jugend- Vlijah  ei- 
lt nlerte  die  schnelle  Ivonslilnierung  einer  Organisation,  die  in 
dir  I^age  war,  sowohl  die  |)ädagogischen  wie  die  tnianziellen  Auf- 
gehen zu  bewältigen.  Die  jüthschen  Jugendhünde  die  zu  Anfang 
di.‘  meisten  Anwiirler  tür  die  Jugend-Ali jah  stellten,  schlossen 
si  h zunächst  in  der  ,,J (idischen  JiKjetullulfe'^'  zusannuen.  um 
gt  memsaiu  m Deutschland  die  Arluut  (hu*  Vorhereitung  und  Aus- 
w.ihl  tür  die  Uijah  vorzunehmen.  Das  Kinderheim  Ahawaii,  das 
se  t Jahren  in  Berlin  lamiühl  war.  eine  Komhinaliou  zwischen 
jü ilisch-traditioiuJler  und  moderner  hi'ziehung  zu  linden,  enl- 
sc  iloL>  sich  schon  im  Jahre  1033,  seine  Jug’endlichen  ehenfalls 
iitich  Palästina  zu  üherluhren.  Das  Kniderdorl  UeuSidieiueii.  das 
si(h  sofort  in  großzügigster  Weise  für  die  Aufnahme  der  ersten 
-li  gend-Ali jah  aus  Deutschland  zur  \erfügung  gestellt  hatte,  setzte 
si(h  ehenlalls  iür  die  Föi'derung-  und  Durchführung  dieser  Idee 
eil  . l)iese  drei  ( Jj’ganisalionen,  Jugendhilte,  Btui-Schemen  und 
VI  awah,  wollten  eine  einheitliclie  l^ropaganda  des  Jugend-Alijah- 
(i(danktuis  in-  und  auloerhalh  Deutschlands  gewührleislen  und 
sddossen  sich  darum  zur  {rheifsgetneinsrhafl  für  Kinder-  und 
-lu  i(end-Ah  jah  zusammen.  Das  Poldsli/in-Afnl  entsandte  ijleich 
zu  »■iiieii  \ erti  elor  in  das  (ireiniimi  der  Arbeitsf^eiiiein- 

scludt.  Die  Mer  Partner  wäldh'ii  Inr  |eA\eils  ein  Jahr  zwei  (ie- 
sel  äl'lslnhrer,  die  mit  der  Durch l'nhrniif»-  helraul  wurden.  Seit 
Me  Zinn  des  dritten  (lescliciltsjalires  lälot  sicli  du*  Heichsverlreturuj 
<le  ■ , Inden  in  J Jentsclilaiid  (*heiilalls  in  iler  Arheitsg'eiiieinscliail 
\ei  treten,  da  sie  die  Jn<zend- Mi  jah  riiianziell  und  ideell  weit<zeheiid 
nn  erslntzl.  AiiMerdeni  wurde  zur  fzleichen  Zeit  in  Ihilästiiia,  unter 
Le  tiiiifz  Ulli  Miss  Szokl  und  Dr.  Innulaiu'r,  ein  sogeiiainiter  Board 
dei  Arlieitsfzenieiiischal't  gegründet,  in  <len  die  Ihirtner  der  Ar- 
heitsgemeinschatt  ihre  |)alästiiieiisisclieii  \ ertreter  entsandt  hahen. 
Di(  Arlieitsgeineinschal't  Merlin  und  der  Moard  Jernsaleni  arheiteii 
in  dien  Fragen,  inshesondere  hndget.ärer  Art,  Hand  in  Hand;  das 
(Ir  *111111111  der  Arheitsgenielii.schalt  stützt  sich  in  allen  Palästina- 
Melangen  weitgehend  anl'  die  Meinnngsänljeriingen  und  Mesclilüsse 
des  |)alästinensischen  Moard.  Jn  genieinsanier  Meratnng  zwischen 
dei  \(*rtretern  der  Arheilsgenieinsclialt.  des  palästinensisclien 

Mo.ird  und  aller  Li’niderkomitees  ini  Herhst  1935  wurde  hi'sclilos- 
seii.  eine  Mi  jah  roii  1000  .huiendlichen  im  Jahr  als  iiäclrstes 
Arleitsziel  anzn.sehen.  ln  diese  Zahl  .soll  die  erste  außerdentsche 
Ah  all  einhezogen  werden,  außerdem  .soll  das  Ikinzip  aiil'recht- 
erh  ilten  und  ansgehant  werden.  .Ingendliclie  aller  Schichten  und 
aller  Ueltanschannngen  ani'znnehnien,  falls  in  phvsi.scher  und 
p.sN  dii.scher  Mezielimig  ihre  Fignnng  für  Palästina  anerkannt 
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wird.  Nur  die  Organisienmg  geschlossener  (iruppen,  die  sich 
gegen  die  Zionislisclie  Organisation  wenden,  soll  auch  weiterhin 
ahgelehnt  werden. 

Die  Arbeitsgemeinschaft  übernahm  am  1.  Oktober  1033  in 
l ehereinstimmung  mit  dem  Jugend-Ali jah-I )eparlment  der  Exe- 
kutive der  Jewish  Agency  die  Aufgabe,  das  notwtmdigi'  Budget 
auizul^ringen.  (ileichzeitig  mit  der  (iründung  der  Arheitsgemein- 
schalt  entstanden  in  Holland.  Kngland,  Skandinavien  und  anderen 
Ländern  Komitees,  die  die  ersten  Nachrichten  ühei‘  Jugend-Ali  jah 
erhalten  hatten  und  den  (iedanken  mit  Begeisterung  aufnahmen. 
Die  Arheitsgemeinschalt  hat  die  BezitJumgen  zu  allen  diesim 
Komitees  solort  aufgenommen  und  war  in  vielen  [.ändern  behilf- 
lich, neue  Komitees  ins  Lehen  zu  rufen.  Heuli'  htLstelien  in  der 
ganzen  AVelt  20  Jugend-Ali jah-Komitees,  die  die  Arheitsgemein- 
schalt lür  Kinder-  und  Jugend-Alijah  in  Berlin  als  ihre  In- 
lorniations-  und  Ihopagandazentrale  betrachten  und  sich  mit  ihr 
gemeinsam  verantwortlich  für  die  Durchführung  des  Programms 
fühlen. 

Das  Budget,  das  zur  Finanzitu'ung  der  Jugend-Alijah  benötigt 
wird,  wächst  von  Jahr  zu  Jahr,  und  dadurch  vergrößert  sich  auch 
der  Rahmen.  In  dem  ilie  Aktionen  durchgefülirt  werden  müssen. 
Die  Erweiterung  ist  naturgemäß)  nicht  ganz  ohne  Beiliimgen  mit 
den  anderen  Paläst ina-Fon<ls  durchlühihar.  Die  Arheitsgemein- 
schalt und  die  Jugend-Alijah-Komitees  liemühen  sich,  in  jedem 
Land  die  notwendigen  Verhandlungen  so  zu  führen,  dalli  eine  Stö- 
rung der  Keren-Hajessod-Ari)eit  w eitgehend  vermieden  wird.  In 
dieser  oft  schw  ierigen  V erhandhmgstäligkeil  ist  die  Arbeitsgemein- 
schaft bisher  last  völlig  auf  ihre  eigene  Kraft  und  initiative  ange- 
wiesen. Während  das  Jugend-Alijah-Department  in  Palästina  der 
Jewish  Agency  unterstellt  ist.  ist  die  korrespondierende  Berllnei* 
Zentrale  eine  scheinbar  unahhängdge  Organisation,  die  aber  fak- 
tisch der  zionistischen  Diszi|)liii  untersteht.  Die  Arheitsgemein- 
schalt hat  daher  bis  jetzt  alle  Nachleih'  einer  Disziplinuntervver- 
fung  auf  sich  genommen,  ohne  den  Vorteil  der  l nterstützung  der 
leitenden  Instanzen  zu  hal)en.  Da  schon  zum  heutigen  Zeitjuinkt 
die  Jugend-Alijah  über  Deutschland  hinauswächst,  entsteht  hier 
ein  Problem,  mit  dem  sich  der  nächste  Kongreß  zu  befassen  hahen 
wird. 

Es  ist  der  Arf)eitsgemeinschaft  in  Zusammenarheit  mit  allen 
Komitees  und  mit  besonderer  l nterstützung  des  Jugend-Alijah- 
Departments  der  Jewish  Agency  gelungen,  seit  Beginn  ihrer  Tä- 
tigkeit 870  Jugendliche  nach  Palästina  zu  bringen,  den  Neubau  des 
Kinderlieims  Ahavvah  sicherzustellen  und  umfaiurreiche  V erj^röße- 


ni  des  Kinderdorles  Beii-Scheiiien  mit  allen  notwendigen  In- 
\e?  tierungen  zu  bestreiten.  Die  Arbeitsgemeinschaft  arbeitet  in  engster 
I’ ü lilungnalime  mit  dem  Central  Bureau  lor  the  Settlement  of  German 
Je’ VS.  insbesondere  .Miss  Szold  und  l)r.  Landauer.  Herr  Dr.  Lan- 
dauer ist  ibr  in  dankenswerter  Weise  in  allen  Finanzierungsfragen 
\\e  tgehend  beliilllicli,  vertritt  die  Belange  der  Jugend-Alijah  vor 
den  |>alästinensiscben  Instanzen  der  Ai^encv  und  der  Beirierun«:, 
üb  'rprült  alle  Planungen  und  Anträge  und  verwaltet  in  Palästina 
nztibtt  dun^  dei 

Die  V orljoreituii"  und  Auswahl  der  Amvärh'r  untersteht  den 
drti  in  der  Arl)eits^eineinschalt  /usannneng'eschlossenen  Organi- 
sat  onen : 

a)  der  Jüdischen  Jugendhille; 
h)  dem  Kinderdorf  I?en-Scheiuen ; 
c)  dem  Kinderheim  Ahawah. 


Jüdische  Jiigeiidhiire  e.  \ . 

I )ie  Jüdiscbe  Jugendbille  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht, 
Jugendliebe  im  Alter  von  15  17  Jabren  in  palästinensischen 
Sie  Hungen  unterzubringen  und  ihnen  dort  eine  zweijährige  Aus- 
hil(  ung  zuteil  werden  zu  lassen.  Die  Jugendliclnm  werden  bereits 
bie  • in  Gruppen  von  20  bis  60  Menschen  zusammengestellt, 
(in  Btenteils  geboren  sie  jüdiseben  Jugend-Oiganisationen  an, 
doc'i  nimmt  die  Jüdiscbe  Jugendbilfe  auch  Anmeldungen  nicht- 
büi  discher  Jugendlicher  entgegen.  Desghnchen  sind  bereits  (irup- 
j>en  von  Jugendlichen  zusammengestellt  worden,  die  sich  zur  Zeit 
als  Flüchtlinge  im  Auslaiule  Indinden. 

Neben  der  landwirtscbaftlicben  Ausbildung  erhalten  die  Ju- 
gen  Ilichen  in  Palästina  einen  regelmälAigen  l nterricht.  Dieser 
erstrebt  zunäebst  eine  möglicbsl  rasche  llebraisierung  und  bemüht 
siel:  darum,  sie  mit  allen  kulturellen  Werten  des  Judentums  ver- 
trai  l zu  machen.  Darüber  hinaus  ermöglicht  er  ihnen  eine  Fort- 
selz mg  ihrer  bisbeiigen  geistigen  Ausbildung  und  vermeidet 
(lad  ireb  eine  allzu  pkUzlicbe  l nterbreebung  ihres  Bildungsganges. 
Der  Lehrplan  ist  weitgeluMul  den  Erfordernissen  des  J^andes 
ang  *|)aBl.  Doch  beschränkt  ei‘  sich  nicht  auf  die  L eberniittlung 
pral  tisch  verwendbarer  Kenntnisse.  Die  Lnterrichtsfächer  gliedern 
sich  in  folgende  llauptgruppen ; 

IlebräiscluT  Fnterricht  (Sprache,  Tenach,  neue  Literatur), 

l^andeskunde, 

lüdlsche  (iesclilchte, 
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Allgemeine  Geschichte  uikI  Gesellschaftslehre, 

Naturwissenschaften  (im  Zusammenhang  mit  den  Bedin- 
gungen des  Landes), 

Allgemeine  Literatur. 

Die  Arbeit  der  Jüdischen  Jugendhilfe  umfaßt  auch  die  Sorge 
für  die  religiöse  Jugend-Alijah.  Für  sie  besteht  ein  besonderer 
Ausschuß,  der  eineu  ständigen  Mitarbeiter  in  das  Büro  der  Jüdi- 
schen Jugendhilfe  entsandt  hat. 

Auf  Grund  angenommener  Anmeldungen  stellt  die  Jugendhilfe 
in  engster  Zusnwwenarheit  mit  den  Jugendhünden  Gruppen  zu- 
sammen. die  nach  Möglichkeit  so  zusammengesetzt  werden,  daß 
die  Chance  eines  harmonischen  (iemeinschaftslehens  gegeben  ist. 
Selbstverständlich  ist  eine  endgültige  Zusamim'nstellung  der  (iruj)- 
pen  erst  nach  der  Bestätigung  auf  dem  \ orhereitungslager  mög- 
lich. Die  Gruppen  umfassen  nacli  jeueiliger  ^ ereinharung  mit 
den  Leitungen  der  Bünde  entweder  ausschließlich  Jugendliche,  die 
einem  Bund,  oder  solche,  die  verschiedenen  Bünden  angehören, 
oder  schließlich  gemischt  hündische  und  unhündische  Menschen. 
Der  Ausschuß  für  religiöse  .lugeud-Alijali  stellt  seine  Gruppen 
selbständig  zusammen. 

Das  Lehen  in  dem  Vorhei’eitungslager  ist  dem  angeglichen, 
das  die  .lugeudlichen  in  Palästina  erwartet.  Die  Verteilung  zwisclien 
körperlicher  und  geistiger  Arbeit  geschielit  in  der  gleichen  Weise. 
Auf  Grund  der  Erfalinmgen,  die  die  l'ührer  im  Lager  und  die 
Leitung  der  Jugendhilfe  au  den  .lugendliclien  machen,  uird 
jeweils  am  Knde  des  Lagers  eine  Auswahl  vorgenommen. 

Zui’  Durchführung  der  Lager  unterhält  die  .lüflische  Jugeiid- 
hilfe  zwei  Güter  (llof  Wecker  in  Büdnitz  h.  Bernau  und  Gut 
Schniehiuchen  h.  Sommerfeld),  die  in  Pacht  genommen  sind  und 
von  ihr  bewirtschaftet  werden.  Vuf  diesen  Gütern  I)efindet  sich 
jeweils  .ständig  ein  in  der  Landwirt-schaft  und  Gärtnerei  ansgehil- 
deter  Chawc'r,  dem  die  Leitung  der  arheitsmäk)igen  Au.shildung 
der  Jugendlichen  anvertiaut  ist.  — Nach  Möglichkeit  wird  darauf 
gesehen,  daß  der  pädagogische  Leiter,  der  die  Gruppe  in  Palä- 
stina seihst  leiten  soll,  bereits  auf  dem  V orhereitungslager  an- 
wesend ist  und  auch  dort  den  theoretischen  l nterricht  (während 
die.ser  vier  Wochen  hauptsächlich  llehräisch,  jüdi.sche  Ge.schichte 
und  Palästinakunde)  ühernimmt. 

Sofern  die  beiden  ständigen  \ orhereitungslager  für  die  l nter- 
hringung  der  einlierufenen  Grupj)en  nicht  ausreichen,  werden  zu 
diesem  Zweck  von  uns  vorübergehend  entweder  das  Schockensche 
Lehrgut  Winkel  hei  Sj)reeuhagen  oder  das  (iut  Steckeksdorfer 
Ausbau  h.  Bathenow  belegt. 
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nie  I lozpntzalil  dor  \iclitI)osl;Ui^ton  nach  dciu  \ orbcroitun"s- 
laj  or  scliwaiikt  im  allgtMneitu'n  zwisclu'ii  5 und  25  o«.  Dio  Nicht- 
he  ;täti^mn,i>:  ist  nicht  iimner  jüflcichhedeutend  mit  einem  Ausschhdr) 
an  1 dei  .In^end-Alijali.  ftäulijj  wiial  eine  \\  iedereinreiluin"  von 
einer  Hewährnnji:  im  Rahmen  einer  anderen  Institution  der  Jndi- 
scl  en  Jüifendhilfe  ahhän^ii^  j^emacht. 

Da  ein  (iroRteil  der  Kinder  nach  \h»-an«-  von  der  Schule  his 
zu  ilirer  Alijah  keine  ^u>re*>-elte  Tätiirkeit  ausüht.  hat  sich  die 
Notwendio-keil  er»-el)en.  von  seiten  der  Jüdischen  JufreiidhiH'e 
\Ii  llerenschulunf/.'skfnse  einzurichten.  Das  Ziel  der  Kurse  best(‘ht 
daiin,  die  .schulmäRi<,u'  Aushildmi"  d(>r  Schulentlassenen  fortzu- 
set  :en  und  sie  ffleiclizeitiij  mit  den  l)esonderen  Rildunff.swerten. 
<lie  ihrer  späteren  Ausl)ildun^  in  Palästina  angemessen  sind,  Vec- 
tra it  zu  machen.  Diesem  Ziel  träfet  (l(>r  Aufbau  der  Schuhin«!-s- 
kuise  durch  fol«-enden  Lehrplan  Reclmmi": 

1.  Ilehiäisch  und  lenach  einschhellihch  Musik,  hehi'äische  und 
jüdische  Literatur.  alli>-emeine  und  jüdische  (leschichte.  !’a- 
lästinakunde; 

2.  (lesundlieitslehre  und  erste  Hilfe;  Landwirtschaftskunde  unil 
Physik;  all<remeine  Lrdkunde;  W irt.schaftskunde  und  mathe- 
matisches Rechnen. 

3.  \\  erkunterriclit.  Ilauswirtsclialt.  l unien  und  Sport. 

Die  Schulungskurse  füllen  grundsätzlich  den  ganzen  Tag  aus. 
Die  Kinder  arbeiten  vom  Montag  bis  Freitag  vormittags  4—5 
Stil  iden  in  der  Schule,  und  ei  halten  vorwiegend  wissenschaftlichen 
I nturicht.  An  den  Aachniittagen  in  der  Woche  sind  sie  etwa 
- ^ Stunden  mit  W erkarheit  oder  Hausarbeit  beschäftigt.  Der 

Freitag  nachmittag  und  Schahhath  sind  frei.  lAir  Kinder,  die 
keiner  Jiigend-( trganisation  angehiären,  oder  die  aus  anderen 
(irü  Illen  am  Sonntag  nicht  auf  Fahrt  gehen  können,  wird  am 
Son  itag  vormittag  eine  Turnstunde  eingerichtet.  Der  1 nterrichl 
will  vorwiegend  \on  Fachpädagogen  und  pädagogisch  ijualifi- 
zierlen  .lugendführern  erteilt.  Nach  Möglichkeit  ist  die  Jugeiidhilfe 

best  eht,  .Menschen  zu  linden,  die  beide  1‘iigenschaften  in  sicli 
vere  nigen. 

)as  Hauptcharakteristikum  besteht  dann,  auch  den  allge- 
iiieii  en  l nterricht  so  weit  wie  möglich  zu  hehraisieren.  In 
man  dien  Kursen  ist  es  bereits  gelungen,  den  l nterricht  teilweise 
m 1 ehräi.scher  Sprache  zu  erteilen.  .An  den  Schulungskursen  in 
Rerl  n sind  zur  Zeit  etwa  über  200  Kinder  beteiligt.  Doch  wachsen 
die  .uimeldiingen  von  Tag  zu  Tag.  (deichzeitig  bemühen  wir  uns. 
auch  im  Reiche  derartige  Schulungskurse  zu  errichten. 

Da  die  Schulungskurse  teilweise  von  Kindern,  die  nicht  in 
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Berlin  wohnen,  besucht  werden,  hat  die  Jüdische  Jugendhilfe 
zwei  Mittleren-Bathe-Chaluz  errichtet,  in  denen  diese  untergebracht 
werden.  Auch  die  Mittleren-Bathe-Chaluz  stehen  unter  pädagogi- 
scher Leitung.  In  allernächster  Zeit  werden  sich  in  Berlin  und 
auch  im  Reiche  eine  größere  Anzahl  derartiger  Bathe-Ghaluz 
den  ersten  geglückten  Versuchen  anreihen. 

In  Palästina  hat  sich  die  Jewish  Agency  und  innerhalb  dieser 
Miss  Szold  die  Jugend-.Vlijah-.Vrheit  zu  ihrer  Aufgabe  gemacht. 
Die  Auswahl  der  Siedlungen  und  die  Betreuung  der  .lugendlicheu 
im  Lande  erfolgt  durch  sie.  Bisher  kamen  durch  die  .Jüdische 
Jugendhille  694  Jugendliche  in  das  Land,  die  sich  auf  folgende 
Ansiedlungspunkte  verteilen ; 


Ain  Charod 

60  .1 

Unendliche 

Daganiah  A und  B und  Kinnereth 

71 

Ginegar 

20 

(jiwath  Brenner 

60 

• 4 

Gwath 

30 

t J 

Jagur 

40 

ff 

Merchawiah 

24 

f • 

Mischmar  Haemek 

20 

y f 

Vlisra 

22 

9 t 

Talpioth 

22 

ff 

4’el  Chaj 

43 

f • 

Tel  Josef 

41 

fy 

Haifa 

21 

y y 

Kremener 

22 

y y 

Iwdi-Heim 

37 

y y 

Rodges 

61 

ff 

Kwuzath  Schiller 

20 

f f 

Ajeleth  Haschachar 

30 

ff 

Gescher 

50 

ff 

694  Jugendliche 


Ein  Mangel  an  Ausbildungsplätzen  besteht  für  die  religiösen 
Jugendlichen;  das  Bedürfnis,  das  für  die  Ihiterbringung  religiöser 
Jugendlicher  vorhanden  ist,  kann  nach  dem  Stand  der  zur  Zeit 
verfügbaren  Plätze  nicht  voll  befriedigt  werden.  Um  Abhilfe  zu 
schaffen,  wird  voraussichtlich  in  allemächster  Zeit  ein  Kfar  Noar 
Dati  errichtet  werden. 

Nach  dem  Vorbereitungslager  und  vor  ihrer  Alijah  stehen 
gegenwärtig  9 Gruppen  mit  327  Jugendlichen. 

Zum  Vorhereitungslager  der  Jugend-Alijah  gemeldet  sind  zur 
Zeit  insgesamt  1200  Jugendliche. 
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Dir  Fihanzieruii<r  des  Fiiterlialts  und  der  Vushildung  geschieht 


ciil’  folgende  Weise: 


Jede  Siedlung  in  Palästina,  die  Jugend-Alijah  anfninimt,  er- 
1 ält  [)io  Kind  ca.  £ 25  Investitions-Kosten  zur  Errichtung  der 
Häuser  tiir  die  Kinder.  Diese  Gelder  werden  meistens  nn  Anleihe- 
\?eg  heschafft.  An  I nterhaltsgeldern  werden  im  ersten  Jahr  pro 
Kind  £ 3 monatlich,  im  zweiten  Jahr  £ j gezahlt. 

Im  ersten  Jahr  der  Tätigkeit  der  Jüdischen  Jngendhilfe  haben 
sich  die  Gruppen  zu  ca.  50  o/o  aus  Selhstzahlern  zusammengesetzt ; 
i n zweiten  Jahr  ist  der  Anteil  der  Selhstzahler  zunächst  auf  20  «o 
zurückgegangen,  um  dann  seit  Ende  1935  wieder  anzusteigen  — 
er  beträgt  jetzt  ca.  30  »o.  Dies  erklärt  sich  durch  elas  stärkere 
Eindringen  des  Jugend-Alijah-Gedankens  in  finanziell  zur  Zeit 
noch  besser  gestellte  Schichten  des  jüdischen  Bürgertums,  vor 
allem  in  der  Provinz,  die  in  der  ersten  Zeit  an  der  .lugend-Alijah 
Veit  weniger  beteiligt  war  als  die  armen,  besonders  auch  ost- 
j jdischen  Kreise.  Die  Aufbringung  der  Lnterhaltskosten  für  die 
groBe  Zahl  der  mittellosen  Kinder  sowie  <lie  Deckung  aller 
sjnsligen  Kosten  muBte  die  .lugendhilfe  bisher  ausschlieBlich  aus 
i irem  \nteil  an  den  Sammlungen  der  Arbeitsgemeinschaft  für 
Kinder-  und  Jugend- \lijah  vornehmen,  in  der  sie  mit  der  Ahawah 
i:nd  Ben  Schemen  zusammengeschlossen  ist. 

Im  Sommer  1935  hat  die  Beichsvertretunij  einen  ihr  vor- 
gelegten Plan  angenommen,  wonach  künftighin  sich  Gemeinden 
mul  Beich.svertretung  an  den  Kosten  der  .lugend-Alijah  beteiligen 
s)llen.  Die  finanzielle  Entlastung  der  Jugendhilfe  durch  die 
t ereitstellung  öffentlicher  jüdischer  Mittel  war  ein  unbedingtes 
h rfordernis,  da  die  Aufwendungen  für  die  Jugend-Alijah  in  Palä- 
s ina  durch  den  Aushau  der  dortigen  Einrichtungen  in  personeller 
u ul  sachlicher  Hinsicht  dauernd  im  Steigen  begriffen  sind. 

Im  Eehruai’  dieses  Jahres  beendet  die  erste  Gruppe,  die  zur 
J igend  - Vlijah  nach  Ain  Charod  geschickt  wurde,  ihre  zweijährige 
Ausbildungszeit;  im  allgemeinen  ist  zu  sagen,  daB  der  Eintritt  der 
J igendlichen  in  die  .Arbeit  zum  üherwiegenden  Teile  eine  be- 
ll ieiligende  Lösung  gefunden  hat. 

Besonderer  Wert  wird  auf  schriftliche  hebräische  Arbeiten 
dir  Jugendlichen  gelegt.  Rs  ist  zu  verzeichnen,  daB  in  allen 
(iruppen  der  Enterricht  und  auch  alle  Diskussionen  seit  mehr 
ais  einem  halben  Jahr  in  Hebräisch  geführt  werden.  Ein  Teil 
von  ihnen  spricht  auch  im  tagtäglichen  Lehen  meist  hebräisch. 
IDi  einigen  findet  sich  bereits  vorwiegend  das  hebräische  Buch. 

Der  Gesundheils:iistand  hat  sich  im  zweiten  Jahr  erheblich 
vdhessert;  während  im  ersten  Jahr  der  Ausfall  der  Arbeitstage 
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infolge  Krankheit  nahezu  20  o/o  betrug,  verringerte  sich  dieser 
im  zweiten  Jahr  auf  10  o/o. 

Sehr  interessant  ist  das  Ergebnis  der  Besprechung  über  den 
vveiteren  Lebensweg  der  einzelnen  Mitglieder  der  Jugend-Alijah- 
Gruppe.  Ls  entschieden  sich  41  Jugendliche,  das  gemeinsame 
Leben  foitzusetzen,  3 zu  einer  zusätzlichen  Ausbildung  im  gleichen 
Balimen  wie  bisher,  2 — 3 in  eine  Siedlung  des  Haschomer  Hazaii- 
zu  gehen,  1 m eine  Siedlung  des  Makkabi  zu  gehen,  1—2  in  eine 
Siedlung  der  Werkleute  zu  gehen,  4—6  in  die  Stadt  zu  gehen 
(Elternhilte  usw.j.  4 — 6 noch  unentschlossen. 

Jede  Grup[)e,  du*  aus  Deutschland  kommt,  wird  begleitet  von 
einem  Führer  und  einer  Fahrerin,  die  mit  der  Gruppe  auf 
Vorbereitunplager  gewesen  sind  und  so  dort  bereits  eine  Ver- 
bindung zwischen  der  Gruppe  und  sich  schaffen  konnten. 

Die  Auswahl  der  geeipeten  Führer,  d.  h.  solcher  Menschen, 
die  pädagogische  Fähigkeiten  mit  dem  notwendigen  Wissen  und 
vor  allem  der  Kenntnis  der  hebräischen  Sprache  verbinden.  .stöBt 
aul  Schwierigkeiten.  Die  Jüdische  Jugendhilfe  hat  ein  eigenes 
viel  wöchentliches  h ührerseminar  abgehalten,  das  einerseits  Men- 
schen mit  ungenügendem  Wissen  eine  Ergänzung  gab  und  an- 
dererseits den  Menschen,  die  aus  dem  Lehrerheruf  kommen,  und 
noch  nie  in  einem  Gemeinschaftslehen  dieser  Art  standen,  (ielegen- 
heit  gab,  sich  hierauf  vorzuhereiten. 

Die  Jupudhilfe  ist  zur  Zeit  bemüht,  pädagogische  Kräfte,  die 
füi  die  Leitung  einer  Jugend-Alijah-Gruppe  geeignet  er.scheinen, 
probeweise  an  Vorhereitungslagern  teilnehmen  zu  lassen,  um  hei 
dieser  Gelegenheit  endgültig  ihre  Eignung  festzustellen. 

Die  Jugendhilfe  hat  ferner  für  diejenigen,  die  als  Führer 
einer  (iiuppe  m Aussicht  genommen  sind,  und  sich  bis  zum 
Beginn  dieser  Litigkeit  noch  weiter  fortbilden  sollen,  ein  Beth 
Talrnidim  errichtel.  in  dem  zur  Zeit  ca.  20  Menschen  wohnen. 
Für  diese  sind  von  der  ..Hochsclmle  für  die  Wissenschaft  des 
Judentums“  besondere  Kurse  eingerichtet  worden,  die  den  Teil- 
nehmern eine  Ansliildung  in  folgenden  Wissenschaften  ermöglichen: 

1.  Judaistik  (liohräische  Sprachej.  alte  und  neue  Literatur,  jü- 
dische Geschichte  usw.): 

2.  Gescliichtswissenschaft : 

3.  Philosophie  und  Pädagogik. 

Damit  ist  auch  zu  hoffen,  daB  eins  der  wichtigsten  Probleme 
der  Jugend-Alijah.  die  Ausbildung  geeigneter  Führer,  bewältigt 
wird.  Demi  die  reihnugslose  Einordnung  der  Jugendlichen  in  das 
palästinensische  Lehen  liängt  weitgehend  von  der  persönlichen 
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Bpfähig^ung  derjenigen  Mensclien  ab,  die  die  Gruppeai  zur  Alijah 
bringen. 

Damit  dürfte  die  Bedeutung  der  Jugend-Alijab  kurz  umrissen 
sein.  Es  ist  gut,  sich  zu  vergegenwärtigen,  daß  in  Deutschland  im 
vergangenen  Jahre  6000  Jugendliche  die  Schule  verlassen  haben 
und  noch  in  den  nächsten  Jahren  mit  älmlichen,  wenngleic' 
allmählich  abnehmenden  Zahlen  zu  rechnen  ist. 

Die  Jüdische  Jugendhilfe  steht  mit  einer  jährlichen  Auf- 
nahmefähigkeit für  mindestens  700  Jugendliche  innerhalb  aller 
Planungsversuche  jüdischer  Stellen,  die  sich  mit  Jngendwohlfahrt 
beschäftigen,  voran. 


Kinder-  und  Jugenddorf  „Ben  Sclieinen 


U 


East  400  Menschen  beherbergt  das  Jugenddorf,  das  sich  über 
ein  Areal  von  700  Dunam  erstreckt. 

Die  Zahl  der  Schüler,  Kinder,  Jugendlichen  und  Praktikan- 
ten beläuft  sich  auf  etwa  300  und  ist  den  Altersstufen  nach  fol- 
gendermaßen zusammengesetzt : 


Hierzu  kommen  Praktikanten  10 

etwa  300 

Das  Zahlenverhältnis  von  Jungen  und  Mädchen  ist  imgelähr 
>5 : 45. 

^ on  den  Schülern  Ben-Schemens  stammen  etw  a 

52  0|,  aus  Palästina. 

33  0i)  aus  Deutschland, 

15  0,)  aus  anderen  Ländern. 

Die  landwirtschaftliche  Schule  des  Kindei-  und  .lugenddorfes 
len-Schemen  nimmt  eine  beschränkte  Aiizald  von  Jugendlichen 
Jungen  und  Mädchen)  zwischen  14  und  16  Jahren  auf.  Sie 
irhalten  dort  eine  zwei-  bis  dreijährige  theoretische  und  prak- 
ische  Ausbildung  ln  allen  landwirtschaftlichen  und  gärtnerischen 
'^ächern,  die  sie  in  den  Stand  setzt,  nach  Abschluß  der  Ausbildung 
! elhständig  ihren  Beruf  airsziiühen.  Daneben  w ird  Unterricht  in 
Jehrälsch  und  (wahlweise)  Arabisch  oder  Englisch,  sowie  in 
teuerer  jüdischer  Bihelkunde  und  Literatur  erteilt. 


Kindergarten  (Alter  3i/o — 6 Jahrei 
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Alter  6 8 Jahre 

30 

1 

M’ 

Alter  8 — 10  Jahre 

40 

% 

A 

Alter  10 — 14  Jahre 

75 

V 

Alter  14  17  Jahre 

120 

'V« 

m * 

* 

1 
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Die  in  neun  Jaliren  von  einem  Kreis  hewäluter  Erzieher  ge- 
sammelte Erfalirung  dieser  Jugendgemeinschaft  auf  dem  Lande 
bietet  die  Gewähr  für  das  Hineinwachsen  der  Kinder  in  den  Geist, 
die  Sprache  und  Berufe  Palästinas. 

Ben-Schemen  war  im  Jahre  1933  die  erste  Institution,  die 

sofort  Verständnis  für  die  neue  Situation  bewies.  Das  Kinderdorf 

% 

und  die  Jugendgemeinschaft  nahmen  hinnen  weniger  Mochen 
100  Jugendliche  aus  Deutsclüand  auf,  obwohl  der  Betrieb  der  An- 
stalt in  keiner  Weise  auf  die  Vergrößerung  um  ein  Drittel  ein- 
gestellt war.  Man  schuf  Platz  und  richtete  sich  ein,  so  gut  es  eben 
ging,  und  tat  alles,  um  den  ersten  Einwanderer.strom,  der  un\or- 
hereitet  und  überstürzt  ins  Land  kam,  aufnehinen  zu  können. 
Durch  große  Bemühungen  und  mit  Hilfe  der  Arbeitsgemein- 
schaft für  Kinder-  und  Jugend-Alijah  gelang  es  Ben-Schemen 
allmählich  das  innere  und  äußere  Gleichgewicht  wiederzufinden 
und  das  Dorf  gemäß  der  vergrößerten  Zahl  der  Einwohner  zu 
erweitern. 

Wie  die  vorerwähnten  Prozentzahlen  zeigen,  unterscheiden  sich 
die  Erziehungsprohleme  in  Ben-Schemen  wesentlich  von  denen 
der  Jugendhilfe,  da  deren  Gruppen  aus  Deutschland  innerhalh  der 
geschlossenen  Gemeinschaft,  mit  der  sie  herüherkamen,  weiterhin 
leben  und  lenien.  In  Ben-Schemen  wird  dagegen  versucht,  in 
iiiöglichst  kurzer  Zeit  eine  Jugendgemeinschaft  aus  Kindern  aller 
Länder  zu  bilden,  und  die  Anforderungen,  die  sich  daraus  er- 
gehen, sind  für  den  Einzelnen  vielleicht  manchmal  größer  als 
lür  den  Jugendlichen,  der  in  die  Siedlung  kommt.  Die  Fassungs- 
kraft des  Kinderdorfes  soll  nicht  mehr  vergrößert  werden,  und  so 
können  immer  nur  soviel  Jugendliche  aus  Deutschland  aufge- 
nommen werden,  wie  ihre  Ausbildung  beendet  haben. 

Kinderheim  „Ahawali“ 

Die  Atmos[)häre  des  Kinderheims  Ahawah  in  Berlin  war  schon 
immer  erfüllt  von  palästinensischem  Geiste.  Es  bedeutete  daher 
nur  eine  organische  Eintwicklung,  als  tlie  (Jherin  des  Berliner 
Heims  mit  den  ihr  seit  langen  Jahren  anvertrauten  Kindern  nach 
Palästina  üher-siedelte,  um  sie  dort  allmählich  vom  Schul-  ins 
Berufsleben  zu  überführen.  Die  Ahawah,  die  hier  unter  dem 
alten  Namen  weiterbesteht,  gründete  mit  der  l iiterstütznng  der 
Arbeitsgemeinschaft  für  Kinder-  und  Jugend-Alijah  eine  neue 
.Anstalt  in  Kirjath  Bialik  hei  Haifa.  Der  Bau  wird  in  wenigen 
Wochen  beendet  werden  und  100  Kinder  mul  .lugendliche  auf- 
nehmen. 
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‘‘‘‘‘  Haifa.  Für  die 

ÄcliulenÜassenen  «erden  in  Kirjath  Mialik  folgende  .Vnsliildnnes- 
moglichkeiteii  zur  ^ erfüguiig  stehen  : ° 

'■  'ihltiif  l-  utterwirlschafl, 

^ iiatkullur  1 ann, schule,  Kuhstall,  Hühnerfarm,  Bienenzucht). 

-.  laianirtsclndl  .Küche,  liinkauf  und  Verwaltung  der  I>ro- 

dukte,  Han.shalt.  Waschen  und  Wäscheaushessorung,. 

J.  Ha.|^d«erk  (eigene  Werkstätten  und  Lehrlingsstellen  in  hand- 

“Is  i:‘7S“)." 

äar  rsas:  

llas  Jlemi  «ird  in  traditionellem  Sinne  und  in  lehendi«er 

erhindung  in, I der  geistigen  und  gesellsctiaftllchen  lintuirklung 
des  heutigen  Palästina  geführt.  ^ 

Vulnahinen  erfolgen  durch  das  Berliner  Heim,  in  dem  die 
ndei,  bevor  ihre  AutnaJime  in  eine  Ali jah-Gruppe  endgültig 

Äelt: 


. e drei  Organisationen  (Jugendhilfe,  Hen-Schemeii  und  \ha- 
v\ ah  ) Mild  ini  \ erlauf  der  zwei  Jahre  zu  einer  wirklichen  Arbeits- 
gemeinschaft gevvorden.  Der  Gedanke  der  Jugend-Alijah.  der 
uberafl  m der  Welt  so  starken  Widerhall  gefunden  hat,  wird  durch 
die  Arbeitsgemeinschaft  für  kinder-  und  Jugend-Alijah  in  ein- 

Kl  ichci  I ropaganda  dmch  |iersönlichen  Kon- 

akt  icrhctt  und  verstärkt,  ln  alle  Schichten  des  iiidischen  Vol- 
kes  id  der  (.edanke  eingedriingen.  Die  .Viiswirkiing  zeigt  sich  in 
der  linanzielleii  Li.terstülzung,  die  von  allen  Kreisen,  gleich  «el- 
ciei  le  igiösen  oder  weltanschaulichen  Kichtung,  der  Jngend- 
ijah  zuteil  wird.  Her  jüdischen  .Jugend  der  aiidereii  Länder 
zeigt  sich  durch  das  Vorbild  der  jüdischen  .Tugend  aus  Üeiitsch- 
hind  eine  neue  Hoffnung,  und  sie,  richtet  ihre  .Vnfragen  an  die 
.VrheiLsgcineinschaft  und  ilie  Jugendhilfe,  damit  auch  ihr  der 
gleiche  Weg  eröffnet  «erde.  Die  VrlKitsgeineinschaft,  die  zu- 
nächst der  schulentlassenen  jüdischen  Jugend  DenI.schlands  gegeii- 
uher  die  Hauptveranlivorlnng  trägt,  hat  die  .Vhsicht.  .fahr  um 
Jahr  die  luge, id-.Vlijah  zu  enveilern.  Ihre  Leislung  und  ihr  l>ro- 
gramin  der  Leherlühriing  von  1000  Jugendlichen  in,  .lahr  haben 

sie  zu  einem  «esenUichen  Bestandteil  der  zionistischen  Arbeit  in 
Deutschland  werden  lassen. 
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